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Vorrede. 





—R— Sammlung von Gedichten bedarf 
einer kurzen Vorerinnerung. 


Der Verfaſſer ſelbſt hat (außer benen, welche 
im Zten und 6ten Band der zerſtreuten Blaͤtter un⸗ 
ter dem Titel: Bilder und Traͤume ſtehen) 
keine Sammlung ſeiner Gedichte herausgegeben. 
Letztere ſtehen in ber jetigen voran; von ben folgen⸗ 
den, vom zweiten bis zum neunten Buch, erſchei⸗ 
nen die allermeiſten hier zum erſtenmal im Drug. 
Seine Jugend gebi chter maddr lim · zweiten Buch) 
den Anfang; und die felgënberi (rip ungefaͤhr nad) 
der Beit ihrer Abfaffuirg geerbnet; bod) fe, daß tie 
uͤber verwandte Gegenſtͤnde ¶tufamen nge ſtelt fi. 
Sm neunten folgt eine; .ortmurblid) fuͤr ein Gefangs 
bud beftimmte, aber nie im Drud erfdieneme ` 
Sammlung reliaiëfer Dymnen und Lieder, von Des 
nen ein Theil ſchon ju Buͤkeburg, ein anderer su 
Weimar (ungefaͤhr in ben Boger Jahren) moͤgen Ver: 
faft morben feyn. Eine Auswahl ſeiner Gantaten 
madt den Beſchluß. Dieſe Anordnung Pat fdou 
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vor ſteben Jahren die geiſtvolle Wiewe Herders mit 
viel Verſtand und Sorgfalt gemacht; nur ſelten 
fand ich Gruͤnde, fie au aͤndern. Sn diefer Ord⸗ 
nung (find fie als Belege zur Geſchichte ſeines inne; 
ten Lebens anzuſehen. 


Wie Rouffeau ſeine muſikaliſchen Compoſitionen 
les consolations de ma vie nennt, fo waͤren 
Herder'n fine Gedichte Troſt bes Lebens: freie Er⸗ 
guͤſſe des Herzens, Stimmen des Gefuͤhls, welche 
aus zuſprechen, ihm Beduͤrfniß war. Poeſie nannte 
er „die energiſche Sprache des Geiſtes und Herzens.“ 
Irgend eine ſchoͤneẽ Poeſie konnte ſeine Seele in Et: 
muͤdung oder Mißſtimmung wieber heiter ſtimmen; 
er ſelbſt erhob und troͤſtete ſich, wenn er ein Ges 
bidt ſchrieb. War ef immer moͤglich, (fo “Tos er 
jeben dag etwas Poetiſches:? am liebſten aus einem 
ber Alten, ober au ber Bibelz wo et aud) itgenb 
ein geiſtvolles Gedicht von Andern fand, ſchrieb er 
ſich's ab; ie — — eine Mense 


ben used. am. —— wird berkber 
Auskunft gens.” ber. ſo wie. das eriginelle Brau⸗ 
ſen ſeiner Jugenlraft in Tinen fruͤhern profaifden 
Schriften, bie alle Regeln ber damals ſchulgerechten 
Schreihbart durchbricht und ſich fie gans neue Gefuͤhle 
und Gedanken eine neue Sprache ſchuf, zu allen 
Zeiten bei congenialiſchen Leſern ihre Licbhaber fand 
und finden wird: ſo gewiß auch dieſe Jugendgedichte 
(fo hart bisweilen auch der Vertbau if). Doch babe 
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ich eine ziemliche Anzahl, wenn fie ſich nicht beſon⸗ 
ders in jener Ruͤckſicht aus zeichneten, weggelaſſen. 
In dieſem lebendigen Erguß gab er ihnen ſelten die 
lebte Feile, ob er gleich ſonſt auf Form und Har⸗ 
monie des Gedichtes ſehr viel hielt; denn er batte 
fie fuͤr einmal noch nicht zum Druck beſtimmt. Ich 
konnte es aber nicht uͤber mich bringen, einiger 
Haͤrten det Sprache wegen, dieſe geiſt⸗ und ſeelen⸗ 
volle Gedichte zu unterdruͤcken, und gebe ſie hier, 
ſo wie ich ſie fand, lieber in ihrem urſpruͤnglichen 
Gbarofter, als (vermeyntlich) verbeſſert. Die erſten 
Studien eines großen Kuͤnſtlers, in welchen fruͤh 
ſich ſein Genius ofſenbart, haben fuͤr den Kenner 
einen großen Werth, und keinem faͤllt es bei, ſie 
verſchoͤnern zu wollen. Den Geiſt dieſer, auch der 
fruͤhern, Gedichte, wer koͤnnte ihn verkennen! eine 
ſolche Tiefe des Gefuͤhls, ein fo hoher Schwung 
und eine ſolche Kraft und Originalitaͤt der Gedanken, 
ein (fo offener Sina fit das Bedeutungsvolle in ber 
Natur, ein fo reiner Abel ber Geſinnung, in die 
fer eneraifden Sprache aufgefproden, (find immer 
eine ſeltene Erſcheinung. 


Viele andere ſeiner Gedichte ſind in ſeinen pro⸗ 
ſaiſchen Schriften zerſtreut; damit die Freunde ſeiner 
Muſe ſie leichter auffinden koͤnnen, zeige ich am Ende 
an, wo ſolche ſtehen. 

EE OT) 
@onntn- Adler, wo traͤgt Did auf @ternenbabnen die 
Schwinge 
Deiner madtigen Kraft? Sage, wo badeſt du jegtzt, 
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dern in Meeren beë ELE, das nie geblenbete Auge? 
Deinen Aufflug erſchwingt ſelbſt der Gedanke nidt 
mehr. 

Maͤchtig bat befne Doe nunmeir bie Fluͤgel entfattet, 
Do baé Gewebe aerrif, dad an bie Erde fe baub. 
HD, es batte die Hohe, bie Zarte au lang*fdan geweilet 

und bag himmliſche @anb zog mit magnetifder Kraft 
“innig fie an, und oft, in Stunden fettaer Weihe, 
Sah fie mit Seherhlick fdon die Elyſtſche Bur. 
Hatte fie nidt bort oben bie beilige Fackel entzuͤndet, 
Die mit erauidenbem. Glans tin (n die Racht uné 
geſtrahlt? 
Die, eine Leuchte fuͤr uns, oud unfre Blicke emporhob, 
Gin in Gefilde bes Lichtt. — Moͤge des ſeligen Strahls 
ieder erſcheinender Glanz uns nimmer entſchwinden, 
den Freunden, 
Die er im dunkeln Thal, hoͤher gehoben, verlleß? 
Erde, bie uné ihn gebar, des Kleinods biſt ou bea 
raubet, 
Jermer geworden ohn' ihn; birgſt nur bad Pilger⸗ 
gewand 
Noch an heiliger State von Ihm. TE, Ihraͤnen bee 
Edlen 
Fließen, doch VBehmuth verſchmilzt fie in dem Him⸗ 
melsgefuͤhl 
Hoher, ſeliger Ahnung — und bis zu Elyſiums Kuͤſten 
Hebt ber Gedanke an dich, Herder! die Geelen ems 
por. *) 


GESPEREPREERE SE 


) Dieſes ſchoͤne Sebicht der Didtevin da rolins Ke 
mienêta bat Pere Diartini :fepuna (is ten fbeel. 
Auvalen, Det. 1616.) betannt gemadt. 


Der Herausgeber. 
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Bilder und Traͤume. 


Herdere erte Hit. v. Rand, XV. A Getdichte. I. 





Bom Verfaſſer ſelbſt herausgegeben; in ber britten und 
ſechſten Sammlung ber je rftreuten Blaͤtter, 
1787, und 1768. 





ty) — OD. Gebichten, Bilber und Traͤu⸗ 
me, haͤtte ich gern einen noch beſcheidenern Namen 
geben moͤgen, wenn ich einen ſolchen gewußt haͤtte. 
Es ſind Jugendbilder und Jugendtraͤume, die, ſo 
wenig ſie Gedichte ſeyn moͤgen, ihrem Verfaſſer den 
Namen eines Dichters zu erwerben auch ganz und 
gar nicht im Sinne haben. Sie wurden nicht zum 
Druck geſchrieben, ſind zum Theil zwanzig Jahre 
alt, dazu ſehr nach ber alten Weiſe, d. i. aͤußerſt 
fimpel. Von Jugend auf duͤnkte ef mid, daß ſich 
die Proſe viel mehrern Schmuck des Worte⸗ und 
Petiodenbaues erlauben duͤrfe, als bie Poeſie; bee 
Schmuck der letzten ſey hohe Einfalt und eine aͤuſ⸗ 
ferſt wahre, tief seingreifenbe Bildung ber Ges 
banfen, D. i. Didtung. Ich bitte alfo oud dieſe 
Kleinigkeiten nicht alé Kunſtwerke hoͤherer Art, (ona 
dern als alte Verſe oder gar als Proſe zu leſen. 





*) Aus der Vorrede zur dritten Gammlung ber ze r⸗ 
ſtreuten Blaͤtter. 1787. 
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Es wire mit lieb, wenn einige darunter ber Muſik 
angemeſſen waͤren: denn durch die Kunſt der Toͤne 
wird eine abgemeſſene Sprache dieſer Gattung erſt 
lebendig. Auf den Wellen der Muſik fortgetragen, 
traͤumen wir lebhafter und ſanfter.“ (1787.) 


Traͤume der Jugend. 





test, ibr meiner Jugend Trdume, 

Flattert, leidtbeldwingte Reime, 

In mein frohes Jugendland; 

Wo ich unter dichten Baͤumen 

In der Muſe ſel'gen Traͤumen 
Wahrheit ſuchte, Bilder fam. 


Gleich den bunten Schmetterlingen 
Schluͤpften mir auf leichten Schwingen 
Manche, manche UAngſt vorbei: 

Andre ſind mir treu geblieben, 
Und ſo bleib' ich euch, ihr Lieben, 
Auch mit Herz und Seele treu. 





Ach, in deinen Schooß verſunken, 
Sind die Welten, die ich trunken 
In dir ſahe, Silberſee. 
Schlummert fanft! denn auch in jenen 
Luftgefaͤrbten hellen Scenen 
Winket mir ber Wahtheit HAP. 


6 Herders Gedichte. 


Flieht, ihr meiner Jugend Traͤume, 
Flattert, leichtbeſchwingte Reime, 
In die Hand der Jugendzeit. 
Traͤume find wir, denen Schatten 
Sid mit Licht und Wahrheit gatten, 
Und die auch der Traum erfreut. 





Die Daͤmmerung. 


WEERGEE GERED 


Der Aetber unb bie Liebe wat 
Das aͤlt'ſte bobe Goͤtterpaar; 
Sie zeugten die Unſterblichen, 
Den Himmel und die Seligen. 


Und tiefer in der Wolken Reich 
Ward ihr Geſchlecht ber Wolke gleid;) 
Sie, ewigſchoͤn und ewigjung, 
Erzeugten uns die Daͤmmerung. 


Aus Licht und Schatten webten ſie 
Der Menſchen taͤuſchend Daſeyn bies 
Nur Daͤmmerung iſt unſer Blick, 
Nur Daͤmmerung iſt unſer Sid. 


Der Jugend holdes Morgenroth 
Verbirget, tag bet Tag uns brobt; 
Dae Blume ſchwuͤlen Mittag kuͤhlt 
Ein Zephyr, der am Abend ſpielt. 














Grfter Theil. 


Und Ohr und Auge sdufdt ſich geen; 
Das Herz, es pochet in die Fern, 
Und wuͤnſcht und bat und glaubets kaum: 
Denn auch ſein ſchoͤnſtes Gé iſt Traum. 


Die Doffnung, ewigſchoͤn und jung, 
Iſt uné ein Kind ber Dimmerung; 
Auch ibre Schweſter, Sehnſfucht, liebt 
Dam Schleyer, der bie Lieb' umgiebt. 


Ich dank' euch, bie ihr um mid ſchwebt, 
Daß ihr die Huͤlle mir gewebt; 
Doch Lieb' und Aether, leiht, é leiht 
Mir einſt ein heller Pilgerkleid. 





Das Kind der Sorge. 





Einſt (af am murmelnden Strome 
Die Sorge nieder und ſann: 
Da bildet' im Traum der Gedanken 
Ihr Finger ein leimernes Bild. 


„Was haſt du, ſinnende Goͤttin?“ 
Spricht Zevs, der eben ihr naht. 
„Ein Bild von Thone gebildet, 
Beleb's, ich bitte dich, Gott.“ 


„Wohlan dann! Lebe! — Es febet! 
Und mein ſey dieſes Geſchoͤpfl“ — 
Dagegen redet die Sorge: 

„Nein, laß es, laß es mir, Herr.“ 
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Flieht, ihr meiner Jugend Traͤume, 
Flattert, leichtbeſchwingte Reime, 
In die Hand der Jugendzeit. 
Traͤume find wir, denen Schatten 
Sid mit Licht und Wahrheit gatten, 
Und die auch der Traum erfreut. 





Die Daͤmmerung. 


ET] 


Der Aether und die Liebe wat 
Das aͤlt'ſte hohe Goͤtterpaar; 
Sie zeugten die Unſterblichen, 
Den Himmel und die Seligen. 


Und tiefer in der Wolken Reich 
Ward ihr Geſchlecht ber Wolke gleid;) 
Sie, ewigſchoͤn und ewigjung, 
Erzeugten uns die Dammerung. 


Aus Licht und Schatten webten ſie 
Der Menſchen taͤuſchend Daſeyn hie; 
9iur Daͤmmerung iſt unſer Blick, 
Nur Dimmerund iſt unſer Sid. 


Der Jugend holdes Morgenroth 
Verbirget, was ber Tag uns brobt;3 
Der Blume ſchwuͤlen Mittag kuͤhlt 
Ein Zephyr, der am Abend ſpielt. 














Erfter Theil. 


und Ohr und Auge uldt ſich gern; 
Das Herz, es pochet in die Fern, 
Und wuͤnſcht und bet und glaubets laum: 
Denn auch ſein ſchoͤnſtes Gluͤck iſt Traum. 


Die Hokfaung, ewigſchoͤn und jung, 
Iſt uns ein Kind der Daͤmmerung; 
Auch ihre Schweſter, Sehnſucht, liebt 
Den Schleyer, der die Lieb' umgiebt. 


Ich ban? euch, ble ihr um mid ſchwebt, 
Daß ihr die Huͤlle mir gewebt; 
Doch Lieb' und Aether, leiht, é leiht 
Mir einſt ein heller Pilgerkleid. 





Das Kind der Sorge. 





Einſt ſaß am murmelnden Strome 
Die Sorge nieder und ſann: 
Da bildet' im Traum der Gedanken 
Ihr Finger ein leimernes Bild. 


„Was haſt bu, ſinnende Goͤttin?“ 
Spricht Zevs, der eben ihr naht. 
„Ein Bild von Thone gebildet, 
Beleb's, ich bitte dich, Gott.“ 


„Wohlan dann! Lebe! — Es lebet! 
Und mein ſey dieſes Geſchoͤpf!“ — 
Dagegen redet die Sorge: 

„Nein, laß es, lof es mie, Herr.” 





ad 
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„Rein Finger bat es gebildet“ — 
„Und id gab Leben dem Thon“ 
Sprach Jupiter. Als ſie ſo ſprachen, 
Da trat auch Tellus *) hinan. 


„Mein iſts! Sie bat mir genommen 
Von meinem Sdoofe das Kind.” 
„Wohlan, 'ſprach Jupiter, wartet, 
Dort kommt ein Entſcheider, Saturn.“ *) 


Saturn ſprach: „Habet ef alle! 
So will's das hohe Geſchick. 
Du, der das Leben ihm ſchenkte, 
Nimm, venn es ſtirbet, den Beit, 


Du, Tellus, feine Gebeine: “ 
Denn mebr gebêret dir nicht. 
Dir, feiner Mutter, d Sorge, 
Wird es im Leben geſchenkt. 


Du ˖ wirſt, fo lang” es nur athmet, 

Es nie verlaſſen, dein Kind. 
Dir aͤhnlich wird es von Tage 
Bu Tage ſich muͤhen ing Grab.“ 


Des Schickſals Spruch iſt erfüuͤllet 
Und Menſch heißt dieſes Geſchoͤpf. 
Im Leben gehoͤrt es der Sorge: 
Der Erd' im Sterben und Gott. 


2) Die Erde. 
o0) Die Zeit. 


Erfter Theil. 


Die Erinnerung. 
Rad bem Spaniſchen. i 


Gute Beiten, ſel'ge Stunben, 
Praat, wo ſeyd ihr hingeſchwunden? 
Und zum Ungluͤck oder Gluͤck 
Blieb mir euer Bild zuruͤck? 


„Hin zu neuer Jugend Stunden 
Sind wir leiſe hingeſchwunden; 
Und zur Labung und am Gluͤck 
Blieb dir unſer Bild zuruͤck.“ 


Euer Bild? — Tie ungenoſſen 
Sind der Tage viel verfloſſen! 
Truͤbe kommt dem matten Blick 
` Rene oft ſtatt Troſt zuruͤck. 


„Auch der Reue ſuͤße Schmerzen 
Sind ein Balſam kranker Herzen. 
Neuer Muth iſt Lebensgluͤck, 

Schaue vor dich, nicht mid.” — 


Vor mich? Sieh' auf jenem Huͤgel 
In der Abendroͤthe Spiegel 
Seh ich eine Urne ſteh'n; 
Darf ich, darf id au ihr geh'n?“ 


„Geh ie Die goldnen Stunden 
Haben kraͤnzend ſie umwunden. 
Lies die Inſchrift.“ Glaͤnzend⸗ſchoͤn! 
„Auch hier iſt Arkadien.“ 





to Herders Sebdichte. 


Die Lercehe. 


Fe 


Gegruͤßet ſeyſt du, du Himmelsſchwinge, 
Des Fruͤhlings Bote, du Liederfreundin, 
Sey mir gegruͤßet, geliebte Lerche, 

Die beides lehret, Geſang und Leben. 


Der Morgenroͤthe, des Fleißes Freundin, 
Erweckſt du Felder, belebſt du Hirten; 
Sie treiben munter den Schlaf vom Auge: 
Denn ihnen ſinget die fribe Lerche. 


Du ſtaͤrkſt dem Landmann bie Hand am Pfluge, 
Und giebſt den Ton ihm zum Morgenliede. 
„Wach auf und ſinge, mein Herz vol Freude, 
Wach auf und ſinge, mein Herz voll Dankes.“ 


Und ale Schoͤpfung, die Braut ber Sonne, 
Erwacht verjuͤnget vom langen Schlafe, 
Die ſtarren Baͤume, ſie hoͤren wundernd 
Geſang von oben und gruͤnen wieder. 


Die Zweige ſprießen, die Blaͤtter keimen, 
Das Laub entſchluͤpfet und horcht dem Liede. 
Die Voͤgel girren im jungen Neſte, 

Sie uͤben zweifelnd die alten Stimmen. 


Denn du ermunterſt ſie, kuͤhne Lerche, 
Beim erſten Blicke des jungen Fruͤhlings, 
Hoch uͤber Beifall und Neid erhoben, 
Dem Aug' entflogen, doch ſtets im Ohre. 








@rfter Theil. 44 


Indbruͤnſtig ſchwingſt du dich auf zum Himmel 
Had ſchluͤpfſt beſcheiden zur Erde nieder. 
Demuͤthig miſteſt du tief am Boden 
Und ſteigſt frohlockend zum Himmel wieder. 


Drum gab, o fromme, beſcheid'ne Lerche, 
Du dber Briifall und Stols erhob'ne, 
Du munt're Freundin des fruͤhen Fleißes, 
Drum gab der Himmel dir auch zum Lohne, 


Die unermuͤdlich⸗beherzte Stimme, 
Den Ton der Freude, den langen Fruͤhling. 
Selbſt Philomele, die Liedergoͤttin, 

Muß deinem langen Geſange weichen. 


Denn ach! der Liebe, der Sehnſucht Klagen 
Sn Philomelens Geſang erſterben; 
Das Lied der Andacht, der Ton der Freude, 
Das Lied des Fleißes bat langen Fruͤhling. 





Das Zinchtigfte. 
Tadle nicht der Nachtigallen 
Bald verhallend⸗ ſuͤßes Lied; 
Sieh, wie unter allen, allen 


Lebensfreuden, die entfallen, 
Stets zuerſt die Schoͤnſte flieht. 


Sieh, wie dort im Tanz der Horen 
Lenz und Morgen ſchnell entweicht; 


] 
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Wie bie Roſe, mit Auroren. 


Jetzt im Silberthau geboren, 
Jetzt Auroren gleid) erbleicht. 


Hoͤre, wie im Chor der Triebe 
Bald ber zarte Ton verklingt. 
Sanftes Mitleid, Wahn der Liebe, 
Ach, daß er uns ewig bliebe! 
Aber ach, ſein Zauber ſinkt. 


Und die Friſche dieſer Wangen, 
Deines Herzens rege Gluth, 
Und die ahnenden Verlangen, 


Die am Wink der Hoffnung bangen; 


Ach ein fiebend, ſtiehend Gut 


Selbſt die Bluͤthe deines Strebens, 
Aller Muſen ſchoͤnſte Gunſt, 

Jede hoͤchſte Kunſt des Lebens, 
Freuud, du feſſelſt ſie vergebens; 

Sie entſchluͤpft, die Zauberkunſt. 


Aus dem Meer ber Goͤtterfreuben 
Ward ein Tropfe uns geſchenkt, 
Ward gemiſcht mit manchem Leiden, 
Leerer Ahnung, falſchen Freuden, 
Ward im Nebelmeer ertraͤnkt; 


Aber auch im Nebelmeere 
Iſt der Tropfe Seligkeit; 
Einen Augenblick ihn trinken, 
Rein ihn trinken und verſinken, 
Iſt Genuß der Ewigkeit. 














Erſter Tbeil. 13 


Flora und die Blumen. 





„Kinderchen des holden ſuͤßen Fruͤhlings, 
Hoͤrt, o hoͤrt der Mutter treue Warnung, 
Wenn ein lauter Winterweſt euch heuchelt, 
Trauet nicht dem heuchelnd⸗ boͤſen Moͤrder. 


Wartet, bis der goldne Vater rufet, 
Bis die treue Mutter euch erſcheinet, 
Die euch weckt aus euten Winterbetten 
Und euch Kleider bringt und ſchoͤne Haͤubchen.“ 


Alſo ſprach zu ihren Blumenkindern 
Flora ſcheidend und ging auf zum Himmel. 
Alle Blumen ſagten ihr Gehorſam 
Und Geduld zu, bis ſie wiederkaͤme. 


MIS fie Pam: ber goldne Vater Fruͤhling 
Rief die Kinder aus dem Winterſchlafe, 
Und die Mutter -bradte ſchoͤne Kleider, 
kief umher und fud? und zaͤhlet' alle. 


Ach ba fand fie manche ſchoͤne Knospe 
Fruͤh hervorgelockt vom boͤſen Moͤrder. 
Ausgetreten war fie aus der Zelle, 
Hatt' hervorgeblickt mit ihren Aeuglein; 


Und war bald erſtarret, von des boͤſen 
Heuchelnden Verfuͤhrers Hauch veraiftet: 
Denn der Winterweſt war Froſt geworden 
Und erſtarret ſtand das arme Bluͤmchen. 


` 
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Traurig rief die Mutter ihrem Zephyr, 
Der es btrach; und fie begrub es traurig. 
Seht! die ungeduldig-fruͤhe Blume 
Prangt nun nimmer mehr im Lenz der Flora. 





Die Suuft 





Aus bet Schaar ber Goͤtterfreuden 
Stahl bie juͤngſte Freude ſich: 
und der Fleiß, ein Sohn der Leiden, 
Nahte zu ihr jugendlich. 

Unſchuld war in ihren Mienen, 
Treue war in ſeinem Blick: 
Und die Liebe zwiſchen ihnen 
Stiftete der Beiden Gluͤck. 


„Ich ermatte, ſprach die Schoͤne, 
Gieb mir deine ſich're Hand.“ 
„Nimm ſie, ſprach er, Eintracht keönt 
Unſer Beider treues Band.“ 
Alſo wohnten (ie im Schatten, 
Unter aller Goͤtter Gunſt; 
Und das Kind, das Beide hatten, 
War ein ſchoͤnes Kind, die Kunſt. 


Von der Mutter lebte Fuͤlle, 
BGouoͤͤtterfuͤll' in ihter Bruſt; 
Und der Vater gab ihr Stille, 
Fleiß und Emſigkeit zur Luſt. 


Erſter Theil. 15 


Sorgſam hat er ſie erzogen, 
Zaͤrtlich hat ſie ſie geſaͤugt, 
Goͤtter waren ihr gewogen, 
Menſchen waren ihr geneigt. 


Aber als ſie zu vermaͤhlen 
Nun die frohe Zeit erſchien; 
Mer der Goͤtter wird fie wdblen t 
Wem ber Menſchen wird fie bluͤhnt 
Zwiſchen Erd' und Himmel ſchwebet 
Sie der Einſamkeit geweiht: 
Denn ber Mutter Gottheit lebet 
In des Vaters Sterblichkeit. 


Die Verlorne zu begluͤcken 
Schaute Suptter hinab. 
„Unſern Himmel ſoll fie ſchmuͤcken, 
Sie, bie nur bet Himmel anb. 
Aus dem Chor der Goͤtterjugend 
Waͤre Thalia perbannt? 
Unſchuld und du, ftohe Tugen'd, 
Holet fie in unſer Land.“ 


Unſchald und bie Sug emb ſtiegen 
In der Schweſter Kinfamkeit; 
Und aus ihrer beider Kuͤgen 
Schuf fie ſelbſt ſich BEIDE 
Unabtrennlich ſtets von beiben 
Ward fie mie die N mn eb ſchoͤn, 
Unit im Chor ber Goͤrterfreuden 
Tanzen jebt brei Grazien. ' 
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#ilie und Roſe. —F 





Litie be Unſchuld, und ber Liebe Roſe, 
Wie zwo ſchoͤne Schweſtern, ſteht ihr bei einander. 
Beide wie verſchieden! 


Du der Unſchuld Blume, biſt dir ſelbſt die 
Krone: 
Ohne Schmuck der Blaͤtter, auf dem nackten Zweige, 
Schuͤtzeſt du dich ſelbet. 


Du von Amors Blute tief dutchdrungne Roſe, 
Du von ſeinen Pfeilen vielgetroffner Buſen, 
Braucheſt um dich Dornen. 





Der Neid. 





Neide nicht, o junges Maͤdchen, 
Deiner Schweſter Lieblichkeit. 
Ahme nicht mit heiſſem Eifer 
Nach, was die Natur verbeut. 


Eine Blume, noch im Werden, 
Sah die Lilie vor ſich ſtehn 
Und vergeſſend ihrer ſelber: F 
(Dena auch fie war hold und ſchoͤn;) 
— Neidet, 





Erſter Theil. 17 


Neidet, zuͤrnt ſie, brennet aͤngſtig 
Lilie zu werden. Weh! 
Was gefdiebtt Die arme Blume 
MWird jur Feuerlilie. 





As 


Der Begenbogen 





Schoͤnes Kind ber Sonne, 
Bunter Regenbogen, 
Ueber ſchwarzen Wolken 
Mir ein Bild der Hoffnung. 


Tauſend muntre Farben 
Bricht ber Strahl der Sonne 
Sn verhuͤllten Thraͤnen 
Ueber grauer Daͤmmrung. 


Und des weiten Bogens 
Feſte Saͤulen ſtehen 
Auf des Horizontes 
Sichrem Felſenboden. 


Weh! ber Bogen ſchwindet! 
Seine Farben blaſſen; 
Von den feſten Saͤulen 
Glaͤnzet noch ein Woͤlkchen. 


Aber ſeht, der Himmel 
Blaͤuet ſich; die Sonne 
Herrſchet allgewaltig 
Und die Auen duften. 

Herders Werke Lit. u. Runſt. XV. B Gedichie. J. 
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Schwindet, bofbe Kinder 
Schoͤner Jugendtraͤume, 
Schwindet! Nur die Sonne 
Steig hinauf und walte. 


Hoffnungen find Farben, 
Sind gebrochner Strahlen 
Und der Thraͤnen Kinder; 
Wahr heit ik die Sonne.. 





De Menſch und ſein Schatte. 


aarsel ed heer 


„Sage, was bab' ich mit dir $ 
Du biſt vor und binter mi, 
Deder Schatte, (dratser Geiſt, 
Der mein Nichts mir immer weiſt.“ 


„Tadelſt bu, v Freund, ein Bild, 
Das dein Weſen dir enthüuͤllt ? 
Ohne jenes Lichtes Bahn 
Biſt du Schatte um und an. 


Steht bie Sonne dort vor dir, 
Schleich' id hinter'm Ruͤcken Dier; 
Wird ſie dir im Ruͤcken ſteh'n, 
Wird dein Schatte vor Dit geh'n. 


Deines Lebens Sonnenlicht 
SR Vernunft: die fliehe nicht. 
Wird fie dir im Ruͤrken ſteh'n, 
Wird dein Schatte vor dir geh'n.“ 





Erfſter Theil. 


Der verſchiedene Geſang. 


Einſt ſchlug mit wunderſuͤßem Schalt 
Die Klagenreiche Nachtigall; 
Ein muntrer Sperling hoͤrte zu: 

„O ſaͤng' ich, Nachtigall, wie du! 
Doch warum ſoll mirs nicht gelingen t 
Ich mil auch lernen alfo ſiagen.“ 


Die Nachtigall (pride: „nun woblan! 
Es finge, wer da fingen ann; 
Denn nie wat id um Kunſt bemüht: 
Nur aus dem Herzen quillt mein Lied. 
Nur meiner Liede zarte Klagen 
Hab tiefe Seufzer will id ſagen.“ 


„Wenn Liebe ben Geſang bie giebt, 
Ter it mehr als ber Epos verliebt? 
Auch klagen kann ich.“ Was geſchieht ? 
De Spetling zirpt ein Klagelied, 

Und ſeine Buhle war zufrieden; 
Ihr mar sin Sperlingtohr beſchieden. 


Nicht alſo wars die Nachtigal⸗· 
„Was quaͤleſt du den Wiederhau e“ 
Sporach fie, „d bleib' in deiner Art, 
Die Meine laß mir aufgeſpart. 

Du kaͤndelſt froh; id ſinge Schmerz: 
Wie bee Geſang, (fo iſt das Her.” 


29 
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Die ihr der Sappho Toͤne wagt, 
Hoͤrt, was bie Nachtigau euch ſagt. 
Ein muntrer Spatz ber ſeufzen will, 
O ſchwieg er mit den Seufzjern ſtill! 
Ein Lied voll Philomelens Schmerz 
Erfordert Philomelens Herz. 





Die Feldheimen. 


Menſchen waren einſt, ſo lehret Plato, 
Gute Menſchen waren einſt die Heimchen, 
Die ihr Tagewerk mit Fleiße trieben, 
Kinder zeugten und den Acker bauten. 


Bis mit ihren zauberiſchen Toͤnen 
Dreimal drei der Muſen niederſtiegen, 
Und die Fluren mit Geſang erfuͤllten, 
Und ſogar die Voͤgel fingen lehrten. 


Ach, da ſtanden ſprachlos und entzuͤcket 
Unſre fleißig⸗guten Ackerſeelen; 
Und vergaßen ob der neuen Wolluſt 
Arbeit, Kinder, Spel” und Trank und Seme. 


Offnen Ohres, offnen Mundes hingen 
Am Geſange der Goͤttinnen alle, 
Wurden Amatoren, Virtwuoſen, 
Famuli und Famulaͤ der Muſen. 


Erfter Tdeil. 241 


Wenig Tage waͤhrkte die Freube, 
Und das Chor der horchenden Entzuͤckten 
Stand von Hunger, Durſt und von Geſaͤngen 
Matt und welk und eingeſchrumpft und ſterbend. 


Und die Muſen halfen ihren treuen 
Maͤrtyrern noch in den letzten Noͤthen; 
Suͤßen Todes fuͤhrten ſie die Armen 
Eingend s ſterbenden ins Land ber Dichter; 


Wo ſie jetzt auf allen gruͤnen Baͤumen 
Wie die Koͤnige der Erde thronen, 
Ohne Sorgen, ohne Muͤh und Arbeit, 
Ohne Fleiſch und Blut, den Goͤttern aͤhnlich. 


Nun und nimmer bruͤcket ſie das Alter, 
Nun und nimmer aͤngſtet fie bie Nahrung 3 
Trunken, von ein wenig Thaue trunken 
Singen fie gehoͤrt und ungehoͤret. 


Wie fie dann oud, alſo lehret Plato, 
Ihren Muſen treue Nachricht bringen, 
Was hier dieſer Knabe, jener Schaͤfer 
Singt und ſang und kuͤnftig ſingen werbe. 


v ë od 


AG, ir ſuͤßen Landverwuͤſterinnen, 
Steiget noch einmal vom Himmel nieder, 
Holde Muſen, fteigt berab und hemmet 
Gurer ew'gen Lieder ew'ge Wirkung. 


Seht die Schaar ber horchenden Entzuͤckten, 
Myriaden Saͤnger, Virtuoſen, 
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Kunſtliebhaber, SRufen Nachrichtgeber, 
Reiſende Kundſchafter, Deklamanten. 


Seht, o ſehet ihre Muͤh' und Arbeit, 
Ihren Hunger, (bre heiße Sangluſt, 
Wandelt fie! — Jedech wozu bie Wandlung ẽ 
Sie (ind jetzt (don wie die Heimchen felig. 





Diet Perle. 


- 


FO E VN 


Nimm, o Freundin, biefer Perlen, 
. Dieſer Silbertropfen Band, 

Denn die Goͤttin ſtiller Anmuth 

Dat die ſelbſſt fie zuerkannt. 


Als fie out des Meeres Wellen, 
Wie ein Traum der Liebe ſtieg, 
Sam demuͤthig eine Muſchel, 

Die fie trug und fittfom ſchwieg. 


Wehlen huͤpften um die Goͤttin, 
Weſte buhlten um ſie her; 
Aber die gefaͤllig⸗ gute 
Dienerin gefiel ihr mehr. 


„Womit ſoll id dich belohnen?“ 
Sprach fie, und vom Silber⸗Glanz 
Ihrer Glieder ſchwamm die Muſchel 
Silbern ſchon im Wellentauz. 


Erſter Theil. 


„Nimm den Tropfen meines Haares, 
Kuͤnftig nur der Unſchald Schmuck,“ 
Und der Tropfen ward zur Perle 
In der Muſchel, die ſie trug. 


Ewig jetzt ein Schmuck der Unſchuld, 
Stiller Anmuth ſelbſt ein Bild, 
Ohne Gaukeley der Farben 
Sn beſcheidnen Reiz gehuͤllt, 


Sehnet ſie ſich aus der Krone 
Des Monarchen in das Band, 
Das der Unſchuld Haar umſchlinget, 
Einer Goͤttin Haar entwandt. 





kiebe und Gegenliebe. 


— 


Als eint die Mutter det Anmuth 
Den Knaben Amot gebar, 
Bekraͤnz't er, ein einziges Soͤhnchen, 
Mit Roſen ſein lockiges Haar. 


Er ſchuf nur Quaalen den Perjen 
Die sarte, ſuͤßere Pflicht, 
Mit Liebe Liebe su lohnen, 
Die kannte der Fluͤchtige nicht. 


Und manche beleidigte Goͤttin 
Und mancher beleidigte Gott, 
Sie zuͤrnten alle dem Knaben 
Und ſchufen ihm Fluͤgel zum Spott. 
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Bis einſt Ur ania ſelber 
Gin ſchoͤneres Mittel erſann; 
Sie word zur Welle des Meeres 
Und blickte den Lieblichen an. 


Er ſieht im Meere ſein Bildniß, 
Und wird von Liebe befeelt; 
Und fuͤhlt nun felbet bie Schmerzen, 
Mit denen er andre gegudit. 


Umfangen will er das Wahnbilſd, 
Ihm in der Welle ſo nah; 
Und ſieh! ſein ſchoͤnerer Bruder 
Steht vor dem Liebenden da. 


„Wer biſt du?“ ſpricht er verwirret. 
„Du ſelbſt, dein Bruber bin id! 
Laß uns verſuchen im Kampfe; 
Vielleicht beſiegeſt du mid.” 


Und ſeitdem ringen die Beide 
Der Liebe maͤchtigen Streit; 
Wo Einer Herzen verwundet, 
Iſt nie der Andere weit. 


Wo Liebe, ſchaffende Liebe 
Hinſchaut mit zauberndem Blick, 
Kommt ihr vom Bilde des Anſchauns 
Die Gegenliebe zuruͤck. 
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An bie Freundſchaft. 
Rod dem Spaniſchen. 





Heil'ge Freundſchaft, bie af Engelsflkgeln 
Sich emporſchwang su den ſel'gen Huͤgeln, 
Unſer Erdenland verließ 
Und ging auf ins Vaͤter⸗Parabies; 


Wo fie noch aus guten Mutterhaͤnden 
Uns ihr Kind zuweilen her will ſenden, 
Liebe, die auch irre geht. 

Und fuͤr Treue oͤſters Reu empfaͤht; 


Holde Freundſchaft, kehr', o kehre wieber, 
Hande⸗ und Herzen⸗ bindend zu uns nieder! 
Dine did iſt alles leer, 

Auch die Liebe ſelbſt nicht Liebe mehr. 


Wenn bu Did uns laͤnger, Vinger raubeſt 
Und dein Bild dem ſuͤßen Trug erlaubeſt: 
O ſo wird dein Menſchenreich 
Bald dem wuͤſten wilden Chaos gleich. 


Das Saitenſpiel. 





Was ſingt in euch ihr Saiten 7 
Was toͤnt in eurem Schall? 
Biſt du es, Klagenteiche 
Geliebte Nachtigall ? 
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Die, als ſie meinem Herzen 
Wehklagete ſo zart, 
Vielleicht im letzten Seufzer 
Zum Silberlaute ward. 


Was ſpricht in euch, ihr Saiten k 
Was ſingt in eurem Schall; 
Betruͤgſt du mich, o Liebe, 

Mit ſuͤßem Wiederhall? 

Du Taͤuſcherin ber Herzen, 
Geliebter Lippen Tand, 

Biſt du vielleicht in Toͤne, 

Du Fluͤchtige, verbanntt 


Es ſpricht mit ſtaͤrkrer Stimme, 
Es dringet mir ans Herz, 
Und weckt mit Zaubergriffen 
Den laͤngſt aentſchlafnen Schmerz. 
Du bebſt in mir, o Seele, 
Wirſt ſelbſt ein Saitenſpiel — 
In welches Geiſtes Haͤnden ? 
Mit zitterndem Gekuͤhl. 


Es fchwebet aus ben Soiten; 
Es lispelé mir ins Ohr. 

De Geiſt ber Harwonieen, 

Der Weltgeiſt tritt hervIr. 
„Ich bin es, ber die Wefen 

In ihre Huͤlle zwang. 

Und fie mit Zaubereien 

Der Sypmpathie burdbrang. 


In rauher Felſenhoͤhle 
Bin ich dir Wiederhall; 
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Sm Von ber kleinen Kehle 
Geſang det Nachtigal. 
Ich bins, der in der Klage 
Dein Herz zum Mitleid ruͤhrt, 
Und in der Andacht Choͤren 
Es auf zum Himmel fuͤhrt 


Ich ſtimmete die Welten 
Sn einen Wunderklang; 
Zu Seelen floſſen Seelen, 
Ein ew'ger Chorgeſang. 
Bom zarten Ton beweget, 
Durchaͤngſtet ſich dein Herz, 
Und fuͤhlt der Schmerzen Freude, 
Der Freude ſuͤßen Schmerz.“ — 


WVerhall', 9 Stimm', id hoͤre 

Der ganzen Schoͤpfung Lied, 

Das Seelen feſt an Seelen, 

Zu Herzen Herzen zieht. 

In Ein Gefuͤhl verſchlungen 
Sind wir ein ewig All; 

In Einen Ton verklungen 

De Gottheit Wiederhall. 





aand 
22 


Der Nachhall der Freundſchaft. 


OER 


Hoher Freundſchaft Sympathieen ſingen 
Toͤnet edel; in den Saiten klingen 
Hehr und ſtolz die Laute Sym pathae 
Dober Freundſchaft; dek wo athmen ſie? 
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Ach, ſie ſchieden laͤngſt aus unſern Huͤtten, 
Aus dem Taumel unſrer Affenſitten, 
Graͤmten ſich zu Luft und wurden Schall 
Und ſind jetzt — was noch als Wiederhall? 


Wiederhall, den jede Lipp' entweihet, 
Wiederhall, auf Sopha's hingeſtreuet, 
Sind ber Sprache Spiel-RVerlocken, (nb 
Unſrer ſchoͤnen Kreiſe Faͤcherwind. 


Sympathie, als einſt mit ſuͤßen Schmerzen 
Du den Saͤugling noch an Mutterherzen 
Bandeſt, als er an der Tugend Bruſt 
keben trank, nicht ſieche Laſterluſt; 


Als du mit den Schweſtern noch im Thale 
Spielteſt, und beim Heldenvaͤter⸗ able 
Juͤnglinge beſeelteſt, ſich mit Muth 
Dir zu weihen, did in ſchoͤnem Blut, 


Sompathie, im Tode Did ju ſingen, 
Sich auf Ruhmesfluͤgeln aufzuſchwingen, 
Wo der Freund zu harren ihm verhieß, 
Hinterm Grab' im Vaͤterparadies. 


Und, o Liebe, konnteſt Herzen binden, 
In einander Ewigkeit zu finden, 
Fuͤr einander ſich mit edler Muͤh 
Neu zu bilden, — Herzensſympathie, 


Reingelaͤutert in Dir zu zerfließen, 
Alles, Alles in Dir zu genießen, 
Seel-enthuͤllet ſich zu zeigen, ſich 
Wo der Blick verſtummt, herzinniglich 
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Dein zu nennen. — Auch bie Thraͤnen gießen 
Balſam, wenn fie herzvereinet fließen; 
Gram und Noth und Tod und Schickſal banb 
Seelen feſter als der Diamant, 


Unſre Buhlerfeſſel. — Wilde Saiten, 
Wohin irrt ihr? — Wohin euch begleiten 
Nimmer kann der Zeiten Wahn; fuͤr Tand 
Hat er, was ihr ſinget, laͤngſt erkannt, 


Mag and ſeine Tempel nicht ſo hoͤhnen, 
Daß fie reiner Menſchheit Wuͤrde toͤnen, 
Der ja, reich geſaͤttigt und geehrt, 
Schwaͤtzer ſucht und Freunde nicht begehrt, 


Nicht begehrt noch haben kaun. Sn Dibe 
Rings umher verſtummt des Herzens Rede 
Schweigt ſein lauter Pulsſchlag. Laͤfteleer 
Iſt es um mich; da ertoͤnt nicht mehr 


Herzens Silberklang. Sn armen. Huͤtten, 
In der Urzeit letzten heilgen Sitten, 
Da nur lebt die Echo Sympathie 
Hoher Freundſchaft; da nur lebet ſie. 


Sie, ber Klang, o Freund, auch deiner Saiten; 
Abet laß fie immer ihn begleiten 
Dieſen ſuͤßen Wahnlaut, wenn ſein Klang 
Deiner Freundin gutes Herz durchdrang. 


Der id hier in Chirons Felſenhoͤhle 
Meine Saiten Unmutchvoll befeele, 
Wuͤßteſt du, wenn jene Echo rief, 

Wie umſonſt id oft ſchon nach ihr lief. 
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Liebe und Freude. 


es) 


„Huͤte Did, ſprach einſt“die Weisheit, 
Du der Biebe ſchoͤner Sohn, 
Und Du feine Schweſtetr, Freude, 
Weil euch beiden Uebel drohn. 


Flieh', o Knabe, jene blinde 
Schlaugeſinnte Eiferſueht; 
Und du Maͤdchen, flieh den Reichthum, 
De, auch blind, dir immer flucht.“ 


Alſo ſprach die gute Weisheitz 
Doch vergebens war iht Wort. 
Reichthum rif ſobald die Freude, 
Eiferſneht ben Amor fort. 


Und ſeitdem ſie zu Geſellen, 
Zu Geliebten Die gewaͤhlt, 
Wer dt, Der die Uebel alle 
Dieſer Trugverbindung zaͤhlt 


Eiferfuchi betrog den Amor 
Und gab Quaalen ihm zu Lohn, 
Nahm ihm ſeine holden Augen, 
Denen nie ein Der; entſlohn. 


In des blinden — Armen 
Ward die Freud' ein blindes Gluͤck; 
Und an ihrem todten Bilde 
Schaͤrft ſich ihres Moͤrders Blick — 
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So, daß Eiferfutbt und Reichthum 
ekt allein ſcharffehend ſin ⸗ 
Iſt es Wunder? Die Bekrognen 

Amor und das Gluͤck find blind. 





Bertacbtete Biebie. 
Rad dem Schottiſchen. 


Damon liebte Chloris; Chloris widerſtand; 
Dad) ba fie je laͤnger, ihn je treuer fand, 
Gab fe kalt und praͤchtig ſich in feinen Arm; 
Damons erſte Liebe war ſo ſuͤß, ſo warm! 


Damons erſte Liebe ward allmaͤhlich alt. 
Am Eiskalten Herzen ward ſein Herz ihm kalt. 
Jetzt wil Chloris buhlen. Zu grauſamer Eden)! 
kaͤßt es ſich erbuhlen ein verſchmaͤhtes Herz— 





Der Gewinn des Lebens. 
Nach dem Engliſchen. 


—— — 


Am kuͤhlen Bach, om luft'gen Baum 
Traͤum' ich nun meines Lebens Traum; 
Und mag nicht wiſſen, ob die Welt, 

Die ich mir traͤume, ſey beſtellt: 


30. Herders Gedichte. 


Liebe und Freude. 


Fo  ) 


„Huͤte Dié, ſprach einftDie Weisheit, 
Du der Liebe ſchoͤner Sohn, 
Und Du ſeine Schweſter, Freude, 
Weil euch beiden Uebel drohn. 


Flieh', o Knabe, jene blinde 
Schlaugeſinnte Eiferſucht; 
Und du Maͤdchen, flieh den Reichthum, 
De, auch blind, dir immer flucht.“ 


Alſo ſprach die gute Weisheitz; 
Doch vergebens war iht Wort. 
Reichthum riß ſobald die Freude, 
Eiferſuneht den Amor fort. 


Und feitdem fie zu Geſellen, 
Zu Geliebten Die gewaͤhlt, 
Wer it, der bie Uebel alle 
Diefer Trugverbindung zaͤhlt ? 


Eiferfucht betrog den Amor 
Und gab Quaalen ihm su Lohn, 
Nahm ihm ſeine holden Augen, 
Denen nie ein Herz entflohn. 


Sn beg blinden Reiehthums Armen 
Ward die Freud' ein blindes Gluͤck; 
Und an ihrem todten Bilde 
Schaͤrft ſich ihres Moͤrders Blick — 
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So, daf Eifer ſurht und Reichthum 
Jetzt allein ſcharfſehend ſind — 

Iſt es Wunder? Die Betrognen 

Amor und das Gluͤck find blind. 





VBeraehtete Liebere. 
Nach dem Schottiſchen. 
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Damon liebte Chloris; Chloris widerſtand; 


Doch da ſie je laͤnger, ihn je treuer fand, 
Gab ſie kalt und praͤchtig ſich in ſeinen Arm; 
Damons etjie Liebe war ſo ſuͤß, ſo warm! 


Damons erſte Liebe ward allmaͤhlich alt. 
Am Eiskalten Herzen ward ſein Herz ihm kalt. 


Bi 


Jetzt will Chloris bublen. Zu grauſamer Scherz 


Laͤßt es ſich erbuhlen ein verſchmaͤhtes Herst 





Der Gewinn des Lebens. 
Rach dem Engliſchen. 


— —— 


J 
Am kuͤhlen Bad, om luft'gen Baum 
Traͤum' ich nun meines Lebens Traum; 
Und mag nicht wiſſen, ob die Welt, 
Tie ich mie traͤume, ſey beſtellt: 
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Dana! iſt det wohl mehr begluͤckt, 
Der, daß fie nicht fo ſey, erblidt? 


Ich ging einmal der Weisheit nad 
Und bêrte, was bie Weisheit ſprach. 
Sie ſprach ſo Biel: und Mancherley, 
Was einſt die Welt geweſen ſey 
Und jetzt nicht iſt und ſehr verirrt 
Wohl nimmer, nimmer werden wird. 


Ich graͤmte mich und ging im Gram, 
Als mir der Ruhm entgegen kam. 
Dit, ſptach er, Sohn, dir iſt befdeert, 
Zu raͤumen weg, was dich beſchwert. 
Ich raͤumte, wollte vor mich ſeh'n; 
Allein die Felſen blieben ſteh'n. 


Ermattet, ohne Gram und Zorn 
Sucht' ich nun Roſen unterm Dorn. 
Die Roſen, ad! entfaͤrbten ſich 
Und ihre Dornen ſtachen mich — 
Zwei Knoͤspchen. unter allen hier, 
Lieb' und die Freundſchaft, blieben mie. 


Am kuͤhlen Bach, am luft'gen Baum 
Traͤum' ich nun meines Lebens Traum. 
Die beiden Knoͤspchen pfleg' ich mie 
Und weihe fie, o Sonne, Dir! 

Komm, kuͤhler Bad, erquicke fie! 
Komm, ſuͤßes Luͤftchen, ſtaͤrke (fie! 





F — Bied 
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Lied des Lebens. 


2 ` 
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Fluͤchtiger als Wim, und Welle 
Flieht bie Beit; was haͤlt fie auf? 
Gie geniefen auf der Stelle, 
Sie ergreifen ſchnell im Lauf; 
Das, ihr Bruͤder, haͤlt ihr Schweben, 
Haͤlt die Flucht der Tage ein. 
Schneller Gang iſt unſer Leben, 
Laßt uns Roſen auf ihn ſtreu'n. 


Roſen; denn die Tage ſinken 
In des Winters Nebelmeer. 
Roſen; denn ſie bluͤh'n und blinken 
Links und rechts noch um uns ber. 
Roſen ſteh'n auf jedem Aweige 
Jeder ſchoͤnen Jugendthat. 
Wohl ihm, der bis auf die Neige 
Rein gelebt ſein Leben hat. 


Tage, werbet uns sum Kranze, 
Der bed Greiſes Schlaͤf' umzieht 
Und am fie in friſchem Glanze 
Wie ein Traum der Jugend bluͤht. 
Auch die dunkeln Blumen kuͤhlen 
Uns mit Ruhe, doppelt⸗ſuͤß; 

Und die lauten Luͤfte ſpielen 
Freundlich uns ins Paradies. 


Herders Terte, Lit. u. Kunſt. XV. H Gediehte. 1. 
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Der Pimmel 





Duͤnſte ſteigen auf unb werden 
In ben Wolken Dit und Donner 
Oder Regentropfen. 


Duͤnſte ſteigen auf und werden 
In dem Haupte Zorn und Unmuth 
Oder werden Thraͤnen. 


Freund, bewahre deinen Himmel 
Vor dem Dunſt der Leidenſchaften; 
Deine Stirn ſey Sonne. 





Die Mechanik des Herzens. 





Ihr Weiſe mit ber Wiſſenſchaft 
Die Welten zu bewegen, 
Gebt einem matten Herzen Kraft, 
Ein Fuͤnkchen neu Vermoͤgen; 
Ach einen Tropfen Lebentzſaft 
Sich jugendneu ju regen — 
Ich laß euch eure Wiſſenſchaft 
Die Welten zu bewegen. 


aar TOE 


Das algeprief'ne Gluͤck, 


| 
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Der Mond. 


Und graͤmt dich, Edler, noch ein Wort 
Der kleinen Neidgeſellen? 
Der hohe Mond, er leuchtet bort, 
Und laͤßt die Hunde bellen 
Und ſchweigt und wandelt ruhig fort, 
Was Nacht iſt, aufzuhellen. 





Der Nachruhm. 





Mich reizet nicht des Ruhmes Schall, 
Der aus Poſaunen toͤnt, 
Den jeder leiſe Wiederhall 
Im ſtillen Thal verhoͤhnt. 
Ein Ruhm, ber wie der Sturmwind brauſt, 
SÊ ſelbſt ein Sturm, ber balb verfauf. 


Mich reiset mehr der Silberton, 
Der unbelauſchet klingt, 
Und meiner Muſe ſchoͤnſten Lohn, 
Den Dank des Herzens ſingt, 
Die Thraͤne, die dem Aug' entfließt 
Und mid mit Bruberliebe gruͤßt. 


Nicht alfen goͤnnte bie Natur 
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Bu bilben auf beë Sqoͤpfers Spur. 
Gin ew'ges Meiſterſtuͤck, 

Das, dn Volkommues ſeiner Art, 
Der ete ſtetes Muſter ward; 


An dem, im Anblick noch ma, 
De pit Schuͤler ſteht 
Und in des Meiſters Seele blickt 
Und ſtumm von dannen geht; 
Indeß ſein Herz den ſeltnen Geiſt 
Mit lautem Puls gluͤckſelig preif 't. 


Wir ſchwimmen in dem Strom der Zeit 
Auf Welle Welle fort. oo 
Das Meer der Mllvergeffenbeit 
Iſt unfer letzter Ort; 
Genug, wenn Welle Welle trieb 
Und ohne Namen Wirkung blieb. 


Wenn dann auch in ber Zeiten Bau 
Mich bald ihr Schutt begraͤbt; 
Und mine: Kraft auf Gottes Au 
In andern Blumen lebt 
Und mein Gedanke mit zum Geiſt 
Vollendender Gedanken fleußt. 


Schoͤn iſto, von allen anerkannt, 
Sich allgelobt zu ſehn; 
Doch ſchoͤner noch, auch ungenannt, 
Wohlthaͤtig feſt zu ſtehn. 
Verdienſt iſt meines Stolzes Reid 
Und bei Verdienſt Unſichtbarkeit. 
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So nennet Gottes Kreatur 
Nur ſchweigend ſeinen Ruhm; 
Sie bluͤht in wirkender Natur, 
Ihr ſelbſt ein Eigenthum. 
Der Schoͤpfer zeigt ſich nicht, und kuͤhn 
Verkennt ber Thot und laͤugnet ihn. 





Das Glict 





Nicht nie id) vor bet blinben Goͤttin Wagen, 
Die Kronen⸗ſtreuend bort mit ſchwarzen Noffen faͤhrt; 
Auch Jene, die ein Rad und leichte Fluͤgel tragen, 
Iſt eines trauenden Gebets nicht werth. 


Mein Gluͤck ſey Oie, die mit ber Weisheit 
thronet, 
Das Ruder thaͤtiger Vernunft in ihrer Hand; 
Sie, bie dem ſtillen Fleiß, det mit ſich ſelber 
wohnet, 
Die Trefflichſten der Gaben zuerkannt 


Aus reichem Fuͤllhorn ſchenket fe ihm Fruͤchte, 
Die ihm ſein eigener geſunder Muth gewaͤhrt: 
Die ſchoͤnſte Perle blinkt auf feinem. Angeſichte, 
Der Muͤhe Lohn: o mehr als Kronen werth. 


Sie iſts, die taͤglich ihm auch Blumen ſtreuet, 
Und ſeiner Kinder Schaar huͤpft ſammlend um den 
Thron 
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Der Geberin; er nimmt aus ihrer Hand erfreuet 
Der Blumen viel, zületzt den ſanften Mohn, 


Der bringt ambroſiſch ihm geſunden Schlummer, 
Den Schlummer, den das Rad der Raſtloſen nicht 
kennt. 
Statt Perlen ſtreuet Die oft Thraͤnen; Neid und 
Kummer 
Sind von dem gelben Golde kaum getrennt. 


O Schweſter Du der Klugheit und der Treue, 
Du ruͤckwaͤrts ſchauende, *) mein Jugend⸗Gluͤck, 
Ach, meine Zeit (du ſiehſt, du ſiehſt, wem ich ſie 

weihe;) 
Mich ſelbſt, o Gute, gleb mir nur zuruͤck. 


An den Schlaf. 





Erfte Stimme. 


Gott des Schlafes, Freund der Ruh, 
Deſſen dunkle Schwingen 
Uns in Einem fuͤßen Nu 
Zu den Auen bringen, 
Die ein ſchöner Licht erhellt, 
Wo in einer afde Welt 
Harmonien klingen. 





*) Fortuna respiciena, 
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Freund ber Menſchen, holder Gott! 
Unſer halbes Leben 
Ward, dem Ungemach zum Spott, 
Deiner Hand gegeben. 
Und ſie herrſcht im Reich der Ruh; 
Purpurblumen laͤſſeſt du 
Auf uns niederſchweben. 


Zweite Stimme. 


Schoͤnbekraͤnzter Juͤngling, ſey, 
Sey auch mir willkommen, 
Der ſo oft dem Sklaven treu 
Seine Laſt entnommen, 
Der die Feſſel ihm zerſchlug 
Und durch neuen ſuͤßen Trug 
Sein Gemuͤth entglommen. 


Unſrer Hoffnung Fluͤgel hebt 
Kuͤhner ſich in Traͤumen. 
Du, der ſie mit Muth belebt, 
Warum willſt du ſaͤumen? 
Komm mit deiner ſuͤßen Mqcht, 
Uns geleitend durch die Nacht 
Zu den lichten Raͤumen, 


Beide Stimmen. 


Die, feit Pſyche nieberfant 
Aus geliebten Auen, 
Sie ſich ſehnt Aeonenlang 
Wiederum zu ſchauen, 
Wo in reinem ſuͤßen Ton — 
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Eine Stimme. 


Augen ſinkt! Ich hoͤre ſchon 
Harmonieen klingen. 





j] 


Die Waſſernymphe. 


Flattre, flattr' um beine Quelle, 


Kleine farbige Libelle, 

Zarter Faden, leichtbeſchwinqt. 
Flieg' auf deinen hellen Fluͤgeln, 
Auf det Sonne blauen Spiegeln, 
Bis dein Flug auch niederſinkt. 


Deine laͤngſten Lebenstage, 


Fern der Freude, frey von Plage, 
Haſt du, Gute, ſchon verlebt; 

Als bid Wellen noch umflofſen, 

AIS bid Huͤllen noch umſchlofſen, 
War ein Traum um bid gewehbt. 


Jetzt nach jenem Nymphenleben 


Darfſt du als Sylphide ſchweben, 
Wieweit dich der Zephyr trug. 
Und du eilſt mit muntern Kraͤften 
Nur zu froͤhlichen Geſchaͤften: 
Deine Liebe ſelbſt iſt Flug. 


R 
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Flattre, flattt' um deine Quelle, 
Kleine ſterbliche Libelle, 
Um dein Grab und Mutterland. 
Eben in dem frohſten Stande 
Fliegſt du an des Lebens Rande; 
Iſt das meine wehr als Rand? 


Einſt wie dir wird deinen Kleinen 
Auch die Sommerſonne ſcheinen, 
Gieb der Quelle ſie als Zoll. 

Und erſtirb; die matten Glieder 
Seh ich, welken bit danieder: 
Schoͤne Nymphe, lebe wohl. 





Die Raupe und der Schmetterling. 





Freund, der Unterſchied der Erdendinge 
Scheinet groß und iſt ſo oft geringe; 
Alter und Geſtalt und Raum und Zeit 
Sind ein Traumbild nur der SBirfliddeit. 9. 


Traͤg' unb matt, auf abge zehrten Straͤuchen 
Sah ein Schmetterling die Raupe ſchleichen; 
Und erhob ſich froͤhlich, Argwohnfrei, 

Daß er Raupe ſelbſt gepeſen fer. 


Traurig ſchlich die Alternde zum Gey: 
„Ach daß id umfenft gelebet babe! P” 
Sterbe Kinderlos und wie gering'! 

Und da fliegt der ſchoͤne Schmetterling,“ 
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Aengſtig ſpann ſie ſich in ihre Huͤlle, 
Schlief und als der Mutter Lebensfuͤlle 
Sie erweckte, waͤhnte ſie ſich neu, 
Wußte nicht, was fie geweſen ſey. 


. Freund, ein Traͤunireich dt bas Reich ber Erden. 
Bas wir waren? was wir einft nod) werden? 
iemand weif es; glückiich ſind wir blind; 
Laß uns Eins nur wiſſen, was wir ſind. 





1. 


Haſt du, haſt du nidt geſehn, 
Wie (id alles braͤngt um Leben? 
Was nicht Baum kann werden, 
Wird doch Blatt; 
as nicht Frucht kann werden, 
Wird doch Keim. 


3. 
Haſt bu, daf bu midt geſehn, 
Wie von Beben alles voll if? 
rs im Blatt, des Baumes 
Bau; 


Ee? im Keim, det Fruͤchte 
Volle Kraft. 


Erfter heil. A3 
de 


Reiche Fuͤlle ber Natur, 
Labyrinch ju neuem Leben, 
Kuͤrzend tauſend Wege 
Tauſendfach, 

Ueberall delebend, 
Allbelebt. 


Lebend Weben der Natur, 
Ew'ger Fruͤhling junger Keime, 
Wenn fie mit verwelken, 
Starben ſie? 

Sind ſie, mir verſchwunden, 
Nirgend mehr? 


1. 4. 


Nein, ihr bluͤhet wo ihr ſeyd, 
Hingelangt auf kurzem Wege, 
Ihr, ber großen Mutter 
Lieblinge, 

Ihre zartſten Sproßen 
Welken fruͤh. 


Selig, ſelig, wo ihr ſeyd, 
In bes Ew'gen Paradieſe. 
Dier am Lebensbaume, — 
Bluͤthen nur; 

Dort am Lebensbaume, 
Fruͤchte ſchon. 
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Mauſoleum ber Natur! 
Wo der Tod zum Leben foͤrdert. 
Dieſer Keim ward Pflanze 
Als er ſtarb; 

Jene Menſchenpflanze 
Genius. 


2. 


Selig, ſelig, der ich bin 
Sn der Welt voll Leben Gottes. 
Meine Adern wallen 
Seinen Strom; 

Meine Seele trinket 
Gottes Licht. 


! é . 


⸗ 


Empyreum der Natur, 
Wo einſt Alles ſich belebet! 
Alle Kraͤfte, Gottes 
Feuerſtrahl. 
Alle Seelen, Gottes 
Lebenslicht. 





Der Saugling. 





Wer iſt der kleine Sklave, der in Banden 
Aus dieſem fruͤhen Sarge Klagen weint? 


— 
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Ein Menſch? O loͤſet ihn, macht frei ihn von den 
Banden; 

Wer Seufzer hemmet, iſt ein Menſchenfeind. 

Der Wurm darf ſich im Staube winden, 

Das Lamm huͤpft um die Mutter her; 

Und ihn umhuͤllen Binden, 

Zwangfeſſeln eng' und ſchwer. 


Du Weltankoͤmmling, deinen zarten Haͤnden 
Praͤgt dies Geſchenk dein Gluͤck des Lebens ein; 
Um einen Pilgrimsweg von Sarg zu Sarg zu enden, 
Sollſt du der Sklaven ew'ger Sklave ſeyn. 

So hoͤrt' ich es und ſinge bebend 
Das Lied, das dir die Parze ſang, 
Als ſie den Faden webend 

Zur Kette vm ſich ſchlang. 


Sie ſang: „o du im Chaos von Ideen 
Geborner, wenn du einſt mit Feſſeln ringſt, 
Und mie im Schiffbruch dann, am Sonn' und Tag 
zu ſehen, 
Vom Abgrund' auf, bod ſchwer beladen dringſt; 
Du hoͤrſt das Chor der Sterne droben 
Juf ewig⸗ unverruͤckter Bahn 
Den Weltgebtetet loben 
Und ſchauſt ſie liebend an. 


„Dich weckt ihr Hochgeſang und aus der Seele 
Stuͤrmt in bie Fluͤgel dir des Adlers Muth; 
Du waͤgſt den ſchweren Leib, entſchwingſt den Staub 
der Hoͤhle 
Und trinkſt im Geiſte ſchon der Sonne Glut: 
Ach, nicht vom erſten Morgenſterne 
Vom Felſen bilckſt du dald hinab; 
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Und ſchauſt in naher Ferne 
Den Erdenball, dein Grab. 


„Dann klagt dein Herz, daß die im Staube 
wohnen, 
Das Erdenvolk fich lab' an Finſterniß. 
O dir zu eigner Ruh, dein beſtes Selbſt zu ſchonen 
War's, daß ich groͤßerm Lichte dich entriß, 
Bis bald der ſanfte Schwung der Wiege 
Mit Lethe's Welle dich beſprengt 
Und dir zum Thoren-Kriege 
Ein weiſes Phlegma ſchenkt.“ 


Die Parze ſprachs. Da trat zu ſeiner Wiege 
Ein lichter leichter Lebensgenius 
Und gab, daß er im Kampf der Thoren nicht er⸗ 

liege, 

Mit ſeinem Segen ihm den Friedenskuß, 
Gab ihn der Unſchuld Mutterhaͤnden 
Und, ſehet! hat ſein zartes Haupt, 
Den Daͤmon abzuwenden, 
Mit einem Kranz umlaubt. 


Ein Kranz ber Blume, die verborgen bluͤhet 
Und ſchmuͤckt ihr ſchoͤnes Thal auch ungeſehn, 
Erfreut, wenn ſie den Blick der Liebe zu ſich ziehet, 
Vergnuͤgt, wenn keine Blicke ſie erſpaͤhn. 

O ˖ Knabe mit dem Veilchenkranze, 
Sey wie die Blume, die im Gruß 
Des Friedens dir mit ſtillem Glanze 
Umwand dein Genius. 


Und wenn ein rauher Fuß dich niederdruͤcket, 
Mißgoͤnnt die Sonne dir dein Troͤpfchen Thau; 
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Du ſenkeſt muͤde dich, vom ſcharfen Oſt zerknicket, 
Und ſucheſt Schatten in ber duͤrren Au; 

Dann ſey, wenm ſanft did wegzumaͤhen 

Der Sonne letzter Schimmer traf, 

Im leiſen Fruͤhlings⸗Wehen 

Dein Tod der Blume Schlaf. 





Die Schweſtern des Schickſald. 


— ————— 


Nenne nicht das Schickſal grauſam, 
Nenne ſeinen Schluß nicht Neid: 
Sein Geſet iſt ew'ge Wahrdeit, 
Seine Guͤte Goͤtterklarheit, 
Seine Macht Nothwendigkeit: 


Bid umber, o Freund, und ſiehe 
Sotgfam wie ber Weiſe ſieht. 
Was vergehen muf, vergehet: 
Was beſtehen kann, beſtehet: 
Was geſchehen will, geſchieht. 


Heiter ſind des Schickſals Schweſtern, 
Keine blaffe Furien: 
Durch der Sanftverſchlungnen Haͤnde 
Webt ein Faden ſonder Ende 
Sich zum Schmuck der Grazien. 


Denn feit aus des Vaters Haupte 
Dallas jugendlich entſprang, 
Wirket ſie den goldnen Schleyer, 


48 Herders Gedichte. 


Der mit aller Sterne Feyer 
Droben glaͤnzt Aeonenlang. 


Und an ihrem Meiſterwerke 
Hanget ſtets der Patze Blick. ⸗ 
Weisheit, Macht und Guͤte weben 
In des Wurms und Engels Leben F 
Wahrheit, Harmonie und Gluͤck. 


Nenne nidt bes Schickſal graufam, 
Nenne feinen Schluß nidt Neid: 
Sein Geſet if ew'ge Wahrheit, 

Seine Guͤte Goͤtterklarheit, 
Seine Macht Nothwendigkeit. 





Zweite 








Zweite Abtheilung. 


Die Erfinderin ber Känſte. 





Daphne. 


Liebe mars, bie jede (done Kunſt erfand. 
Des Geliebten Umriß ſchattend an der Wand 
Zeichnete das Maͤdchen, und von Glanz umſtrahlt 
Hat an Amors Fackel liebend ſie's gemahlt. 


Da vbuid, 


Liebe wars, die jebe ſchoͤne Kunſt erſand. 
Als am Marmorfelſen Amor bildend ſtand, 
Fuͤhlete der Marmor; und von Venus Thron 
Stieg vin liebend Maͤdchen zu Pogmalion. 


Beide. 
Liebe, bie bem Leben jeben Reiz erfand, 
Die dem Sieger Myrthen um die Schlaͤfe wanb, 
Die ju Myrth' und Roſen Grazien- Gewand 
Spiel' und Artigkeiten, Tan; und Kuß erfand. 
Derberé Werke Lit. u. Kunſt. xyV. D Gedichte JI. 
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Daphni«s. 


Und mit Zaubertoͤnen, voll von ſuͤßem Schmerz, 
Schafft ſie uns im Herzen ein wie andres Herz! 
Freundſchaft, hohe Tugend, Braut und Vaterland! — 
Lienn wars, bie jede ſchoͤne That etfand. 


Daphae. 


Liebe, die der Sprachen ſchoͤnſte Sprache fand. 
Was der Mund zu ſagen ſich nicht unterwand, 
Sprach die goldne Cither; Wunſch und Sympathie 
Goß ſich in die Saiten, ſo ward Poeſie. 


Beide. 


Liebe, du ber Menſchen goͤttlichſter Verſtand, 
Die bet Ungluͤcks Stuͤrme ſiegend uͤberwand, 
Die im Ungluͤck feſter Herz an Herzen band, 
Knuͤpfe Seel' on Seele, knuͤpfe Hand in Hand. 





Die Liebe im Todtenreiche. 
Ueber den Gruͤften ſeh' id ſo oft verſchlungene Dins 


de; 
Amor und Pſyche knuͤpft ſchweigend ein 
ewigert Kuß. 
Wohnet Lieb' in der Gruft? und birgt die Aſche 
der Todten, 
Wenn (ie bie Urne vereint, Funken vom tie 
gen Etrabl?. 


Erfter Theil. | Ba - 


Wanderer, lief: „Nur Eine Fackel eeleudtet ben 
Orkus;: 
Maͤchtige Linb' alldn fand cin Elyſium ſich.“ 
Dride ſterbend die Hand mit deiner Geliebten zu⸗ 
ſammen; 
Aues trennet ber Tod; Licbende ziehet er mad. 





Tod und Knechtſchaft. 





Sciner kleinen Phülomele 

Sang aus tiefer voller Seele 

Ihr Aëdon nwoch ſein Lied; 

Als er droben cinen Geier, 
Drunten einen Vogelſteller 
Schweben und anſchleichen ſieht. — 
„Auf! Geliebte, auf, und waͤhle! 
Siehe, ſiehe was uns droht, 
Unten Knechtſchaft, oben Tod. —“ 
„Friſch gewaͤhlt, ſprach Philomele, 
Ungetrennet ſuͤßen Tod.“ 





Die Wiederkehr der Jahreszeiten. 
Ldiedeinet @reifed, 





Ihr Juͤnglinge und Maͤdchen, hoͤrt! 
Ich ſing' euch ew'ger Wahrheit Lehren. 
Da 
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So oft ber Fruͤhling wieberkehrt, 
Wird Philomele wiederkehren. 

Und jeder Vogel ſcherzt und paart 
Sich froͤhlich dann in ſeiner Laube; 
Der Schmetterling nach ſeiner Art, 
In ihrer Art die treue Taube. 


So oft der Fruͤhling wiederkehrt, 
Wird dieſer Buſch von Roſen gluͤhen; 
Die ſchoͤnſte Roſe, lieb und werth, 

Wird an der Bruſt ber Schoͤnſten bliben. 
So lange Nacht und Jag (id miſcht, 
Und uné deë Himmels Sterne ſegnen, 
Wird in der Daͤmmerung erfriſcht 

Mit Liebe Liebe ſich begegnen. 


So oft der Fruͤhling wiederkehrt, 
Ertoͤnen neu ber Freude Lieber; 
Doch, Juͤnglinge und Maͤdchen, hoͤrt! 
Uns kehret er nicht immer wieber. 
So lang' indeß bie Hora doch 
Mir Einen Fruͤhling will gewaͤhren, 
So lange wird mir Liebe noch, 

Der Jugend Liebe wiederkehren. 


Huld und Liebe. 





Als die Mutter der Liebe den ſchoͤnen Amor gebohren, 
oe su den Grazien fie: „ziehet den Kna⸗ 
ben mir auf 
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Enſt und ſanft. Auch lehret ihn bald die ambroſi⸗ 
ſchen Kuͤnſte 
Wohlzugefallen; (fie ſind allen Unſterblichen 


werth.“ 
Gerne verrichteten ſie ihr Amt; o Wunder, und 
lernten 
Jede vom Amor mehr, als ſie den Knaben ge⸗ 
lehrt. 
Seitdem ſtehen fie, Lieb' und Huld, auf Einem 
Altare; 


Huld macht Liebe; ſich ſelbſt nennet die 
Liebe nur Huld. 


Die Birke uͤber dem Grabe. 


GET TEE De 


Fruͤhlingsbirke, bu ſtehſt bier ber bem Grabe bar 
Schweſter 
Herbſtlich einſam, und ſtreuſt Blaͤtter und 
Thraͤnen darauf. 
Deiner unſchuldigen Bruſt will ichs vertrauen: Sie 
ſproßte 
Die gleich, leiſe vom Hauch himmliſcher Luͤfte 
bewegt, 
Ach und vermochte nicht zu beſtehn dem Sturme des 
Winters; 
Saͤuſle, jungfraͤulicher Baum, ſaͤuſle ber Schla⸗ 
fenden Ruh. 
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Die Birbe beë Lebens. 





„Waͤget dad Schickſal Seben und Tod? Wie, ober 
greilet 

Jeden cin blindes Loos, wie es bie Urne ge 

beut?“ 
Alſo fragt' ich, und ſah im Geſicht die goldene 
Waage 

Unuͤberſchaubar bod ſinken und ſteigen im Kampf. 
Zitternd trat ich zur Urne. Da rif bie Stimme 

des Schickſals: 

„Zieche dag Loos.“ Ich zog bebend — mein 
Eigenes ſelbſt. 
Buͤrden lagen vor mit; id pruͤfte bie leichteſte Vuͤrde, 

Und o Wunder, ich ſah, daß es die Meinige 

wer. 





Die Parzen. 
Ein Gemadlbe von Heinrieh Meyer. 


[ 


Furchtbar waren mir ſonſt die Schweſtern def eher⸗ 
nen Schickſals, 
Graue Toͤchter der Nacht, fremde dem Men⸗ 
ſchengefuͤhl. 
Jetzt verehr' ich die hohen, die Mildegeſinneten. Ros 
tho, 
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Jugendiich unbeſorgt, munter und ruͤſtig am 
Werk, 
Zieht vom volleſten Rocken den bunten Faden; es 
weiter 
Lacheſis ihn; fie hebt ſchwebend und leicht 
ihn empor. 
Atropos ſchneidet — Doch nein! mit weggewen⸗ 
detem Antlitz 
Saͤumt fie zu ſchneiden, die Hand fuͤhlet ben 
kommenden Schmerz. 
Wandelte, Jungfraun, Euch zu Lebenszeiten 
bet Kuͤnſtler? 
Doer bob er in euch Dieſe zu Goͤttern empor? 
Jugend, du biſt die Kloötho; Du, Lacheſis, 
weite den Faden 
Grazienhaft; und dann, Atropos, ſchneide 
beherzt. 





Glaube, Liebe und Hoffnung. 
Ein Gemaͤhlde von Heinrieh Meyer. 


Heilige Grazien Ihr, ihr Huldgoͤttinnen der 
Menſchheit, 
Welch ein froͤhliches Bild mahlte der Kuͤnſtler 
in euch! 
Nicht mit Blumen, er band euch mit der Kette des 
Lebens; 
Muntere Kinder ziehn wallend hinauf und hinab. 
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Liebe, ſie hangen Dit an Wang' und Knieen und 
Buſen;“ 
Hoher Glaube, Du beutſt leitend ben Klei 
nen die Hand. 
Und aus Deinen Haͤnden empfaͤngt fie liebende 
Hoffnung; 
Muͤhe, zaͤrtliche Muͤh' hat die Geliebten ge⸗ 
knuͤpft. 
Seyd getrennet uns nie, ihr Pflegerinnen der Menſch⸗ 
heit, 
Himmel wird es um uns, two ihr auf Erden 
erſcheint. 





Das Mondtiecht. 
Rad dem Engliſchen. 





Des Mondes ſtiller Schimmer fenkt 
Auf alle Weſen Ruh; 
Den Muͤden und Gegudlten ſchließt 
Er fanft bag Auge ju. 


Wie Wolkenlos det Himmel lacht 
In hellem Silberblau! 
Erquickt von ihren Thraͤnen glaͤnzt 
Entſchlummert dors die Au. 


D greunbin, komm und fdau ander 
In dieſem Goͤtteslicht. 


` 


Erfter Theil. 


Wo wohnet Lebens⸗Seligkeit? 
Wo wohnet ſie wohl nicht? 


In jenem hellen Freudenſaal, 
Wo Tan; und Jauchzen toͤnt? 
In dieſer dunkeln Celle hier, 
Die alter Epheu kroͤnt? 


Ach von dem Laͤrm ber Eitelkeit 
Wird Freude bald verſcheucht, 
Die auch vorbei das Kloſter geht, 
Wenn Neid darinnen ſchleicht. 


Ein Licht iſt dieſer Zauberſtrahl, 
Ein Licht aus andrer Welt, 
Das, wenn die Seele ruhig —— 
Erquickend fie erhellt. 
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Es ſpricht: „wie an des Mondes Strahl 


Der Farben Pracht erbleicht; 
Wie wird es ſeyn vor jenem Licht, 
So jeder drug EG — 


O wire, mie jet bie Natur, 
Dann unfer Her; in Rub. 
Und unfer Auge ſchloͤſſe fanft 
Der Friede Gottes zu. 
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Herberg Gediehte. 
? 


Die Beſtimmung beë Menfden. 


Als die Königin ber Dinge, 
Reich an unerfdopftem Reiz, 
Weſen (duf , war nichts ihr au geringe; 
Sie begabete mit milbem Geiz: 
Denn bas Fuͤllhorn aller Trefflichkeiten 
War in ihrer Mutterhand, 
Und fie paarte, was an Lieblichkeiten, 
Wechſelnd auch, zuſammen je beſtand. 


Einen Schmuck von tauſend Farben 
Webte ſie um Florens Bruſt; 
Neuverjuͤnget, wenn die Schweſtern ſtarben, 
Treten Schweſtern auf mit Siegesluſt. 

In ein Chor von tauſend ſuͤßen Liedern 
Theilte ſich ihr maͤchtger Klang, 

Der auf bunten ſchwebenden Gefiedern 
Diébarmonifd : ſchoͤn zum Himmel drang. 


Staͤrke, Klugheit, (anfte Triebe, 
Schoͤnheit in jedweder Art, 
Und in tauſend der Geſtalten Liebe 
Ward umhergegoſſen ungeſpart, 
Endlich trat ſie in ſich ſelbſt und ſenkte 
Tief ſich in ihr Mutterherz: 
„Meinem Liebling, wie wenn ich ihm ſchenkte 
Aller meiner Kinder Luſt und Schmerz?“ 


Erfter Theil. $9 


' 
Und fie fann. Auſf Einam Wege 

Ward ad Allem Sympathie. 

„Ferne, ſprach fie, ſey von jhm bie Trägge! 

Seine Luſt ſei ewigſuͤße Muͤh. 

Angebohren werd' ihm nichts; gebohren 

Werd' in ihm ein ew'ger Trieb. 

Und auch jedes Gluͤck, ducch Sech uld verloh⸗ 

ren, 


Werd ihm tauſendfach durch Reue liecb. 


„Nur in Andern ſei ſein Leben; 
Wirkſamkeit ſein ſchoͤnſter Lohn. 
Enkel, die ihm Dank und Ehre geben, 
Bohnen ihn fuͤr ſeiner Vruͤder Hohn. 
So vcereint durch alle Folgezeiten 
Strebe ſeine ſuͤße Muͤh; 

Neu geſtaͤrkt durch Widerwaͤrtigkeiten 
Steige mehr und mehr umfaſſend fie.” 


„Auch im Kleinſten werd' ums Ganze 
Ewig dies Geſchlecht verdient; 
Nur am Ziel im ſchoͤnſten Abendglanze 
Haͤngt ber Kranz, ber fit ber Menſchen gruͤnt. 
Fuͤr die Leidenden, die ihn umringen, 
Weih' ich ihn der Menſchlichkeit, 
Und ſein Herz, wenn Seufzer auf ihn dringen, 
Zum Altare der Barmherzigkeit.“ — 


Mutterkoͤnigin! das]J ſchwaͤchſte We-⸗ 


ſen, 
Das man ein zeln nur beweint, 
Haſt du dir im Ganzen auserleſen 
Und gefommt durch Lieb' und Noth vereint. 
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Deinen Sinn fuͤrs Groͤßere unb Groͤßte, 
Und dein Mutterherz, Natur, 

Gabſt du uns. Das Beſſere und Beſte 
Weckt uns ſtets und lebt im Ganzen mar. 





R. 


Das Jeh. 


Ein Fragment. 





Willſt bu zur Ruhe kommen, flieh, o Freunb, 
Die aͤrgſte Feindin, die Perſoͤnlichkeit. 
Sie taͤuſchet dich mit Nebeltraͤumen, engt 
Dir Geiſt und Herz, und quaͤlt mit Sorgen dich, 
Vergiftet dir das Blut, und raubet dir 
Den freien Athem, daß du, in dir ſelbſt 
Verdorrend, dumpf erſtickſt von eigner Luft 


Sag' an: was iſt in dir Perſoͤnlichkeit? 
Als in der Mutter Schoos von Zweien du 
Das Leben nahmſt, und, unbewußt dir ſelbſt 
An fremdem Herzen, eine Pflanze, hingſt, 
Zum Thier gedieheſt, und ein Menſchenkind 
(So ſaget man) die Welt erblickteſt; Du 
— Erblickteſt fie noch nicht; fie ſahe Did, 

Von deiner Mutter lange noch ein Theil, 

Der ihren Athem, ihre Kuͤſſe trank, 

Und an dem Lebensquell, an ihrer Bruſt 





Ertiter TY eil. 6 


Emrfinbung fernete. Sie trennte bid 
AUmaͤblich von ber Mutter, eignete 

Sn taufenb ber Geſtalten Dit Sich su, 
Sn tauſend der Gefuͤhle Did Ihr ju, 
Den immer Neuen, immer TBebfelnden. 


Wie wuchs das ind? Es ſtrebte Fuß unb Hand⸗ 
Und Ohr und Auge ſpaͤhend immer neu 
Zu formen (id. Und ſo gedieheſt du 
Zum Knaben, Juͤnglinge, zum Mann und Greis 
Im Juͤnglinge, was mar vom Kinde mod? 
Was war im Knaben (don vom Greis und Mann! 
Mit jedem WET tauſchteſt du bid um; 
Sein Theil beg Koͤrpers war Derfelbe mehr. 
Du taͤuſchteſt did mit die; dein Spiegel ſelbſt 
Enthuͤllte bie ein andres, neueé Bin. 


Verlangteſt du, ein Juͤngling, nad der Bruſt 
Der Mutter? Als die Liebe bid ergriff, 
Sahſt du bie Braut wie bane Schweſter an? 4 
Und als ber Traum de Ehre fort did riß, 
Verlangteſt in die Windeln du zuruͤcke 
Schmeckt dir bie Zuckerbirne, wie fie die, 
Dam Kinde, ſchmeckte? Und die innre Welt 
Der Beguugen , der lichten Phantaſet, 
Des Anblicks aller Dinge, iſt ſie noch 
Dieſelbe Dir, wie ſie dem Knaben war? 


Ermanne Dich. Das Beben iſt ein Strom 
Von wechſelnden Geſtalten. Welle treibt 
Die Welle, die ſie hebet und begraͤbt. 
Derſelbe Strom, und teinen: Augenblikk 
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An keinem Ort, in keinem Tropfen mehr 
Derſelbe, von der Quelle bis zum Meer. 

Und ſolch ein Trugbild ſoll dir Grundgebaͤn 
Von deiner DAlidt uad Hoffnung, deinem Gluͤck 
Und uUngluͤck ſeyn? Auf einen Schatten willſt 
Du ſtuͤten did ? und einer Wahngeſtalt 
Gedanken, Wirkung, Zweck des Lebens weibnt 


Ermame Dié. Mein, bu gehoͤrſt nicht Dir; 
Dam grofen, gut en All gebêref Du. 
Du baft von ihm empfanjen und € gſt: — 
Du mußt ihm geben, nicht das Deinẽe nur, 
Dich ſelbſt, Dich ſelbſt: denn ſieh du liegſt, ein 
Kind, 
Ein ewig Kind, an dieſer Mutter Bruſt, 
Und hangſt an ihrem Herzen. Abgetrennt 
Von allem Lebenden, was dich umgab, F 
Und noch umgiebt, Did naͤhret und erquickt, 
Was waͤreſt Da? Kein Ich. Ein jeder Tropf“ 
In deinem Lebensſaft; in deinem Blut 
Ein jedes Kuͤgelchen; in deinem Geiſt 
Und Herzen jeber regende Gedank', 
Und Fertigkeit, Gewoͤhnung, Schluß und That; 
(Ein Triebwerk, das du uͤbend ſelbſt nicht kennſt,) 
Jedwedes Wort der Lippe, jeder Zug 
Des Angeſichtes iſt ein fremdes Gut, 
Dir angeeignet, bod nur sum Gebrauch. 
So, immer wechſelnd, ſtets veraͤndert ſchleicht 
Der Eigner fremden Gutes durch die Welt. 
Er leget Kleider und Gewohnheit ab, 
Beraͤndert Sprache, Sitten, Meynungen, 
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Tie (ie ber Beiten raſtlos gehuber Schritt 
Ihm aufbringt, wie die. große Mutter ihm 
In ihrem Schooße bildek Herz und Haupt. 


. Was iſt vor Deinen zehen tauſenden 

Gedanken Dein? Das Reich der Genien, 

Ein großer untbcdilbarer Ocean, 

Als Steom und Tropfe floß er auch in did 

Und bildete Dein Eigenſtes. Was iſt 

Ven beinen zehen⸗ zehen tauſenden 

Empfindungen bag Deine? Lieb und Noth, 

Naechahmung und Gewohnheit, Beit ond 
Raum, 

Verdruß und Langewelle haben Die 

Es angeformt und angegoſſen, daß 

In Deinem Leim Du neu es formen ſollſt 

Fuͤrs große, gute, ja fuͤrs beßre Al. — 

Dahin ſtrebt jealide Beaier; dahin 

Jedweder Trieb ber lebenden Natur, 

Verlangen, Wunſceh und Sehnen, Thaͤ⸗ 
tigkeit, 

und Meugier, und Bewunderung, und 
Braut-: 

und Mutterliebe. Daß vom innern Keim 

Die Knoſpe ſich zur Blum' entfalt' und einſt 

Die Blum' in tauſend Fruͤchten wiederbluͤh'. 

Den großen Wandelgang des ew'gen Alls 

Befoͤrdert Luft und Sonne, Nacht und Tag. 

Dot Jeh erſtirbt, damit das Ganze ſey. — — 


Was iſt's, das Du mit Deinem armen Ich 
Da Nachwelt hinterlaͤſſeſt? Deinen Namen? 
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und hieß er Raphael; an Raphaels 
Gemaͤhlden ſelbſt vergeß' ich gern den Mann, 
Und ruf entzuͤckt: ein Engel hats gemahlt. 


Dein SE? Wie lange kann und wird es dann 
Die Nachwelt nennen ? Und am Namen liegts 7 
So nennet ſie mit dir auch Maͤvius, 
und Bavus, Star, und Nero-Heroſtrat. 


Nur wenn uneingedenk des engen Ichs 
Dein Geiſt in allen Seelen lebt, Dein Herz 
In tauſend Herzen ſchlaͤget; dann biſt du 
Gin Ewiger, Allwirkender, ein Gott, 
Und auch, wie Gott , uuficbtbarspam enlod 


Perſoͤnlichkeit, die man den Werken eindruͤckt, 
Die kleinliche, vertilgt im beſten Werk 
Den allgemeinen ew'gen Genius, 
Das große Leben ber Unſterblichkeit. 


So laffet dann im Wirken und Gemuͤth 
Das Jeh uns mildern, daß das beßre Du, 
Und Gr und Wir und Ihr und Sie es ſanft 
Ausloͤſchen, und uns von der boͤſen Unart 
Des harten Joh unmerklich-ſanft befrein. 

In allen Pflichten ſei uns erſte Pflicht 
Vergeſſenheit ſein ſelber! So geraͤth 
uns unſer Werk, und ſuͤß iſt jede That, 

Die uns dem traͤgen Stolz entnimmt, und frei 
Und groß und ewig und allwirkend macht. 
Verſchlungen in ein weites Labyrinht 
Der 
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De Strebenden, ſey unſer Geiſt ein Ton 
Sm Chorgeſang ber Schoͤpfung, unſer Herz 
Ein lebend Rad im Werke der Natur. 


Wenn einſt mein Genius die Fackel ſenkt, 
So bit id ihn vielleicht um Manches, nur 
Nicht um mein Sef. Was ſchenkt er mir damitt 
Das Kind? den Juͤngling? oder gar ben Greis? 
Verbluͤhet ſind ſie, und ich trinke froh 
Die Schale Lethens. Mein Elyſium 
Soll kein vergangner Traum von Mißgeſchick 
Und kleinem, kruͤpplichten Verdienſt entweihn. 
Den Goͤttern weih' ich mich, wie Decius, 
Mit tiefem Dank und unermeßlichem 
Vertrauen auf bie reid) belohnende, 
Vielkeimige, verjuͤngende Natur. 
Ich hab' ihr wahrlich etwas Kleiueres 
Zu geben nicht, als wag fie ſelbſt mir gab, 
Und ich von ihr erwarb, mein armes Ich. 


Bα  ED 
) 


9. 
6e TT bf 
Gin Fragment. 
Vergiß ben Feb; Dich feib fe verliere nie. 


Nichts Groͤßres konnt' aué ihrem Herzen dir 
Die reiche Gottheit geben, als Dich ſelbſt. 


Herders Werke eit. v. unſt. av. E Gedichre. L 


66 Herders Gedichte. 


Was an ber Mutter Bruſt, was an der Bruſt 
Der großen Mutter, der belebenden 
Natur, von Elementen in did floß, 
Luft, Aether, Speiſ' und Trank, und Regung, 
Bild, 
Gedank' und Phantaſey, biſt du nicht Selbft. 
Du ſelbſt biſßt, was aus Allem Du dir ſchufſt 
Und bildeteſt und wardſt und jeso biſt, 
Dir biſt, dein Schoͤpfer ſelbſt und dein Geſchoͤpf. 


Nicht was du ſieheſt; (auch das Thier bemerkt.) 
Nicht was du hoͤreſt; (auch das Thier vernimmt.) 
Nicht was du lerneſt, (auch ber Rabe lernt.) 

Was du verſteheſt und begreifſt; die Macht, 

Die in dir wirkt; die innre Seherin, 

Die aus der Vorwelt ſich die Nachwelt ſchafft; 
Die Otdnerin, die aus Verwirrungen 

Entwirrend webt den Knaͤuel der Natur 

Zum ſchoͤnen Teppid in und außer Dir; 

Das biſt du ſelbſt; die Gottheit iſts, wie Du 


„Die Gottheit?“ Ja! denn denke, denke dir 
Der Weſen Chaos ohne Sinn und Geiſt, 
Ohn' einen Allerfuͤlenden, der Sich 
Und Allem Regel iſt; gedenke dir 
Den großen Unſinn der Sinnreicheſten 
Natur, und ſtuͤrz' unſinnig dich hinab 
Ins oͤde Chaos, das ſich ſelbſt nicht kennt: 
Denn waͤreſt du, wenns nirgend iſt, ein Selbſt? 


Zuruͤck in dich? In deinem innerſten 
Bewußtſeyn lebt ein ſprechender Beweis 


` 
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Bom hoͤchſten Allbewußtſeyn. — Sey ein Thier, 
Verliere Dich; und wunderſt did, o Thor, 
Daß Du bie Gottheit mit die ſelbſt verlorſt? 


„Der Weſen Harmonie!“ — Ein leeres Wort, 
Din” einen Hoͤrer. Hoͤte bu fie tief 
In beinem Hetzen, und ef nennt bein Der; 
In tieffter Stille mit bem vollen Chor 
Da Welten Sin, dag hoͤchſte Selbfſt, ben 
Sinn 
Und Geiſt, bas Weſen allet Weſen, Gott. 


Wohlauf! In deinem Innern baue dann 
Der Gottheit einen Tempal, wo fie gern 
Mittheilend wohnt. Sn ihm eefdaflet laut 
Und leiſe jener Wahrheit Stimme, bie 
Der Weſen Selbſt iſt. Auf! Erkenne fie, 
Sey Prieſter dieſer Wahrheit, diene dir 
Am heiligſten Altar, und ehre dich, 
Und pfleg' in Die dein goͤttlich Seibſt, Vernunft. 


Die haͤßliche Geſtalt, die ſchaudernd du 
Im Spiegel deines Lebens an dir ſiehſt, 
Die Futie, bie did su Meid und Haß 
Und Eitelkeit antegte, fie, die did) 
Don Deinen Liebſten trennete, und ſchloß 
Mit Eiſen dir das freundlichſte Gemuͤth; 
Sie war nicht Du; die aͤrgſte Feindin dir, 
Did ſelbſt dir raubend. Hemmte fie dir nicht 
Dein Froͤhlichſtes, das Wirken? ſtellte dir, 
Dem Stolzen, groͤßern Stolz entgegen, der 
Dich uͤberwaͤltigend erbitterte, 
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Daß deine ſchoͤnſten Fruͤchte du mit Gift 
Anhauchteſt ſtatt des ſuͤßen Wohlgeruchs; 
Entzweiete dich mit dir ſelbſt und ſchuf 

Bur Truggeſtalt bid) dir, bie außenher 

Du ſucheteſt und liebteſt, und nur ſie 
Begehrend, Dié, Dich in dir felbft — 


Betrogenet Nartiſſus, biſt denn Du, 
Was du in Quell anlaͤchelſt? Sehnſuchtvoll 
In allen Spiegein ſuchſt? dem Echo ſelbſt 
Abzwingeſt? Iſt dein Schatte mehr als du? 


Und wunderſt bu did, ber vom aͤegſten Gift, 
Dem eignen ausgehauchten Athem lebt, 
Wenn er von andrer Munde wiederkehrt, — 
Du wunderſt dich, daß du zum Schatten wirſt, 
Zum trocknen Quell, zum Grabe deiner ſelbſt, 
Bur Puppe; ſpielteſt du mit bie nicht ſtets? 


Mer ſich verlor, was haͤtt' er ohne Sid? 
Was in dem Herzen andrer von Uns lebt, 
SÊ unſer wahreſtes und tiefſtes Sefbft. 


Was mit der weiten Welt uns einet, was— 
Uns innren Frieden ſchafft im Sturm der Zeit, 
Uns Frevel uͤberſehn, vergeſſen lehrt, 

Und mild' erklaͤret, wie dann und woher 
Der Thor ein Thor ſey? if ein großes Selbſt. 


Was ungereizt von außen unſet Herz 
Aufregt und bod) erhebt; es ſpannet unb 
Die Fluͤgel weit und haͤlt fie, daß im Sturm 
Sie uͤber Luͤften wie im Neſte ruhn, 
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Und friſcher aufwaͤrts ſchlagen, tos in Ruh 
Geſchaͤftig macht und innrer Kraͤfte voll 

Des aͤußern Dante ſich wundert, wenn am Ziel, 
Am Ziel der Laufbahn nur ſein Auge weilt, 

Wer iſts? ein uͤberſchwenglich⸗großes Selbſt. 


Wer Tauſende in ſeinem Buſen traͤgt, 
Sich ihrer Noth erbarmend; Finſterniß 
Zu Lichte ſchafft, und traͤget in ſich ſelbſt 
Die große Regel aller Seligkeit: 
„Was du nicht willſt, daß dir geſchehe, thu” 
Auch andern nicht; was Du willt, thu' zuerſt.“ 
Und hat Gefuͤhl und Kraft, ein Menſchengott, 
Mur Goͤttliches zu wollen und zu thun; 
Mer it e$ 2 ein allmaͤchtig⸗-gutes Selbſt. 


Talent if nidt der Mann. Die Spinne webt; 
Die Wespe wie die Biene bout; (ber Trieb 
Zur Kunſt if bei Snfeften.) Waͤhne nidt, 
Daf was bie Saͤng'rin finaet, fe empfanb; 
Daf was der Spieler ſpielet, et oud) (ey. 


Ein Feiger ſchleicht, ein Schatte, durd die 
Melt; 
Dit Thor vergeubet fid; der Weichling giebt 
Und ſchmeichelt ſich bindurd; der Schwache bebt 
Und ſtirbt im Tode. Sich unſterblich fuͤhlt 
Wer? als ein ewiges, unſterblich Selbſt. 


Ambroſia, Frucht der Unſterblichkeit, 
Ihr amaranthnen Lauben, ewig bluͤhend 
Der Freundſchaft und dem daurenden Verdiehſt, 
Euch fand ein unbezwiftgliches Gemuͤth, 


` 
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Das nicht sum Moder ſprach: „Du biſt mein Va⸗ 
ter!” | 

au Würmern, sur Verweſung nidt: „ihr feb 

Mir Brit, Schweſtern, Mutter!“ — Ruhig 
ſah's 

Den Abgrund vor : ben Himmel uͤber ſich, 

Und ſprach: „was an mir ſtirbt, bin ich nicht 
ſelbſt! 

Was in mir lebet, mein Lebendigſtes, 

Mein Ew'ges kennet keinen Untergang.“ 





Die Vorfehung. 
Bon Bin cen; diliecala 


— 
ie die Mutter, toer fie ihre Kinder 

Um ſich fiebet, liebevoll fie anblickt, 

Dieſem einen Kuß auf Stirn und Wange, 

Jenes ſich ans Herz druͤckt, und ein Andres 

Auf ben Schooß hebt, auf den Knieen wieget 

Und indem fie ihrer Aller Wuͤnſche 

In den Blicken, in Geberden lieſet, 

Giebt ſie Jedem Etwas, Dem ein Laͤcheln, 

Dem ein ſuͤßes Wort, dem Dritten zuͤrnt ſie, 

Scheint zu zuͤrnen, und hat ihn om liebſten. 


So it uns bie muͤtterliche Vorſicht; 
Sromer' wachſam, horchend auf den leiſen 
Seufzer, ſchafft ſie jedem Eoſt und Labſat, 
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Sorat fr Alle, leiſtet Allen Huͤlfe; 
Und wenn ſie zuweilen auch verſaget, 
Lockt ſie uns entweder mehr ju bitten, 
Oder ſinnt auf eine ſchoͤn're Gabe. 


EE MR dd 


Das Grab. 


— 


Erdenge zweier Welten, ſtilles Grab; 
Wie ſchweiget's um dich her! Dieſſeit iſt Nacht 
Und Staub; ein Haͤufchen todter Aſche nur; 
Und jenſeit kommt kein Lauf zu mir heruͤber, 
Kein ſel'ger Geiſt, der dieſen Staub beſucht, 
tein Traumgeſicht. — 


Nacht iſt es um mich. Hoch 
Daroben funkeln Sterne. Glaͤnzet ihr, 
Geſtirne droben, dem entſchwungnen Geiſt? 
Und bricht dem Todten, wie dem Schlummernden, 
Ein neuer Morgen an? 


Tag zweifelſt du 
Sn mir? Unſterblicher, ber bier am Rath 
Uad Werke der Natur ſchon Antheil nabm. 
Er ſann was fie erſonnen, und er trafs, 
Ausſprechend ihre Regel, ihr Geſetz; 
Und bot unausgeſchlagen ihr die Hand 
Zum edelſten, zu ihrem ew'gen Werk, 
Dm Ordnen durch Verſtand und Güte. 
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Sie ſortan Dein su ihrem Dienfl bebarf, 
(Und ſie verſchmaͤht, die reiche Sparerin, 
Die nichts verthut und mit dem Mindeſten 
Das SGroͤßeſte verrichtet, keine Kraft 

Und Uebung) Wenn ſie fortan dein bedarf: 
So fage willig: ich bin ba! Und web' 

In meinen kleinen Winkel emſig fort 

An jenem Schleyer bet Penelope⸗ 
Minerva, der uniberfebbar dort 

Sn Millionen Sternen pridtig glaͤnzt. 





Wenn 


Myrteum.“ 


Denkmale aus dem ehelichen Leben 
der 


Diehterin Fauſtina, 
Tochter des Garlo Maratti, Gattin bes Giovant 
Batiſta Felice Zappi. 














Die Dicbterin Fauſtina. 


GEREEN 


Ich gebe bie Gedichte einer Roͤmerin, die ſich 
burd) @aben bes Geiſtes, durd) Tugenden bef Her⸗ 
zens, burd Anmuth und Schoͤnheit gleich auszeichnete. 
Ihr Mater war ber beruͤhmte Mahler, Ritter Car⸗ 
lo Maratti, ihr Gemahl der beruͤhmte Dichter, 
Redner und Rechtsgelehrte Giovani Batiſta 
Felice Zappi; ben Namen Fanſtina⸗Ma— 
ratti-Zappi nennt jeder, der an fie denkt, mit 
unverkennbarer Hochachtung. 


te unſre ſchwache Menſchhelt hoch zu ehren, 
Stiegſt Du, Vortreffliche, zur Erde nieder, 
Und in deſcheidner Weibes⸗Kleidung zeigeſt 
Demuͤthig Du, mehr als der Held im vanger, 
(in arofeé Perk. 


O koͤnnte id Deinen amen 
“n weitem PR. auf eine Saͤule, 
Auf einen Arco feten, wo bie Beit ihn 
Mehr ſchonen whuͤrde, alê ben Marmor fefber. 


Jetzt muf ich Deine Tugend, Deine Schoͤnheit, 
Du Rekchumkraͤnzte, zwar in ſchlechten Reimen 
Rur nennenz aber meine Reime werden 

Durch Deinen Namen eben mit⸗ unſterblich. 
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So (pridt unter andern Didtern Lorenzini vor 
N : 
In der Arkadia Dief ſie Agkauro⸗Cidonia, 
celebre per la sua bellezza, virtk e spirito. 
Nicht leicht bat jemand beribmte Arkadier beſungen, 
ber nicht auch de Aglauro⸗-Cidonia Andenken 
erneuert haͤtte. Ihren fruͤhen Abſchied auf det Ar⸗ 
kadia beflagte Beronica Tagliazucchi in eis 
Rem Hirtengebidt, das oud) iné Deutſche uͤberſetzt 
iſt, *) alfo :- 
„Wann wirb Arfabien eine onbte A gtaurs 
toieber finden? Eine ſo gute Frau ſollte nicht 
geſtorben ſeyn. Es giebt in ber Welt ſo viele 
Muͤſſiggaͤnger, welche lange leben, und nidt 
allein Muͤſſiggaͤnger, ſondern Unverſchaͤmte, 
die ſich durch Betrug und Verlaͤumdung uͤber 
die Guten erheben, wie das Unkraut uͤber den 
Waizen. Dieſe, das Gift der menſchlichen 
Geſellſchaft, laͤſſet der Himmel bier, web die 
Zoͤglinge wahrer Vortrefflichkeit muͤſſen hinweg. 
Wie im ſchwuͤlen Sommer der Hagel das Feld 
zerſchlaͤgt, zur Zeit der beſten Hoffnung: ſo 
rafft der Tod den Weiſen hinweg, der eben 
befchaͤftigt war, unſern Verſtand ju erweitern, 


*) Poesie di Francesco Lorenrini, Custode ge- 
.  merale d'Arcadia. Veneu 1706. p. 40. 
“) Schaͤfergedichte, aus dem Engliſchen, Franzoͤſi⸗ 
ſchen und Italieniſchen uͤberſegt. Berlin und 
Leipzig. 1789 
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unſer Der; ju beleben.“ — — Sie laͤßt auf 
ihrem Grabe einen Palmbaum ſproßen, „der 
umwerwelkbare Zweige, und auf ſtiner Rinde 
die zarten Verſe der Aglauro trage.“ 


Was mich zu den wenigen Gedichten die ich 
von dieſer Fauſtina kenne, angenehm hinzog, 
war die Wahrheüt ihrer reinen, hohen Empfin⸗ 
dung. Jedes Sonnet, fuͤhlt man, iſt aus Umſtaͤn⸗ 
den des Lebens hervorgegangen, die ihr dieſe Sprache 
jetzt zut Naturſprache machten. Leid und Freude 
wechſeln in ihren Gedichten; ſo daß dieſe, ohne es 
ja wollen, eine kleine Lebensbeſchreibung, ein fort⸗ 
gehendes Herzensgemaͤhlde bilden. Ich wuͤnſchte in⸗ 
deſſen mehr von ihr zu wiſſen, als mir diefe Ge⸗ 
dichte und Grefcimbeni *) ſagen. 


8. 





*) Istor. della volger Poesia, T. IV. P. a66, 





Eintritt in's Reich ber Liebe. 


sd 
(] 


Suͤße Labung bet menfdliden Sorgen, freundliche 
Liebe, 
Zitternd betrat mein Fuß Dein mir gefuͤrchtetes 
Reich. 
Doch du verhießeſt mir ſo ſchoͤnen Lohn, und du 
ſchenkteſt 
Schoͤneren mir, als ſelbſt lockend dein Mund 
mir verhieß. 
Schon der erſte Ton und der Anblick meines Ge⸗ 
liebten, 
Seiner Empfindung Ton, ſeiner Gefaͤlligkeit Bild, 
Ach ſie entnahmen der Furcht auf Einmal alle Ge⸗ 


danken, 
Trauend neigte mein Herz ſich zu dem ſeinigen 
hin — 
n @abung det menfdliden Sorgen, heilige 
Freundin, 


Mein unendlich Vertraun, Liebe, du taͤuſcheſt 
es nie. 
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Die Schülerin. 





Seit mein Einiggeliebter der Fuͤhrer meiner Gys 


danken, 
Meiner Entſchließungen iſt, folg' ich ihm willig 
und feel, 
Folge dem ewigen Strahl, ber glaͤnzend in ihm ſo 
gewaltig 
Mir die Seele regiert, Leben und Willen mir 
ſchafft, 
Kuͤhn au betreten ben Weg, der ohne Irren Den 
Pfad mich, 
Tugenden, Euren Pfad fuͤhrt zum unſterblichen 
Ruhm. 
Langfam folg' ich ihm zwar; wie viel er auch Kraͤfte 
mir leihet 
Jetzt mit weiſem Geſpraͤch, jetzo mit lehrendem 
Blick; 


Dennoch folg ich ihm ſtets, dem lieben Glanz, 
und ereil' ihn 
Mit verdoppeltem Schritt, dort, wo er ſtehet, 
am Ziel. 


ν 


Der goldene Pfeil. 





Nicht mit dem Bleigeſchoß, mit dem goldnen Pfeile 
der Freundſchaft 
Traf die Liebe mein Herz, traf es im Innerſten mir, 





⁊ 
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Und ich trage den Pfeil, und werd' im Herzen ihn 
tragen, 
Bis ihn des Todes Geſchoß ſelbſt mit dem Her⸗ 
zen zerbricht. 





Feſſeln der Liebe. 


ERNA EE 


„Wie? Du glaubeteft Did, Du fdeue Stolse, den 
Pfeilen 
Meines Bogens entruͤkt? Wollteſt entfliehen bet 
Macht, 
Der die Goͤtter gehorchen und alle Sterbliche dienen; 
Sieh', hier Ketten fuͤr dich, Feſſeln und Bande 
bereit.“ 
So ſprach Amor, und gab mir ſanfte Ketten. Die 
Feſſel 
E Ward sum lohnenden Kranz, zum Diademe das 
Band. 





Der Redner. 


— 


Wenn mein Inniggeliebter im Kreiſe der Hoͤrenden 


auftritt; 
Welch ein himumliſcher Glans gebet ben Hoͤren⸗ 
den auf! — 


Lieb⸗ 
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Lebliches Morgenroth dedit ſeine Wange; fein Antlitz 
Strahlet goͤttlichen Geiſt, glaͤnzt in gefaͤlliger 
Huld, 
Jetzt entſchließet die Lippe ſich ihm; Gedanken er⸗ 
ſcheinen, 
Wie ſie die heutige Zeit neidet, die alte begruͤßt. 
Schoͤn iſt's anzuſchauen, wie tauſend Seelen gefeſſelt 
Hangen an ſeinem Wort, folgen dem lieblichen 
Laut 
Seiner Stimme, die jegliches Herz bezwinget und 
fortzieht — 
Glaubet die Nachwelt einſt, daß mich die Liebe 
getaͤuſcht, 
O ſo zeuge, du Rom, bezeugt es, die ihr ihn 
hoͤrtet, 
Hoͤrt und ſadet, daß ich lange zu wenig geſagt. 


Die ab bitte. 


Dankbar HA ich ben Knoten, in ben mid bie 
Liebe gefdlungen, 
Dantbar HA” i$ den Pfeil, ber mir die Seele 
getbrilt, 
Knieend vor dem Altar, auf bem Die geweihete 
$lamme 
Allen Schmerz mir entnahm, alle Verlangen ge⸗ 
ſtillt. 


berberd erte dit. u. Kunſt. XV. F Gedichte 1. 
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ber Zeiten des Wahns! als id bie Quaalen 
der Liebe 
Sang, und wußte noch nicht, was ſie fuͤr Freu⸗ 
de gewaͤhrt. 
O verzeih' es, unſterbliche Liebe! Vergeſſet, ihr 
Freunde, 
Mein wehklagendes Lied; hoͤret die Dankende 
nur. 


Erinnerungen der erſten Liebe. 





Dies iſt ber Feigenbaum, und dies das Ufer, o 


Depbne, 
Wo den Geliebten und mich Ym or auf immer 
- verband. ` 


Lieblich toͤnte, befeelt von feinen Lippen, bie Floͤte; 
Leiſer rollte der Bad) murmelnde Wellen dahin. 
Um uns ruhte die Heerde. Zu ſeiner gefaͤligen 


Floͤte 
Sang ich, und wand fie ihn einen AE 
Kranz. 
Und er blickte mich an. Was Goͤtter und Menſchen 
entzuͤndet, 


War in dem Blicke; mein Herz fuͤhlte den goͤtt⸗ 
lichen Strahl. 
Sein: „ich liebe dich!“ ſprach er, und id, 
mir ſelber entnommen, 
„Ward — id weiß nicht mehr, was mir vom 
Meivigen blieb. 
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Siehe, ba bluͤh'n noch jetzt des Fruͤhlings Blumen. 
Violen, 

Blaue Vergiß mein nicht, Schluͤſſelchen, 

Gloͤckchen im May. 





Die Abreiſe des Geliebten. 
Neidende Sonne, bie heut, (mich duͤnkt es) fruͤher 
den Tag bringt, 
Ach, verweil in dem Meer, halte die Roſſe 


noch an. 
Zitternd hoͤr' ich iht Schnauben, und ſeh' die Botin 
Aurora, 
Wie fie mit⸗maͤchtiger Hand Nacht und Geſtirne 
verjagt. 
Zoͤgrꝰ, o guͤtiges Licht! Auf deinem Altare ju Des 
los 
Weih' ich das reikeſte Lamm, Die ein Geluͤbde 
des Danks. 
Aber ich feb” umſonſt. Dit meine Sonne des Le⸗ 
bens 
Mir entziehet und lang', lang' mie entziehet, 
ſie kommt! 
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na die Muſe. 





Mein Geliebter begebret von mir Geſaͤnge zu leſen; 
Muſen, den fteiljften Pfad fabrt mid um Dins 
dus hinauf — 
Auf den Gipfel, und gebt mir ſuͤße Toͤne, bie 
hoͤchſten 
Ehren und jeden Reiz lieblicher Jugend zuruͤck; 
Daß ich, allen Kummer vergeſſend, mit edlen Ge⸗ 
ſaͤngen 
Ihm umkraͤnze die Stirn, Strahlen umflechte 
dem Haupt 
Meines Geliebten. Entzuͤckt von meiner himmli— 
ſchen Flamme, 
Leſ“ er mit meinem zugleich feinen unſterbli⸗ 


chen. Ruhm. 


An die Nomphen. 


Die Ihr Thaͤlet und Hoͤhen bewohnt, ihr freunb⸗ 
lichen Nymphen, 
Jene Thaͤler und Hoͤh'n, bie ber Geliebte betritt, 
Jene Auen, wo jetzt er Blumen, gluͤckliche Blumen 
Bricht mit ſchoͤner Hand, gruͤßet mit freundli⸗ 
chem Blick; 
Nymphen des Silberbachs, bie ſeine liebliche Stirn itzt 
Schauen; Weſte, die ihm ſpielen in lockigen Haar, 
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Waret ihr Menſchen einſt, ihr kuftigen Geiſter und 
Nymphen, 
Fuͤhltet ihr Freud' und Leid je in der liebenden 
Bruſt, 
O ſo fäuſel⸗ und rauſcht und ſagt ihm, was ich 
empfinde, 
Was, dem Geliebten fern, ſehnend die Liebende 
fuͤhlt. 





Die Trauerboternn. 





— voebf ſagte mir def die leiſe Sprache des 
Herzens, 

und die gepreßte Luft, und der vertrocknete Bach, 

Und das niedergebeugte Gras, und. bie traurende 
Blume, 

und bie Sonne, die mir eine Verhüuͤllete (dien; 

Auch mein Voͤgelchen fagte mie das: ftatt frober 


Gefdnge 
Stimmt' es Klagen nur an, Klagen im abmens 
⸗ den Ton; 
Und die Fiſchchen ſpielten nicht mehr in der gkaͤnzen⸗ 
den Welle, 
Zephyr ſcherzte ˖ nicht mehr unter ben Bluͤthen 
am Bach; 
MMed ſchwieg, als wollt' es in tiefer Trauer mir 
ſagen: 


„Ruͤſte dich, Freundin, es naht Angſt dir und 
Jammer und Schmerz.“ 
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Siehe, fie find getommen. Mein Einig : und AL. 
len Geliebter, 
Ferne von meinem Blick, (dmadtet und fiedet 
und krankt. 





— 


Gedanken der Eiferſucht. 


SE eg 


Was wollt ihr, Gedanken, die in furchtbater Se⸗ 
berdung 
Mein verwirrtes Gemuͤth regen und — 
empor? 
Seyd ihr Argwohn? Shleichet in mir vom Haar 
der Alecto J 
Eine Schlange, die ſich Furie-Eiferſucht nennt? 
Ach, ich fuͤhle den Froſt der Hoͤlle mir nahe dem 
Herzen; 
ik entweicht bet Vernunft rubiget goldener 
Strahl. 
Gas, was that ich dir, o Liebe, daß du mich alſo 
Quaͤleſt? Oder war ich deiner Geſchenke nicht 
werth? 
Fandeſt du treulos mich, mich, deine Getreueſte? — 
Goͤttin, 
Nimm die Quaalen von mir, ſende der Schul⸗ 
digen ſie. 
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Die Nebenbuhlerin.' 





0 
Du, die meinem Geliebten ſo wohlgefallen, (ent⸗ 
zuͤcket 
Spricht er noch jetzt von Dir, preiſet dein gol⸗ 
denes Haar, 
Deinen lieblichen Mund und bie ſanft⸗ anmuthigen 


Reden, 
Voll von Grazie-Zier,) Du / die Beſcheidenheit 
é ſelbſt, 
ed mir, wenn du jÊ ihm ſo lieblich fpradeft, 
empfand er 
| ma und hoͤrte bid) on, rubig, gelaffen und 
falt £ 
pie wandt' er zu Diet, twie Gr su Dir fie aud 
wandte, 
Seine Blicke? Verwirrt war er, der liebende 
Blick, 


Und er gluͤhte ſich an, an deinen leuchtenden Augen, 
und — ich weiß es — Du ſchweigſt? ſieheſt 
zum Boden hinab? 
Schaemrochẽ — Red! Antworte! — Doch nein! 
Ich bitte dich, ſchweige, 
Wenn bu mir ſagen willſt, daß“er did jetz o 
noch liebt. 
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Andenken an die Jugend. 


v 





Oft, wenn id gebenke der ſuͤßen Tage ber Jugend, 
Da mir noch frei mein Herz, da ich mir eigen 
noch war ; 
„Brechen will ich den Pfeil, der mich zur Haͤlfte 
mir ſelbſt macht, 
@predr id, reiße mein Fuß diefef umſchlingen- 
` de Band.” 
Aber umſonſt. Ein Blid von Ihm, dem gans id 
“mid fdentte, 
Graͤbt mir tiefer den Meil, ſſchlinget mir fefter 
daé Bank. 


BVirkungen ber Liebe. 





Wie bie Liebe mit Luſt und wie fie mit Quaalen 
belohnet; 
Wie sr Koͤcher ben Tod freuet und Leben um⸗ 
bes, 
Wer's zu ſehen begehrt, der komm' und ſchaue das 
Antlitz 
Meines Geliebten, und ſeh' meine verfallne Ge⸗ 
ſtalt. 
Seine heitere Stirn, der Seele leuchtenden Spiegel, 
Und ſein geldenes Haar, Augen und Wangen 
im Glanz; — 
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Mich, das Opfer ber Liebe, mein Herz mit Helden 


umgeben; — 
Suͤße Leiden! fie find Kinder der liebenden 
Treu. 


Das kranke Kind. 





Wo, mein einziges Kind, wo iſt Dein froͤhliches An⸗ 
ti? ` 
Wo Dein lieblicher Mund? Wo iſt bie Grazie 
je6t/ . 
Deines Blickes? Du Heof, und ſchmachteſt unter 
der Krankheit, 
Die dich Suͤßen zerſtoͤr, Dich mir auf ewig 
entreißt; 
Und id ſeh' es, id feb” ben Abſchied nahen, und 
jammre 
Gegen ben Himmel, und feb” wie ein vertrock⸗ 
| meter Quell, 
Nahe mid) oft der ſchoͤnen erblaſſenden Wange, und 
kann fie 
Nicht mehr kuͤſſen, ich kann uͤber ſie weinen 
nicht mehr. 
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Der vermehrte Schmerz. 





Wo ich den Blick hinwende, da ſeh ich meines ges 
Jiebten 
Sohnes Bild; bed od! nicht mit bem freunbs 
iden Blick, 
Den et mir eint suwandte. Ich feb? ibn, wie er 
im Bettden 
Liegt, und ſitze bei ihm, bêre bas aͤchzende Kind — 
Ach und kann nicht helfen. Es klagt zu mir und et 
wende — 
Jetzt noch wendet eë mir tief in bie Seele ben 
Bid. 
Warum quaͤleſt bu mid, o Erinnerung, bie mir 
die Leiden, 
Jebe nach jeben erzaͤhlt, jede nach jeden erneut. 
Auf, vereine did, Schmerz, und gieb mir nur Eis 
neyr Gedanken, 
Daß der Liebliche mir fruͤh, und auf immer 
verſchwand. 





Die unterdruckte Trauer. 


aa — aa 


Seliges Kind, das jetzt mit unverwendetem Blicke — 
Suͤßem Dlide, ben Glanz (fiebet des ewigen 
Lichts, 


J 
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Das, entflohen dem Sturm und dem harten Win⸗ 
ter der Erde, 
Keine Freude mehr kennt, die ſich mit Jammer 


vermiſcht, 
Ad, ich beherrſchte gern ben Gedanken deiner Ent, 
behrung: 
Denn ich fuͤhl' es, er truͤbt und er verwirret 
den Geiſt. 


Und id wollte nicht gern, daß irgend Einer auf Erden, 
Nahe der Gottheit dort, lieber dir waͤre, wie ich. 
Ach, Dein ſeliges Loos bewein' id nicht; ich beweine, 
Daß ich fo fern dir bin, fern, o bu ſeliges Kind. 


Die verſtorhenen Geliebten. 





Zwei Geliebte des Lebens, ein Kind und ein lieben⸗ 
der Vater, 
Dieſer am Abende ſpaͤt, jenes am Morgen ſo fruͤh 
Haben verlaſſen mid. — Ich glaubte, (ie ju vers 
geſſen, 
Wie man den Schmerz vergißt, wenn ſich die 
Wunde vernarbt. 
Aber umſonſt. Sie moͤgen ſich oͤffnen die weinenden 
Augen, 
Oder ſchließen; es ſteht vor mir der Seligen Dil. 
Schickſal, haſt du fuͤr mich nur dieſe Geſtalten? 
O ſende 
Mir noch Kine dazu, bitter und labend, den Tod. 





` ` 


` 
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Das gebrocbene Schiff. 


Mein gebrochenes Sciffchen, ſo matt und muͤde 
des Weges, 
Sah' wit ſehnender Luſt endlich dem Hafen ſich 
nah'n, 
Glaubte den Gott der Wogen und wilden Stuͤrme 
beſaͤnftigt, 
Hofft', ein frohes Geſtirn ende die graͤßliche 
Fahrt. 


Ede , da fam der Nord, und fdleuberté bart an 
ben Felſen; 
Angeheftet ſteht's mitten in ſchwellender Fluth. 
Aber wuͤchſe fie auch bis sur Wuth ber Stirme;, 
der APA felbff 
Stuͤnde vor mir; ich geb! — Pfticht und bie 
Liebe gebeut. 





Die Na cebe 





„Schreibe, fprad) ein gemwaltiger Born, ber im Pers 
sen mit aufftieg, 
Edreis", enthuͤlle ben Grund beiner Verfolgung, 
ben Neid.“ 
Tief erſchuͤtterte mich's, wie mwenn die Trommete ber 
Schlacht ruft, 
Und das kriegeriſche Roß ſtampfet und ſchuͤttelt 
den Zaum. 
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Aber ein andret Gedank', entgegentretend dem Der 
zen, 
Gab mir uͤber mich om. Zuͤgel und Zaum in 
die Hand. 
ein! fo niedrige Namen und fe unwuͤrdige Thaten 
Will ich nicht nennen; id will men. kein Leben 


verleih'n. 
— die Beit mid raͤchen! Sn langſam⸗ fiderem 
Schritte 
Aendere fie mein Lods, (ete der Bosheit ein 
Biel. 


Eine Rache nur kennt bie eble Seele; (fe gebet * 
Ueber SDeleibigung Din, fiebt fie verachtend uch 
ſchweigt. 





Auf ein Gemaͤhlde ber Tuſcia. *) 


— — 1 


Die du in weißem Gewand' und weißem Schleyer 
das Sieb hier 
Tragen ſieheſt, ſie iſt Tuſcia, zuͤchtig und ſchoͤn. 





2) Tuſcia, eine edle Romerin, eine Beſtale. 
Sie verſchmaͤhete es, mit Worten ihre uUnſchulb 
zu vertheidigen, und lief, mit dem Siebe in der 
Hand, zur Tiber. Sie ſchoͤpfte Waſſer mit dem 
Siebe, und ſprach: „o Veſta, wenn id tenfd 
und dir getreu bin, ſo bringe ich dies Waſſer 
zu deinem Tempel.“ und fie brachte es, erzaͤhlt 
Livius. Die Vorſtellung if ein ſehr bekann⸗ 
tes Denkmal. 
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Boͤſe Verlaͤumdung ſpann zum ſchmaͤhlichen Tebe 
das Netz ihr; 
Waſſer, dem Siebe getreu, riß das geſponnene 





Red. 
Heldenjuͤnglinge Roms! Euch ſchuͤtzt bie tapfere 
Rechte; 
uUns Sungfasen beſchuͤtzt Veſta, die Maͤchtige, 
ſelbſt. 
Veturia. 


[RE Er) 


Coriolanus ſtand, um Schimpf su raͤchen und Un⸗ 
recht, 
Unerbittlich⸗ erzuͤtnt, nahe dem zitternden Rom. 
Und (don ſah er es ſich und ſeinen Voſſtiern 
dienſtbar, 
Seine Feinde gebeugt, ſeine Verbannung geraͤcht; 
Siehe da trat entgegen dem 'furdtbar s bêfen Ge⸗ 
danken 
Unbewaffnet ein Weib, und ſie errettete Rom. 
Seine Mutter Beturia ging ihm entgegen; er 


wollte 
Kuͤſſen die Mutterhand, doch ſie verſchmaͤhte den 
Kuß. 
„Du biſt nicht mein Sohn! Ein Felsſtein hat dich 
geboren; 


Nenne Veturia nicht, nenne die Mutter nicht 
R om. Um 


` 
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Schaamroth zog er zuruͤck. Was keine Heere ver⸗ 


mochten, 
Hat der ruͤhmliche Stolz, Stolz einer Frauen 
gethan. 





duet retia 





Als Sauer etia frei vor ihtem Gatten und Mater 
Und, (verfammiet um fid,) allen ben Edelſten 


Roms 
Ihre Schmach entdeckte, nicht ihre Schuld; ſo ent⸗ 
ſuͤhnte 
Sie mit eigenem Blut, edel etgrimmet, die 
Schmach. 


Und erweckte damit den Geiſt der roͤmiſchen Maͤnner, 


Nie ju dulden ben Hohn ſchaͤndlicher Koͤnige, 
nie! 
Brutus, ziehend den Dolch aus ihtem Buſen, 
erwarb ſich 
Ewigen Ruhm und Dank ſeines befreieten Romd. 
Wer — Rom?. Wer zeigte zuerſt mit Ent⸗ 
(diuffe  . . 
mar zu dulden die Schmach? Maͤnner und 
Roͤmer! ein Weib. 
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Boͤſe Verlaͤumdung ſpann zum ſchmaͤhlichen Tode 
das Meg ihr; 
Waſſer, dem Siede getreu, riß das geſponnene 
eb. 
Heldenjuͤnglinge NRoms! Euch ſchuͤtzt bie tapfere 
Rechte; 
Mine Gungfrasen beſchuͤzt Veſta, Die Maͤchtige, 
ſelbſt. 


Veturia. 


BEER rm) 


Coriolanus ftand, um Schimpf zu raͤchen und Un⸗ 
recht, 
Unerbittlich⸗ erzuͤrnt, nahe dem zitternden Rom. 
und ſchon ſah er es ſich und ſeinen Voſſtiern 
dienſtbar, 
Seine Feinde gebeugt, ſeine Verbannung geraͤcht; 
Siehe ba - trat entgegen dem furchtbar⸗boͤſen Ge⸗ 
danken 
Unbewaffnet ein Weib, und ſie errettete Rom. 
Seine Mutter Veturia ging ihm entgegen; er 


wollte 
Kuͤſſen die Mutterhand, doch ſie verſchmaͤhte den 
Kuß. 
„Du biſt nicht mein Sohn! Ein Felsſtein hat dich 
geboren; 


Nenne Veturia nicht, nenne bie Mutter nicht 
Rom.“ — 


Erſter Theil. 95 


Schaamroth zog er zuruͤck. Was keine Heere ver⸗ 


mochten, 
Hat der ruͤhmliche Stolz, Stolz einer Frauen 
gethan. 





due rtetisa, 


ma EE] 


Als Suecretia frei vor ibtem Gatten und Mater 
Und, (verſammlet um fid,) allen ben Edelſten 


Roms 
Ihre Schmach entdeckte, nicht ihre Schuld; ſo ent⸗ 
ſuͤhnte 
Sie mit eigenem Blut, edel erorimmet, bie 
Schmach. 


Und erweckte damit den Geiſt der roͤmiſchen Maͤnner, 
Nie zu dulden den Hohn ſchaͤndlicher Koͤnige, 
nie 
Brutus, ziehend ben Dolch aus ibrem Buſen, 
erwarb ſich 


d 


Ewigen Ruhm und Dant feineë befreieten Romd. - 


er —— Rom?. Ter zeigte zuerſt mit Ent 
ſchluſſe, 


mg zu dulden bie Schmach? Maͤnner und 


Roͤmer! ein Weib. 
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Cato und Porcia. 


EE Er] 


Tapfer und frei ju ſterben, das Baterland in ben 
Ketten 
Nicht zu ſehen, riß Cato die Wunde fich auf, 
Und ſo ſtarb er, ein Roͤmer. Des Cato liebende 
Tochter, 
Porcia ſchlang die Glut feuriger Kohlen in ſich. 
Und ſo ging fie hinunter zu Brutus, ihrem Bes 


mahle, 
Theilend im Todtenreich Schickſal und Trauer 
mit ihm. 
Welche That war groͤßer? Des Vaters oder der 
Tochter 


Jene, bie edler Stolz; dieſe, bie Liebe gebar ? 

Porcia's That. ie Cato, fo haben vor ihm 
und nach ihm 

Viele Maͤnner gethan; Porcia ſtehet allein. 


get be 





Steiget mit uns in Charons Nachen einft bie Er⸗ 
innerung 
Unfſrer Leiden, und id land' in Elyſium an, 
Selbſt in Elyſium, wenn mein losgebundener Geiſt 
dort 
Bu ben Seligen eilt, bin in bie ewige Ruh, 
Selbſt 
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GSelbſt in Elyſium fuͤrcht' id meiner Leiden Erinn'⸗ 
rung, 
Die tein Lethe vielleicht je zu erloͤſchen — 





Die verſehwiegene Klage. 


GESEENDE : 


Kommen mit Jahren einſt zur Nachwelt meine Ge⸗ 
dichte, 
Grid! ein ere vielleicht: „Wie ? und Me bids 
tete bies 
Driten im Game — Ich koͤnnt' of! * 
Leiden erzaͤhlen; 
Ter ich gaͤbe bamit meinem Verfolger ein Feſt. 
Alſo — ſey in meinem Buſen die Klage, 
und id bebe `mein Haupt freudig gen Dimmel 
empor. 
Waffne das Ungluͤck fich und Der Neid und ber Tod; 
id begegne 
Men mit heitrer Stirn, tapfer und edel und 
ftot;. 
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Zweites Duck. 
Erſte Abtheilung. 


Jugendgedichte. 


(Meiſt ungebrudt.) 





Geſang an ben Cyrus. 


Von einem gefangenen Iſraeliten. ) 


Im Januari7632. 





Quaerit patria Caesarem, 
ê Horat. 


— —— 


Du biſt! Geſalbter, den uns Gott verſprach! 
Es glaͤnzt Dein neues Reich 


*) Bei Gelegenheit der Thronbeſteigung Peter 
des Dritten, als derſelbe Friede mit Vreufs 
fen machte uub mehreren, nach Sibirien Bermie- 
ſenen die Freiheit ſchenkte. (Dieſes war das er⸗ 
ſte Gebidt bes Juͤnglinges Herder.) 








— 
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Den Himmel auf. Die Voͤlker feiren nach 
Und knieen. Diet Mond erhebt es bleich. 


Jehovah, ber ju Meeren fpridt: verſeigt.! 
Es wachſe Land hervor, 

Und aus ihm Gelbl ſprach zu ben ... weld! s 
Gr ſprachs! eê wars oin 'Baum' empor! 


Mud ber anbane bunftein Speoi tam Gr,” Ê 
und AT fien it kaum 

Bum weiten Schatten gnug, vom ſchwarzen Meg, 
Bis su des rothen Purpurſaum. 


Der Herr rief Died, and “napm Dieb bei ve 
— Hand, 
Man ſah Dieh — alles wich, 
Die Huͤgel flohn: es buͤckte ſich das Land, 
Denn Er ging vor Dir koͤniglich! 


Und Miegel, Ihoro, Gqhloß zerbrach der — 
Da gab et Diet zum Lohn 

Der Tiefe Schaͤtze — wer iſt maͤchtiger 
Und ſchoͤner, als Jehovens Thron! 


Er ſchaffet Frieden, ſpricht des Lichts em, 
Gr if, Er iſt ber Herr). 

Er ſchaffet Uebel, ſpricht der Niebdergang, 
Und Cyrus ſpricht: Er iſt der Herr! 


Die Ceder bebe — durch des Tempels Schutt 
Rauſch' Belfoe Sympathle. 
Er (pride zur Gede unb Tempel: ſeyd gedaut! — 
es thuß 
OT Eyrus, und — Da ſtehen ft — 


G2 





Zweites Buch. 





Erſte Abtheilung. 


Jugendgedichte. 


(Meiſt ungebrudt.) 





Geſang an den @yruê. 


Von einem gefangenen Iſraeliten. ) 


Im Januari762. 





Quaerit patria Gaesarem., 
N j Horat. 


EE RE 


Du bi! Geſalbter, ben uns Gott verfprad ! 
Es glaͤnzt Dein neues Reid 





*) Bei Gelegenheit der Thronbeſteigung Peter 
des Dritten, als derſelbe Friede mit Preuſ⸗ 
fen machte uub mehreren, nach Sibirien Verwie- 
ſenen die Freiheit ſchenkte. (Dieſes war das er⸗ 
fe Gedicht bes Juͤnglinges Herder.) 


f 
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Den Himmel auf. Die Voͤlker feiren nach 
Und knieen. Der Mond erhebt es bleid, 


Jehovah, ber zu Meeren ſyricht: werfeigtd 
Es wachſe Sand hervor, 

Und aus ihm Golde ſprach zu ben ... weicht 
Gr ſprachs! es wad$ oit Baum empor! 


Mud bet anbant bunklem Schooß tam Er, 
und Aſien if kaum 

BZum weiten Schatten gnug, vom ſchwarzen Meer, 
Bis zu des rothen Purpurſaum. 


Der Herr rief Died, and “napm Dieh Bet bit 
Hand, 
Man ſah Dieh — alles wid, 
Die Digel flohn: es buͤckte ſich das Land, 
Denn Er ging vor Dir koͤniglich! 


Und NRiegel, Thoro, GAP ˖ zerbrach der — 
Da gab et Dit. sum Lohn 

Da Tiefe Schaͤtze — mer if maͤchtiger 

Und ſchoͤner, als. Jehovbens Thron! 


Er ſchaffet Frieden, ſpricht des Lichts Aufosng, 
Er if, Er it ber Herr)! 

Er (daffet Uebel, ſpricht der Niedergang, 
Hab Cyrus ſpricht: Er iſt der Herr! 


Die Ceder bebe — durch des Tempels Scutt 
Rauſch' Pele Sympathie. 
Er (pride zut ad und dempel: fegb gedaut — 
es thut 
Es Gas, und — da ſtehen fel. 
63 7 
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Der guͤrtet Koͤnigen bas Blutſchwert. ab, 
und regnet Ruh und Gluͤck 

Auf ſeine Heerden. Fremde giebt ſein Stab 
Dem erſten Dist geen zuruͤck. 


O byte Bolfl wie ſich bie Taube freut, 
Benn fich ihr Retter matt. 

So lechzt das Kind zur Mutter hin — ſie beut 
Ihm ihre Bruſt, um die es bat, 


Und weint, und fieht herab. Es trinkt und blidt 
Ihr laͤchelnd Dank herauf. 

O Koͤnig! ſchau vom Throng. Juda ſchickt 

Dir mind'ſtens eine Thraͤne auf. 


d 


Andenken an meinen erſten Todten, 
das Biebfie, was ich auf dieſer Welt verloren. 





Grid ich einſt den Bruder ſah — 
Mit dem Tod umfangen! — 
Augen brechend lag er da! 

Seine Roſenwangen va ES 

Schon Ebenbild beë Todes7 
Im kalten Schweiß! mit folter Hand, 

Da ſchon alle Welt ihm ſchwand, 

Da ſucht', ba nannt' er mich! 

Heb Aengſte laͤchelnd ſich, 

„Du auch, Bruder! du willſt mid verlaſſen?“ 
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Ad farrte mid an; 
Sank mir in die Arme. 
Bruderarmen fam ber Tod 
Ihn wegsubolen. 
Wo, o fuͤßer Knabe, toe 
Biſt du bin geſchieden ? 
Bluͤhteſt, Roſenknospe! mir — 
Nun verwelkt hienieden. 
Hienieden nur erſchienen 
Wie Sonnenblick! tie Morgenſtrahl 
In des Wandrers buntelm Thal. 
Dein Geiſt, das Morgenroth! 
Dein ſchoͤnes Herz! — der, Tob 
Hat ben Rofenknaben mir zerſtoͤret! 
Biſt kalt wie das Grab — 
Todebleicher Erdkloe — 
Ach! des Lebens ſanfter Strom 
Iſt ſtarr erloſchen. 
Kalter Knabe! Bruder nicht! 
Exwig mir verloren — 
Holdes Wahnbild! ad, wou 
Wozu Schmerzgeboren 
Hier auf die Schatten⸗Erde? 
Auf meinen Knieen floſſen dir 
Fruͤhe, zarte Thraͤnen bier! 
Wozu (ind fe verweinte ? 
Du Traumbild! Schattenfreund! 
Schattenroſe, mir nur vorgeſpiegelt — 
Wirſt Erde bald ſeyn 
Handvoll ſtumme Erde! 
Gott! o Gott wie truͤgſt bu uns 
Mit Monn' im Leben. 
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kLebenswonn' und alle Luſt, 

Nichts iſt ſeibſt das Leben! 

Schatten auf den Wogen her 

Kommen wir, und ſchweben 

— Wohin? ad! — holder Knabe! 
Sie ſangen dir in Todespein, 

Garden Labungston dir ein: 

„Zu Chriſt, dem Bruder mein, 
„Zum Bimmel ſchlaf id ein!” 


"Da ef ſich fein lebter Did gen Him⸗ 


mel — 
Wo wandelſt bu nun? 
Selige Erſcheinung, 


RKommſt du, wenn mein Dlick einſt 


bricht, 
Mich heimzuholen? 


Scehlaf und To'd. 
Ein Abendſegen. 





Komm' o du des Tobdes Bild, 
Sanfter Schlaf! und breite 
Dein @efieber uͤber mich! 
Suͤßen Schlummers Beute 
Iſt doch das ganse Leben! 
SÊ Traumwerk eitler Phantaſie, 
Die — ad bald auf wäket ſie! 
Sinkt mattem Schlummer jul 
In ſanfter Ohnmacht Ruh 
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Schwimmen, ſchwinden bin det Seele Pie ' 
Wie daͤmmernder Quell, '` 
Alle Lebenswogen! 
Wirds mir, wird es auch ſo ſeyn 
Sm Todesſchlummer ? 


Wie von ſpaͤter, fermer Brit *) 
Kommen dunkle Triume 
Matt zuruͤck! In neue Welt 
Schatten Jugendbaume 
Die ſtille Seel' hinuͤber! 
Iſts immer nicht dieſelbe Welt 
Die dem Schlummertraum gefaͤllt? 
Wirds ewig auch ſo ſeyn? 
Wirſt, erſter Jugend Pein, 
Pein und Wonne, du mir wiederkommen? 
Zwar matter und ſpaͤt, 
Spaͤt, und bod) biefelbe ? 
Gchoͤpfer! abnbet mit ein Traum 
Selbſt Ewigkeiten? 





*) Zu Erlaͤuterung biefeë Verſes und Liedes dients, 
daß ber Berfaffer an ſich glaubt bemerkt au ha⸗ 
ben, daß ihm ſelbſt ber lebhafteſte Traum des 
Tages kaum vor brei Tagen wiederkomme! und 
daß, fo verfdfeben die Auftritte, dié Scene im⸗ 
mer in einer gewiſſen Welt ſey, aus ber die 
Seele nicht weiche. So Garten⸗, Wald⸗, Mo⸗ 
raͤſtetraͤume n. ſ. w. Er Gat bet unterſuchung 
gefunden, daß dieſe Dekorationen meiſtens aus 
Zugendeindruͤcken gebelt, aber jedesmal nach ber 
Handlung des Araums geſtalter ſeyn um. ſ. w. 
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Sanfter Schlaf, ber did erfant 
z Birgt aud diefe Sorgen! 
Grauer Schleyer huͤllet fe. 
Und am ſchoͤnen Morgen 
Iſt ſelbſt der Schlafgedanke 
Wie Traum! ſchon Traum mein Schlafgebet, 
Das — bu weißt es, was? — erfleht 
Zu wiegen mid in Schlaf, 
Zu waͤhnen noch im Schlaf, 
Theure, ferne Lebensfreunde. — Schirwme, 
Beſchirme ſie Gott! 
Schlaf und Leben 3wachen 
Sendeſt du der Menſchenzeit, 
Sa alles — Traͤume! 


uUeber bie Aſche Koͤnigsbergs. ) 
Ein Trauergeſang. 
1764. 





Ich ſah! — (ber Seher Bebt, es anzuſagen: 
Noch dt ſein Auge Raidt! — Iſt Volk um mid, 
Das hoͤr' und heul' den Truͤmmern Klagen, 
Beaſch' und buͤcke (id!) 





*) Bei @etegenbeit der ben 11. Moo. 1766. fa 
entfiendenen grofen Feuer 6brunſt. 
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Denn dn Geſicht zur Beit der Sabbacsſtille 
Sah id, entq;uͤckt den Blick emporgewandt: 
Sah: in Obaddons Wolkenhuͤlle, 

Das Feu'eſchwert in der Hand, 


Sank auf des Sturmes Fluͤgelwagen nieder 
Ein Todesengel! und es ſchrieb ſein Stab, 
(Wie Belſazern ſo zittern mir die Glieder!) 
Er ſchrieb zum Flammengrab 


De Koͤnigs ſtadt ein Mene Teckel! „heus 
Jehovahs Wohnungen, ſeyd Tempel! heut 
Sein Heerd!“ — Dein Pallaſtgold die Beute 
Des GSlutſtroms! — „Aſche ſeyd!“ — 


Da floß von Cherubs Schwert ein Funke nieder 
(ie jener Stern Abaddon) und ſein Fuß 
Sandt' Sturm ihm nach, ſchwarz am Gefieder: 
Da ward der Funk' ein Fluß 


Bon Wirbeln himmelhoher Aetnaswellen 
Und Bergen Rauchdampf, den ber Wuͤrger fich 
Zum Siegskleid umwand, und die Schwellen 
Der Erde kruͤmmten fid — 


Da ziſchten nieder Guͤſſe Funkenregen, 
Bis bier und dort ein Pharos, wir ein Deer 
Von Rieſen flammt' und allerwegen 
Floß ſiebenfarbicht Meer, 


Auf dem der Sturmwind ritt, und Schrecken 
ſauſte ⸗⸗ 
O weint, und miſchet maͤcht'gen Jammerton 
Zum Ach, das bie Verzweiflung brauſte! — 
Zum Ach, das hier ein Sohn 


? 
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Ein Greis, ein Sterbender, ein Volk von 
Kranken — 
Aus ——— wimmert, tie aus Molochs Arm⸗⸗ 
„Hoͤr's, Cherub! laß dir Thraͤnen danken!“ 
Da wior er — und fein Arm 


Stuͤtzt weiter — Es ſchlaͤgt Mitternacht und 
Morgen: 
Die Waage toͤnt noch fort: bie Daͤmmerung, 
Die Nacht, ben Mittag durch zum Morgen, 
Nun ſteht fe! — Endlich gnungd ss 


Kniet! — Mit der letzten Loh fuhr er — 
Von dreißig Maͤrt'rern, aufl — Gott ſah, ba War 
Die Stadt ein Babel, nackt, verwaiſet, 

Ein weiter Rauchaltar, 


Auf dem Noth, Hunger, Froſt, — Harphen⸗ 
heere! — 
IE ruheten: fie aͤchzt, fie beult te s 
Da [prad) er: „Gnade! was bie Schwere 
Des 3arné ſchlug, ſey gebeilt!“ 


Er ſprach's! Macht ging von ihm; die Aſchen⸗ 
ſtaͤtte 
Bewegte ſich: des Schutts Gebein erhob 
Sein heilig Haupt, um Preisgebete 
Dem Raͤchenden zu weihn, und Lob 


Dem Wiederbringer! — Denn er hebt Pal⸗ 
laͤſte 
Mit Kraͤnzen aus ber Aſch' sn Himmel ad 
So gehn am Muferftebuwosfefte 


Aus Aſche Beiber auf,.. oi F 
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Und bêpfen froh ums Great in Strahlenruͤſtung: 
So ble — bet Seher fiebté! — ſo huͤpfſt bu 
@tadt 


Bald, ftatt des Greuels ber MBerwêftung, 
Um eine neue Stadt! 





Auf Eatbarina's Thronbeſteigung. 
27. Jun. 1766. 


TE N 
` 


Die wnfte Mutter if, 

Die Grazie auf Europens hoͤchſtem Throne, 
Die Heldin in der Palmenkrone, 
Die von dem Throne ſtieg, und Riga kuͤßt: 

Die Goͤttin ſingt mein patriotiſch Lied! — 

Erhebe did, Geſang! fo wie ber Adler gluͤht, 
Toet er gur Sonne zielt, ſtark (n ihr Feuer fiebt, 
Und oben dann an Jovis Thron ber Donner Laſt 
Mit kuͤhnem Griffe aft: — — 

Ee hebe dich, mein Lied! im ſeyerlichſten Tone, 
Bur tiefſten Stuf“ on Gatbarinené Throne 
Auf den⸗Sie Sich beut ſchwang. 

Sie ging, Sie ging den koͤniglichen Gang 
Hinauf zum Thron: und nahm die Kaiſerkrone 
Vat. Nuands Seepter in die Hand. 

O jnud;é dreimal, Tonbl j 
Den Gegee the fe, . und waͤgt' ihn mit bet 

RKechte, 
Und ſprach: Du wut. kein Stecken meiner Kurechte, 
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Gin Gunadenſcepter ſellt du ſeyn! — 
Pie ſprachs. — 
Und Rußland jauchzete darein, 
Vom Eismeer bis zu né; vom Lena bis am Melt: 
Da jauchzte Catharinens Welt, 
Und bebte nicht mehr. — 
Und der Himmel brach, 
Und Jovah ſah' herad, und ſprach: 
„Du meines Thrones Tochter! ſey mein Bild, 
„Und Aitte, was du willt!“ — 
„Nicht, Vater! ſprach fe, gieb mir Pracht, 
„Die vom entnervten Mark des Landes glaͤnzet, 
„Nicht Lorbeer, der nur Menſchenfeinde kraͤnzet, 
„Und weil er blutig trief't, Tyrannen luͤſtern macht: 
„Nicht Reichthum, der vom Schweiß des Armen 
glaͤnzet,. 
„Und nur fuͤr Schmeichler tadt — ⸗ 


„Nicht gieb mit dief! — 
Dod tef ich etwas flehen 
„Fuͤr mid — — fuͤr die Kinder, fuͤr mein Land, 
„So gieb mir Mutterherz, und Salomons Berfhanb.” 
Da feyetten die Engel: da floß von — 
Hoͤhen 
Der Weisheit Del, mie Thau vors Hermon —2 
In Stroͤmen auf ihr Haupt, und — 
Sie warb,. ay Ei i 
Monacrchin, Mutter, Kaiſerin, 
Europens Schiedesrichterin, sé 
Die Goͤttin Rußlands, und der Glanz ht —— 
Das alles und noch mebe if Catharing worden. 
Sir Waffentraͤger, ſtark durch ihre Racht, 
Ihr Adler deckt in majeſtaͤt' ſcher — 
Sein weites Reich mit Ruh: 
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Und elft mit feuerdrohndem Blick 

Voll ihres Ruhms ben Sternen ju. 

. Wohin, wohin fie ſirht, Er GAL 

Ein Blick der Grazie ſchafft Tempe aus den Wuͤſten: 

Dort, wo die Wilden fruͤh die Morgenſonne grüßen, 
om Newa bis zum Don, von unſfrer Dina Strand, 

Bis zu des Nordpols ew'ger Nacht, 

Wird ihr Unſterblichkeit gebracht. 

Denn Sie, Sie ſegnet alles Land, 
Und uns! — Heil uns! — Sie ſegnet alles zwar, 
Doch uns, bod uns beſucht Sie gar! 

Sie kam zu uns, die Goͤttin! — 

Sie lachte auf uns Gnade, auf Juͤngling, Greis 

und Mann, 

Gie kuͤßte unſre Kinder, nahm unſer Opfer an, 

Sie ſegnete die Vaͤter, und Riga's Wohl — 

Sa unſeren Tempel ber Gerechtigkeit & 

Hat Catharina eingeweih't. 

Drum Kaiſerin! dein großer Name ſoll 

Das Haus bes Rechts, das wir dir weihn, begluͤcken 

Den Tempel, den wir bau'n, ſoll dein, dein Name 
ſchmuͤcken, 

Er ſchmuͤcke unſre Bet! — 
Juͤnglinge, die ihr uns einſt Nachwelt ſeyd, 
Nennt, wenn wir ſchlafen, nennt zu unſerm Ruhm 

Das eurer Vaͤter Saͤkulum, 

Da Peter ſie in ſeine Staaten nahm, 

Und nennt das unſer Saͤkulum, — 
Da Gatbarine ju uns tam. 
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Bur Feyer 
ber Beziehung des neuen Gerichtshauſes ju 
Riga. 


1765. 


EI 


O Vaterland! bem Dir bef Patrioten 
Ein Silberton — ein Von des Ruhms bem Geiſt, 
Der bunbert anbrer werth, fid von lebend'gen Todten 
Hinauf ing Heil'ge ber Verdienſte reißt: 
Wo die wie Erdengoͤtter glaͤnzen, 
Die dir, o Vaterland! ſich melbn, 
Und ſich mit Lorbeerkraͤnzen 
Aus deinen Haͤnden freun: 


Fuͤr dich, o theure, geht der Held zum Streite, 
Wie zum Triumph, und lockt ſein goldnes Haar; 
Der Juͤngling gluͤht ing $elb, und giebt aus ſeiner 
Seite 
Sein beſtes Herzensblut dir jauchzend dar: 
Und ſterbend labſt du ſeine Ohren, 
Schon brechend lallt der Zunge Band: 
„Dir, das du mid) geboren, oe 
Dir fterb' id, Vaterlandu⸗ is i 
Ja, Vaterland! du Mutter, F bee ele. 
Die Erftaeburt des Geiſts sam Opfet. bringt: 
O bu, fein Sonnenflug, wenn er sum boben Dreife 
Det Tugend, did) mit edlen Thaten finat: 
Dié, bie mit goldnen Viebesfeilen 
De Soͤhne Herzen an fid jiebt, 
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Und wie mit Sonnengfeifen Mar 
Mit Ruhme fie durchgluͤht: 


Dir, Goͤttin! dir, der Freiheit ſuͤßer Namen, 
Fuͤr ben ber Held ben Tod als Freund umfaßt: 
Di (Mt de Menſchenfreund, bet Buͤrger ſtillen 
Samen, 
Und kann er nichts — ſo traͤgt er deine Laſt. 
Dir weih'n die Goͤtter auf dem Throne, 
Der Handel und bie Kuͤnſte weih'n 
Zu deiner Siegeskrone 
Den beſten Edelſtein. 


Dein ſind die Schulen! deine zarten Soͤhne 
Erziehn fie dir. — Damit dein Hoffnungsreis 
Mit Bluͤthe dich, mit Frucht, mit Schatten kroͤne, 
So trinkt ſein junger Keim erſt theuren Schweiß. 
Dit bluͤh'n die Tenipel, denn fie weihen 
Den Büuͤrger dir zum Chriſten ein; 
Der Weihrauch, den ſie ſtreuen, 
D Vaterland! if dein. 


Dein iſt dies Haus in Catharinene Schatten, 
Das fie dir ſelbſt voll Majeſtaͤt geweiht! 
Ep lang ſich Rußlands Adlerhaͤupter gatten, 
So lange bluͤht hier Recht und Billigkeit; 
Die Unſchuld flieht zu dieſen Schraukem 
Zuruͤcke wird ſie laͤchelnd geh'n, 
Und Thraͤnen werden danken, 
So lang” bier Pfeiler ſteh'n. 


Ich ſeh'! Aſtraͤa ſteigt vom Himmel nieder, J 
Dit Palmen, Del und Lorbeer neubekraͤnzt! 
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Bor (br der Wahrheit EIN! nach ihr der Engel 
Lieder! 
Wie llanmt ihr Schild! ſeht wie ihr Anelig 
glaͤnzt! 
Es ſinken ihrer Waage Schalen: 
Sie ſtreiten: keine uͤberwiegt: 
dier wirft bie Weisheit Strahlen, 
Wie dort die Treue ſiegt. 


Ich ſeh! ich feb! fie ſchreibt mit ew'gen Zuͤgen 
Hier das Geſetz, und dort des Handels Gluͤck 
An beide Pfeiler! ſchreibt hier Ruhe, bert WVer⸗ 

gnuͤgen, 
Hier Rußlands Huld und dort der Sonne Blick — 
O kommt, bie unfre Freude loben, 
Und ſchreibt mit patriot'ſcher Hand 
Als Krone, mitten oben: 
Gott und dem Vaterland! 


Dem jungen Baron Budberg. 


In ein Eremptar der Verſuche uͤber den Eharakter und 
die Werke der beſten italieniſchen Dichter. 


EE N 


Genieß, o Freund! bie Beit der ſchoͤnen Jugend, 

Und laß die Muſe der Philoſophie, 

Der Tonkunſt und ber Poeſie, 

Und laß Geſchmack und Witz und bas ae ber 
Tugend 

Und die Religion 

Freun⸗ 


ty . 
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Freundinnen Deineë Herzens bleiben und den Lohn 
Der Weisheit, Wiſſenſchaft und Tugend, 
„Die Harmonie der Seelen ſchoͤner Jugend“ 
Bum Nektar Deines Lebens Dir gewaͤhren! 

Dann Freund! was kannſt Du dann begehren? 
Dann denk' im Taumel ſolther Freuden 

Auch an ben Freund in Deier ſchoͤnſten Jugend, 
Der, wenn er mit dir dachte, ſcherzte, las, 

Im Arm der Muſen gern die Welt vergaß, 

Und noch Dit Deine Beit und Deine Jugendfreuden 
Und Deine Muſe, felbſt faſt — mag beneiden! 





Grafenheide. 
Eie Landſit beë Herrn von Schreidogel bet Riga. 


——22 


Nimm mid, nimm mid, Gottin, ſanfte Freude, 
Ganz in deinen Schooß. 
Dier im Sitz bet Luſt, in Grafenbeibe 
Wohn'ſt du kummerlos — 

Hauchſt in jedem Zuge 

Sanfte Ruhe ein; 

Drum im ſtillen Taubenftuge 

Will id mit enter Seele die ein dandlied weihn. 


Aues lacht um mich — wohin ich ſehe 
Prangt mit mildem Geiz 
Neu Vergnuͤgen, und wo ich nur gehe, 
Lacht ein neuer Reiz. 


Herders Merke Mt. u. unſt. V. H Oedicht. J. 
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Seht die Aehren wallen, 

Hin zum runden Hain, 

Wo Natur⸗Concerte ſchallen — 

Und bie Wipfel und die Zephyrs rauſchen Luſt darein. 


Rings amen von See und Wald und * 
Irrt umher mein Blick, 
Immer fremde — niemals ſatt zu ſchauen 
Find' ich immer neues Gluͤck. 
O Natur! du glaͤnzeſt 
Unerſchoͤpflich reich; 
Und ein Ort, den du bekraͤnzeſt, 
Lacht ber Kunſt und des Gepraͤnges, und iſt Eben 
gleich. 


Zwar hier tanzt auf Roſen keine Phryne 
Lauten Scherz mir vor, 
Keine Silberfloͤte todt ing Gruͤne 
In ein Nymphenchor. 
Doch die ſtille Freude 
Flieht ins heitre Herz, 
Und im muntern Hirtenkleide 
Lacht fie nur auf heitern Stirnen, weit vors wil⸗ 
den Scherz. 


Prangt ihr Dichter, mit ertraͤumten Gruͤnden, 
Wo die TM... T tbront — 
Euer Tempe — ſagt, wo iſts zu finden, 
Als im Dichtermond? 
Zwar iſt Grafenheide 
Keine Goͤtterflur — 
Doch auf dieſer Unſchulds⸗Weide 
Lacht in Augen und auf Stirnen nichts, als du, Natur. 
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Wenn im Abendroth det Himmel ſchwimmet, 
Waͤhl' ich bid, vo See! 
Wenn bet Silbertban auf Wieſen glimmet, 
Mabr id) bid, Allee! 
Wenn bie Sonne ſteiget, 
Suche ich den Wald; 
Und wenn ſich der Abend neigek, 
D fo biſt du, Freundſchaftshuͤtte, mit ein Aufs 
enthalt. 


Hier als Juͤngling Roſenkraͤnze winden — 
Iſt ein Koͤnigreich. 
Hier ſein Leben neu verjuͤngt empfinben am... 
Sagt, was if dem gleich? 
Dier, Wo fid Vergnuͤgen 
Nicht mit Silber sablt, 
Und wo fid mit fanften Zuͤgen 
Auf dem Antlig bet Bewohner treut Freundſchaft 
mahlt. *) 





*) Dies ſchrieb da Frembling, der auf Grafen⸗ 
heide 
Zum erßen Lieflands Lanbesfreude 
Im KTirkel lieber Freunde fand. 


Ad G. 6. 
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Der Opferprieſter. 





Ein Altarsgeſang; 


der Abreiſe eines Freundes geheiligt. 
Mitau 1765. 





(Im Geſchmack ber Zauberin des Theokrite, elni⸗ 
ger SuusauaTey beë Orpheus, und ber Pharmaceu⸗ 
tria des Virgils.) 


— — To Mot VA aYRO- 
vor eta. BEA” 
sydoy evri @aesrear 
OomvavTa EUVSTOITW" Sf 
dé To fav #€MMV Een 
XaTHR — — — 


TIINA. Olymp. Od. II. 


Bringt mir Kraͤnze sum Feſt! zum Feſt ihr 
Knaben! des Fruͤhlings 
Erſte Keime! sm Feſt ben immergruͤnenden Lorbeer: 
Den hier bau' id an heiliger Graͤnz' den Altar 
der Feyer, 
Um ver ſeinem Geſicht ben Freund zu kuͤſſen und 
ſetzen, 
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Der ins Antlit uns ſegnet und flieht dem Fliehen⸗ 
den ſollen 


Feſtliche Lieder ſchallen, und Weihrauchsduͤfte mad 


ſegnen! 


und ich kraͤnze den Altar mit heiligen Prieſters⸗ 


haͤnden! 

Dr wê Fruͤhling erſchuf, Er iſts, ber Kraͤnze 
verdienet: 

Dan ee pflanzte ber Wuͤſte zuerſt den ſchwangeren 
ſeeim ein: 

Siehe, da ſproßte der Keim, von Sonnenſtrahlen 
begoſſen, 

Und brach Bluͤthen hervor: drum kroͤnen Bluͤthen 
den Altar, 

tings um den Altar find Blumen geſtreut, dem 
Schoͤpfer bes Fruͤhlings! 

Und nun fetz id. (ee Bild mit beiligen Prieſter⸗ 
haͤnden 

VBor die Goͤtter? Sie ſehen das Bild, umd fegnen's 
von oben: 

Denn ſie erhoͤren Gebet des Opferers, ihres es 
heimen, 

Der, das Auge verhuͤllt, vor ihre Kammern des 
Raths tritt, 

Soft des Altars Hoͤrner, und bebt, und fiehet Ges 
fidte: 


Sieh't brum glaͤnzet das Bild! id Hef” es! fak 
bet's ihr Goͤtter! 


Denn ſchon ſtreu' ich Weihrauch mit heiligen 
Prieſterhaͤnden: 
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VBebenh murmeln bie Worte, die Goͤtter derunter⸗ 

zwingen — 

Heiliges Sprechen im Kreis der Almacht — weihet 
ihr Knaben — 

Schweigt! — ich (dode! — — — — 

— — — — Der Schwur iſt erfuͤlltes brechen 
die Himmel, 

Auf hem Altar ruhn Wolken des Donners! bie 
Goͤtter ſind auf mir! 

Ure bert fliegt fein Wagen — id feyr?! auf! fme 
get ihm, Snabend . 


CEbor ber Knaben. Erſte Strodhe. 


Geb! bid lohnet dein Schweiß! ſiehe wir ſtreuen die 
Kraͤnz* und Zweige zum Weg! fahr' uͤber Blumen bin 
Schoͤn mit Staube geſalbet: 

Fleuch in det Ruhe offenen Arm! 


Der Priefſter. Antiſtrophe. 


Geh! fe wie bie wandelnden Wolken def hehen 
Olympus 
St beſchatten den Altar; fe deck' die Saͤule Sche⸗ 

china 

Balſawmtriefend dein Haupt, und ſende Boten bet 
Zephyrs, 

Deiner maͤnnlichen Stirn die Tropfen zu Lorbeer zu 
kuͤhlen. 


Gbor Zweite Strophe. 


Freunde! ſegnet ihm nach! denn er entreißt (id euch, 
Den der theurere Arm wartender Seinen nimmt; 
Seiner Jugend Geſpielen 
Hoffen in ihm die Jugend zuruͤck. 
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Der Opferer. Antiſtrophe. 


Geh! ſo wie der Becher hier prangt, mit Epheu 
umwunden, 

Den ich ben Goͤttern hinſchuͤtte fr ihn: fo wird 
er wohnen 

Rings umpflanzt von Mutter und Freunden: ſo bluͤ⸗ 
bet im Kreife 

Seiner Geſpielen beroor der Meftars auillenbe Palm⸗ 
baum. 


Chor. Dritte Strophe. 


Bluͤh't wir jubeln dir nach! jubelnd empfaͤngt ein 
Kreis 
Lauter Juͤnglinge dich! benen ber Buſen Hopft, 
Daß du gruͤnende Knoſpen 
Deffneſt, Fruchte dem Vaterland! — 


Der Opferprieſter. Antiſtrophe. 


Bluͤh'! dies gruͤnende Opfer verzehren die Flammen; 
doch immer 

Gruͤnt dein Nam' im Seegen bei uns; noch hinter 
dir flammen 

Dir lobwuͤrdige Thaten, wie dieſes Feuer hier lodert, 

Da det brennende Lorbeer es ſtaͤrkt, und heilige 
Winde! — 


Chor. Bierte Strophe. 


Ach! ſchon iſt er entflohn! hoͤren die Goͤtter je 
Ihrer Knaben Gebet: ſiehe ſo kroͤnt ihn Heil 
Und in unſere Arme 
Kehrt des Entfloh'nen Eliſa zuruͤck. 
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Der Opferer. Antkiſtrophe. 

Boud des Opfers — er ſteigt! und theilt die Wol⸗ 
ken, und nahet 

Sich den Thronen! Feuer faͤllt nieber! — ange⸗ 
nommen, 

Angenommen (Ind Opfer und Lieder — Ihn ſegnen 
die Goͤtter — 

Pallae kroͤnet ſein Haupt, und ihm Geſpielen ſind 

Muſenl 


Scehluß⸗Epode. 


Der Opferer. 
Drum fingt! id opferte Heil, das Opfer bat Sieg: 
Und Weihrauch danke dem Zeus! 
Die Knaben. 
Triumph!? wir ſangen ein Lied, ber Divmp erfdole, 
Er hoͤrte did! fevre Belang ! 
Der Opferer. 


Der bier in Fernen mid rief, dem dringet mein 
Lied 
Zum Vaterlande noch nach, 
Sn meine Arme zuruͤck kehrt wieder ein Freund! 


Beide. 
Heil Ihm! Heil unſer Geſang! 
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Wiegenlied 


dem Schwartz⸗ und Berensſchen Brautpaar⸗ 
iga 1768. 


Schlaf deines Lebens erſte Zeit, 
O Kleiner! nur in Ruh! 
Noch nicht ju Truͤbſal eingeweiht, 
Ließ dir dein Gott ſie zu. 


Bou Sorgen noch, von Furcht und Reu 
Bebt nicht dein kleines Herz, 

Doch waͤrſt du auch fo gaͤnzlich frei 
Bom uns verborgnen Schmerz: 


Bielleicht, wenn wir did laͤchelnpſehn, 
Da did det Schlaf verhuͤllt, 
Beklemmen bid geheime Wehn, 
Des kuͤnft'gen Schickſals Bild. 


tab ad! and nicht frei von Befabr, 
Die unſre Hoffnung ſtoͤrt. 

Vielleicht haͤngt uͤber Dié am Haar 
Ein ungeſeh'nes Schwert. 


Doch der, der dir den Schlaf befahl, 
Haͤlt's von der Scheitel ab, 
Und ſeiner Diener ſtarke Zahl 
Verſchließet noch dein Grah. 
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Schlaf ruhig, ohne Wiſſenſchaft. 
Dei uns mag Sorge ſedgn; 
Du ſauge ſchlummernd friſchen Saft 

In deine Nerven ein. 


Und werde dadurch groß und bluͤh, 
Der Aeltern ſuͤßte Luſt — 
Und Gott und Tugend fuͤhle fruͤh 
Die milchgenaͤhrte Bruſt. 


Einſt ſey ein Mann, der ſeinem Stand 
Mit Treu ergeben war. 

Dief ſeufzete, und uͤberwand 
Den Schmerz, die dich gebar. 





Alte Aegyptiſche Philoſophie. 
1768. 


O ſchwarze Nacht! wer hat ihn deinen Schleyer 
Je aufgedeckt! 

Du war'ſt einſt All! da kam ein Funke Feuer 
Und hat ben Weltſchein aufgeweckt! 

Der jetzt noch it. Sn ew'gem Wecdhſelkreiſe 
Mit Tag und Racht 

Rollt er Anweg! mir, bis ich meine Reiſe, 
Die kurze Reiſe bald vollbracht, 

Dann geb' id Ecch, die ihr im gabet, wieder, 
Nacht oder Licht! 

Dem Weltgeiſt, meinen Geiſt, und fate nieber, 
Ee id dann, oder ſey— id. nicht!. 


Pd 
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Als bet Verfaſſer an ener Archaͤologie bes 
Morgenlandes arbeitete. 


` 
Da aan) 


Sm Hain ber hohen Gdttergefidte (Nacht 
Umhuͤllte vingé mit Traume den wachen Geiſt) 
Da ging ich in den Labyrinthen 
Ferner Aeonen und ſtand am Abgrunb” 


Des Anfangs. Welten, Voͤlker und Zeiten, wann 
Begonnen ſie? wann riß nach unendlichen 
Rub s Ewigkeiten ſich ihr Rad nun 
Feurigen Schwungs in den wuͤſten Aether? 


Du Exd' und du, o kleinere Erden⸗Welt, 
Du Menſch, ein Thier und Engel, ein Sonnenſtrahl 
Im Staubgewebe! Welche Sonne 
Trof dich zuſammen, in welchem Thale? 


Und ſtandſt und dachteſt Saheſt die junge Welt 
Mit Koͤnigsblicke, fuͤhleteſt Harmonie 
Der Weſen um dich, fuͤhlteſt in dir 
Kraͤfte der Gottheit, der Schoͤpfung Kraͤfte. 


Die ihn erzogen, Muͤtter⸗ Aeonen, ihn 
Vom traͤgen Staube, Sonnen und Pol vorbei 
Durch Empyreums und des Abgrunds 

Goldne verſchloſſene Thore fuͤhrten; 


An eurem Buſen, ſprechet, wis lange (ag 
Due Saͤugling Weisheit lallend? Wie lange ging 
Der Menſchengeiſt durch Regionen, 
MDoͤlkerummaͤlzungen, Licht und Dunkel 


# 


é 
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Von Schritt zu Schritte? Sprechet in Bilbern mir, 
Sind Geiſtesſchaͤze, Terte ber Goͤtter ſind 
Gedankenwelten nicht im Taumell 
Stuͤrzender Zeiten oft wit verfunten3 


Wie? ober flogt ihr, Muͤtter⸗Aeonen? klagt 
Berloren eure Tochter, bie ſchoͤne Braut 
Des Paradiefes, ſuͤße Unſchuld, 
Holde geſellige ſel'ge Liebe? 


Und ſtuͤrmt in Saiten: „wehe der blendenben 
Abgoͤttin? weh' Die, Blaͤtter verhuͤllte Schaam, 
Scheintugenden, ihr Sodomsfruͤchte 
Reizender Schoͤne, von innen Dampf nur!“ 


Allwiſſerinnen, ſchweigt ihr, Jahrhunderte 7 
Wie? oder nenn' ich Muſen? wie oder war 
Der reizenden Gedaͤchtnißtoͤchter 
Singender Reihen voch nicht geboren £ 


Deckt ew'ge Nacht die Wiege ber Menſchheit? Gehe 
Das weiſe Volk det Erde, wie Fiſche gehn 
Im Meer, wie dort des Himmels Voͤgel 
Ewig in Wuͤſten der Luͤfte ſchweiſen? 


So ſprach id! Sieh, ba wehte mid. Gottes Hauch 
Zum erſten Morgen. Siehe da trafen mich 
Geſichte! Der Elehim Choͤre 
Sangen ein ewiges Lied der Schoͤpfung: 


„Wie Gott, als kange, ſchaudernde, kalte Nacht 
„Auf Erd' und Meeren futbete, Goet ſein Licht 
„Urploͤtzlich aufrief und ſich Himmel 
„Droben und unten Gebirge woͤlbten. 
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„Er ſprach sur Sonne: Siehe, da gehe bu 

„Den Koͤnigsgang, o Sonne! du Troͤſterin 

„Der Naͤchte, komm'! Und alle Sterne 
„Stimmet in hohen Akkord zuſammen!“ 


Und allem gab er ſeine Bewohner, gab 
Sie Meer und Erden. Siehe da ſtand der Menſch, 
Das Goͤtterbild, und alle Weſen 
Stimmten in hohen Akkord zuſammen. 


Die fleben Choͤre ſchwiegen. Da ſprach ein Ton, 
Wie unter Kindern fabelnd, ein Vaterton 
Sprach unter Baͤumen, wie ein Baum einſt 
Lockende Weisheit und Tod gefruchtet; 


Und Gott dem Weibe Schmerzen und Lebensmuͤh 
Und Gott dem Manne Kummer und theuren Schweiß 
Verkuͤndiget und bald die Erde 
Stroͤme des Bruders mit Angſt getrunken. 


Und ein Geſchlecht bald Waffen und Schwert erfand, 
Und ein Geſchlecht bald Rieſen und Mord gebar, 
Und Gott die frevelnden Geſchlechte 
Unter die Waſſer des Abgrunds ſenkte: 


Und neue Welt vom Schlamme bes Abgrunds bob, 
Und neue Welt ihm frohe Geluͤbde fand, 
Dem Raͤcher! und des Raͤchers Bogen 
Gnade vom Himmel bet Welt gelobte. 


Drauf ſah id Himmelsſtuͤrmer, ich fah wie (drek 
Sich ihre Schaaren trennten, tie Sprachen bier 
Und Sprachen dort hinzogen. Alle 
Flohen dem Auge, nur blieb da vor mir — 
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Ich fuhr empor und wachte. Was ich geſehn, 
Saht ihr es Dichter, Weiſe, Dropbeten ? Wer 
Des Mufgangé El n meffen Blick tam 

Naͤher ané heilige Dumkel Gottes! 





Als ich von Liefland aus zu Schiffe ging, 
1769. 





Sieh, Freund! da fliehn ſie hin im Ungewitter, 
Die Freunde meiner Jugend. Sie, 

Die liebekuͤhn uns bis zur Grenze folgten 
Des alten Oceans. 

Am Himmel *) traten vor des Vaters Antlit 
Die Sterne, Abendſtern und Mond! 

Er ſegnet ſie hinweg. Da rief zum Meer und 
Der weh'nde Himmelsſohn. 

Da ſchied der letzte Kuß. An's Oceanes 
Wildweh'ndem, unabſehbar'n Reich 

In reger Luft, im Angeſicht des Himmels 
Der treuſte letzte Kuß, 

Der je geſchieden ward! Und ach! nie raſcher, 
So bebend furchtbar ſchwankoender 

Hinweggeſchieden! Hier an zweer Schiffe 
Aufbebend fieb'ndem Rand — 





*) Durchgang ber Venus und fidtbart Sonnenfin⸗ 
ſteryiß, Dit wir im Dafeu erlebten. 
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Gin Ungewitter riß ihn! Ahndungsdonner — 
Wie? ahndeteſt du ewig ihn. 

Den Kuß der Trennung? Soll er nimmer werden 
Der Kuß des Kommenden? 

Zu ihren Hütten kommend! — Zu ben Ditten 
Der Noth und Freude, wo ſie jetzt 

Hinkehren — blicken noch vom ſchwanken Boote 
Mit Thraͤne nach uns her, 

Mit Thraͤne nach uns ber! Und ſenden Boten, 
Der Freundſchaft Seufzer, uns nur weg, 

sur teg ju fluͤgeln! Sieh! ba if ihr Boot nur 
Sdon Wolke — nur ein Punkt, 

Ein ſwarzer Punkt im Meer. O Freund, wie Alles 
Einſt Alles, Alles uns wird ſeyn 

Ein ſchwarzer Punkt im Meer! Verlohrne Freunde 
Und Freud' und Lebenszeit, 

Im Upgewitter abgeriſſen! Schone, 
Du wilder Sohn des Himmels, du! 

Du kehrſt mit ihnen eine Welt voll edler 
Verlohrner Freund' hinab! 

Sie waren edel! waren meiner Jugend 
Der ſchoͤnſie Theil! die Ledenszeit 

Der Freude! waren mir, tie jene Fluren, 
Die ich genoß und ſang — 

Genoß und ſang. Dort fliehn fie Freund' ente, 
G@enoffen und verloren mit, 

Wie Lenz', ab! nimmer, nimmer wiederkehrend 
Freund, wie ané einſt bie Welt! — 

Denn ſieh, dort ſinkt der Himmel, deſſen Ane 
Dem Holden Weſt und Abendroth, 

Und ihrer hold'ren Schweſter Morgentoͤthe 
ir dert um Gunſt gebuhlt — 
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Giet noch ben Himmel, Mann! et wird (don Wolke, 
Senkt ſcheidend ſchon ſein Angeſicht 
In truͤben Meeresſaum. Seh' ich dich wieder, 
Du ſcheidend Himmelszelt! 
Seh ich dich wieder? Ach, ba wall' id Brembling 
Auf offnem, weiten Meere nun! 
Bet, wie ich zu ihm fam! So bêre Himmel! 
Des Fremdlings Scheidewort! 
Hoͤr es, das dort, wie Opferwolke, daͤmmert 
Mein zweites, holdes Vaterland, 
Du! dem den Fremdling Ungefaͤhr und Leichtfim 
Warf in ben Mutterſchooß. 
Dein Mutterſchooß empfing ben Fremdling ſeufter, 
Als fein verjochtes Vaterland! 
Son ſanfter, als bie eignen Halbgebornen! 
Und liebteſt muͤtterlich, 
Gabſt muͤtterlich dem Fremdling Wunſch und Hoff⸗ 
nung, 
Arbeit und Muſe, Freud' und Brod, 
Und Neidesſporn, ihn anzugluͤhn! und gabſt ihm, 
Der Freunde warmes Herz, 
Der Freunde Herz, aus deren Bundesarmen 
Ich mich dort bitter weinend rang — 
Fuͤr Alles! Alles! ſegnet Did ber Fremdling — 
Mehr ſagen kann er nicht! 
Und wallet bin auf Meer und Tod! — Ach! alles! 
Wenn, Freund, dem ſterbeletzten Blick 
Einſt alle Welt, wie jener Mutterhimmel 
In Wolke niederſinkt — 
Mit reuns und Sreubenl aap! und Ruhm! 
- und Reben ! 
Wo, Pitger 1wo dann ſchweben wir 


In 
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Sn wüſten wilden Meers? — bin üͤber'n Spiegel 
Des Abgrunds? — uͤber'n Rand 

Da Schoͤpfungeſtaͤtte? Du! wie lange wallen, 
Wir Pilger! in der Einoͤd' dann? 

Wo uns kein irrer Vogel ſinget! keine 
Betirrte Btadtigaff! e ss 

Micht zweifle, Freund! Sieh uͤber uns haͤngt Himmel 
Auch dann haͤngt Himmel uͤber Dir! 

Wenn Allees ruͤckbleibt! Hoffnung nicht! Ich trete 
Aufs ſchwarze Todesſchiff 

Mit Hoffnung. Zittre, Charon, nicht! du faͤhreſt 
O Charon! einen Goͤtterſohn! 

Ein Menſchenweſen! — Mehr als Teucer fuͤhrt uns! 
Da ruft (don Stimme „Land!“ 





Der Genius ber Zukuaft. * 
1 6 9. 





Vom dunkeln Meer vergangener Thaten ſteigt 
Ein Schattenbild in bie Seel' empor! 





) Der Berfaffer glaabt aus langen iemigen Bemer⸗ 
kungen ſeiner Seele, daß aus der Summe der 
vergangenen Lebenserfahrungen im Grunde des 
Gemuͤthes gewiſſe Reſultate, Axiome des Lebens 
liegen bleiben, bie in ſchnellen oder Gans unge⸗ 
wiſſen Verlegenheiten, wo bie kalte Vernunft 


Herdets Werke kit. u. Kunſt. XY. S Gedichte. I. 


# 
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Wer biſt du, Daͤmon! Kommſt du leitend 

Mein Lebensſchiff in die Hoͤh' dort auf. 

“n bie blaue Nebelferne dort auf, too Meer und 
Himmeil 

Verweben ihr Trugegewand; 

Wie? oder Flamme des hohen Maſts! 

Mir Irrphantom und nicht der Errettenden Einer, 

Der Sterne gekroͤnten Goͤtter! 


Flamm auf, du Licht der Zeiten, Geſang! 
du ſtrahlſt 
Vom Angeficht der Vergangenheit, und biſt 
Mir Fackel, meinen Gang dert füuͤrder 
Zu leiten! dort, wo die Zukunft graut, 
Wo ihr Haupt der Saum der Wolke verhuͤllt, wo 
Erd' und Himmel 
Sich weben, als wir? es Eins! 
Denn was iſt Lebenswiſſen! und du 





nicht oder falſche Kathgeberin iſt, Wie Blite auf⸗ 
fahren, und dem, der ihnen treu folgt, ſehr 
ſichere Fackeln ſeyn koͤnnen, wo ſonſt Alles dunkel 
waͤre. Et glaubt ferner, daß dieſe bei gewiſſen 
Menſchen ſehr bod erhoͤhet werden koͤnnen, und 
ſehr oft zu ſichern Weiſſagern, Traumgoͤttern, 
Orakein, Ahndungsſchweſtern erhoͤht worden ſind, 
und daß faſt tein großer Mann da ohne fie ges 
weſen, oder zum Ziel gelanget ſey: ja er glaubt 
noch vielmehr, was aber nicht, wie das Voran⸗ 
gemerkte, fo noͤthig sum Verſtaͤndniß nachfolgen⸗ 
der Ode gereichen moͤchte! die uͤbrigens zur See 
gemacht if, und alſo in Meeredbilbern manbelt. 
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De Goͤtter Geſchenk, Prophetengeſicht! und der 


| Ahndung 
Vorſingende Zauberſtimme! I 


Mit Flammenzuͤgen glaͤnzt 

dn der Seelen Abgruͤnden der Vorwelt Bind 

Und fdiegt weit ber weiffagenb ſtarkes Geſchoß 

In das Der; der Zukunft Siehe! da ſteigen 

Der Mitternacht Geſtalten empor! wie Goͤtter aus 
Graͤbern empor 

Aus Aſche der Jugendgluth, die Geber! Oie zerreißen 

Dit Schwerterblitzen bas. Gewoͤlkl! Sie wehn 

Im Blick durch die Sieben Ver Himmel, und ſchwin⸗ 
gen fich herab! 

Dik lieſ't ber Geiſt in ſeines Meers 

Bauberfpiegel- die Ewigkeit. — 


Dié bet id on, d Seele! der Gottheit Bild 

fa. beine Zuͤge geſenkt! Sn dir 

Aufammengebn def toeiten Weltalls 

Erhalterband'!. Aus der Tiefe, dir 

Aus dem Abgrund webt ſich Weltengebaͤu und finnſt 
und taſteſt 

am Saume des End's hinan! 

Nur tief umhuͤllt! in ſchwangerem Schooß 

Mit Wolken umhuͤllt! in Kluft des erbtauſenden 

Meers 
Da ruht die keimende Nachwelt. 


Mer fand den Sonwepfyiegel , in's dunklen Meers 
Verhuͤllte Eddie ju ſehn? Wer fand 
Das Auge dieſer neuen Ed 
Ry 
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und ging hinein im Triumph? Und nahm 
Im Triumph bie tiefen Welten. gefangen? und kam 
und nannte 

Den Herrſcher des Abgrunds ſich. 

Es liegt verflochten und unentwirrt 

Der Thaten Geſpinnſt! Des Gluͤcks unerforſchlichen 
Knaͤul 

Webt ab bie leitende Beit mir! 


Ich aber komme jetzt 

Von ber roͤthenden Daͤmmerung Morgenhoͤh'n, 

Und finm'. hinuͤber und ziele gefiederten Blick 

Bu des Ufers Hoffnung. Siehe! da kommen 

Der Anfurth hohe Boten mir ſchon! umkraͤnzen 
mit Freudegeſang 

Die Gipfel des Schiffs. Ich ſeh! ihr Goͤtter, da 
gruͤnen 

Gebirg', wie Saͤulen des Triumphs! Da wehn, 

Sie wehn mit den Duͤften der Felder und locken 

mich hinan! 
O Land! o Rand! der ſchwarzen Ueberfſahrt 
Schluͤnden entrann ich, o Land! 





Mein Schictſal. 
1770. 
Meines Lebens verworrene 
Schattenfabel! o fruͤhe, fruͤhe begann fie ſchon 


Dunkel. Bebte ben Keommenden 
Lebensfluͤchtling ein Schaur' hier auf die Wuͤſte der 
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Erde, daß er in Wuͤſte ſich 
Unterm Klange der Nacht inne ward, daß ihm 
Schaur 
Maͤchtig ewig in's Innre klang! 
Daß ihm Leben und Tod, Schlummer und Auſer. 
ſtehn, 
Freud und Wonne des Lebens ihm 
Hoher Goͤttergedank' und der zerfließenden 
Seele Fuͤlle, wie Wandeltraum 
Hindurch ſchwebet! daß ihm ſeine Erleſenen 
Stets im Wetter voruͤber gehn! 
Stets aus dunkelm Gewoͤlk Blitze! die weckenden 
Vaͤterſtimmen ihm Mitternachts 
Kommen, reden und hin wandeln in Mitternachts 
Dunkel, und er wandelt allein! ss 
Schickſals Schweſtern, warum? die ihr ſein Tage⸗ 
loos 
Waifet, warfet ihr's unhold ſtets 
Jtrhinuͤber, wohin nimmer das Goͤtterbild 
Seines leitenden Daͤmons wieß? 
Irrhinuͤber, wohin aller erſtrebenden 
Ahndung Kraͤfte nicht abnbeten? s 
Ad! ba weben fie nun meiner erzogenen g 
Hoffnung Bluͤthe! da weben ſie 
Einſam! Waiſen! wie Wurf naͤchtlich erſtarreter 
Fruͤhlingsblaͤtter! da flatterſt du 
Schattenfabel, zerſtuͤkt! Scenezerriſſen! Wurf 
Dort und hinnen verlorner Zeit! 
Schickſals Schweſtern! o wie? Sammlen ſie, ſamm⸗ 
len ſich 
Dem ermatteten Lebensblick 
Einſt die Scenen? erſieht er in den wehenden 
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Blaͤttern je bet Vorſehung Buch? 
Je einſt Ernte der Saat! jener verflogenen 
Erdbegrabnen, gemoderten 
Keime Fruͤhling? und rauſcht Aehrengefild hinab, 
Rauſcht durch Fruͤchte belaſtete 
Zweige; ſiehet erſtaunt, ſich die verworrene 
Schattenfabel zum Prachttriumph 
Sammlen! ſiehet erſtaunt, Kruͤmmen und Mißgqe⸗ 
ſtalt 
Sich mr Schoͤne des Ganzen sib! — 
Schickſals Schweſtern! o ſprecht! wie oder liegen 
mir 
In der naͤchtichen Zukunft Schooß 
Dott noch immer das Heer wartender Schauer? 
harrt 
Meinem Gange noch bis an's Biel 
Ungewitter? id bêr?, bere fie fernber ſchon 
Fluͤgel (dwingen „wir werden ſeyn 
„Wie wir waren! o Sohn ſchaudernder Ritter 
nacht, 
„Wie wir waren!“ Ihr braufet mir 
oeinen Wandrergeſang, Stuͤrme! bu; — 
Zeuchſt du, Wettergebaͤrerin, 
Haupt hinuͤber mir ſchon! rauſchet des Ungeſthns 
Fittig, Sterneberaubt, mid ſchon 
Neue Wuͤſten hinan! drohendes Waldgebirg' 
Unbetretner, verwebeter 
Dorngefilde durchan! Ach des Ermudenden 
Lebenswege! „wir werden ſeyn 
„Wie wir waren!“ — Wohlan, Wandrer, ſie wa⸗ 
ren” nie - 
Feige Krümmen des Schlangen⸗-Gangs! 
Wandrer, bêre Triumph! ſiehe, fie werden ſeyn 
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7 Sie fie waren! des Frommen Gang, 

Der ben kriechenden Gleis unter dem Fuß verfrat, 
Nicht fuͤr Bitter und Tempel log! 

Nicht far Durpar und Gold heuchelt' und ungeſtuͤm 
Nur ber Wahrheit, und ungeſtuͤm, 

Biedermenſchheit, nur dir! wuͤrdige Tugend dir 
Sich im Leben ermattef hat⸗⸗ 

Matter Wandrer, wohlan! wie die verworrene 
Schattenfabel aud) enden mag s s s! 





Die Vorſehung. 


n sans aI 


Und was ſoll mid) Noth und god 
Nur im Bilde ſchrecken? 
Immer ja in Gottes Hand, 
Wird ſie ſtets mich decken, 
Wohin der Weg ſich wende. 
Wer tat es, ber auf diefe Welt 
Mid, eh' ich mod war, geſtellt ? 
Der ſchon fuͤr mich gedacht, 
Mich, was ich bin, gemacht, 
Mich der Welt, die Welt fuͤr mich bereitet. 
Ein Vater, ein Gott! 
Ewiger Gedanke! 
Vater, Gott, ſo biſt es Du, 
Der ſtets mich leitet. 


Einſt in meiner Mutter Schooß 
Wen kannt' id der Meinen? 
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Aus der tiefen Fremde tam 
Ich in Fremde. Weinen 
War meine erſte Stimme. 
War mie gekannt und doch gefaant, 
Schon geliebt und Kind genannt, 
Fand vor mir Vaterarm, 
Fand vor mir Mutterbruſt, 
Fand ſelbſt Schmerzen mir als Liebesbande, 
Als Bande ans Herz, 
Vuaͤterlich bereitet. 

Schwachheit, Noth, die Thraͤne ſelbſi 
Ward Band der Liebe. 


Ewiger, ber alſo mid. 
Ließ geboren werden, 
Du biſt vor mir, leiteſt mich 
Auch ju beſſern Erden: 
Haſt meinen Tritt gezaͤhlet. 
Die Bluͤthe reifet dort zur Frucht, 
Dort find' ich, was mein Herz ſich ſucht, 
Und hier nicht finden kann; 
Du nimmſt den Sproͤßling an, 
Pflanzeſt weiter ihn auf Himmelsauen. 
Sey's Veilchen im Thal, 
Oder Ceder Gottes; 
Alle, Alle bluͤhen wit 
In Gottes Reiche. 
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D du, in Einem großen Seufzer 
Gen Dimmel ziehend! zeuchſt aué tefem — 
Abgrund 
Der Deinen Seel” auf dieſem Seufzer 
Gen Himmel mit empor! 


Den Drad) s umtounb'nen Erdenkoͤrper, 
Wie Giftgeſchwellt er unterliegt! Die dirre Scherbe 
Zerbricht den Todeston — der Hyder, 
Wie ſie erliegt, die Hand! 


Ohnmaͤchtig, was uns Goͤtter flochten 
Zu loͤſen! Schlangenknaͤul hinwegzuheben! Wie ihn 
Ein nacktes Angſtgerippe hebet 

Den Seufzer, und ermorſcht — 


Und Vaters Ohr umheulen Klagen! 
Weh ber Unmuͤndigen, aus lautem offnen Schlunde, 
Die ſtatt der Mater Armen Schlangen 
Ergreifen — Grauſend Bild, 


Du biſt verſunken — biſt geſunken 
Zum Digel Staub, ber denn, des Wandrers letzte 
Ruhſtatt 
Fuͤr aller mit ihm Wandrer Augen, 
Ein Aſchenklos erſcheintl 


Nut dieſes ew'ge Haupt! — Der Seufzer 
Auf ihm! wie er aus tiefſten Herzens Jammerhoͤhle 
Der Todtgequaͤlten Seinen Seele 
Gen Himmel mit ſich zeucht — 
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Gen Himmel zeucht, und ſchwer beladen 
Ermattet! Jammernd weg ſich wendet! und wie 
Hauch nur 
Auf Unſichtbaren Freundes Sterbekuͤſſen 
Das Haupt danieder ſenkt — 


O du, der hohen Himmels Goͤtter 
Ein ſtumm Erbarmungs⸗Bild! in aller Himmel 
Mitte 
Verlaſſen! — — aller armen Menſchheit 
Die hoͤchſte Majeſtaͤt 


Des Leidens! Ach, wo biſt bu? biſt du 
Belohnt, Laokoon! Als nun des Sterbeſeufzers 
Erddumpfer Trauerfall in Wonne, 
In Wehmucthluſt zerfloß, 


Und alle Engel ein dich holten, 
nb offnen, lauten Mund's, did Engel, bein⸗ 
Kinder 
umarmeten! (der Drachenknote 
Des Schickſals war zerſtuͤckt, 


War weggehoben!) Und auf Fluͤgeln 
Des Hocherhabenſten der Seufzer, als du kraftlos 
In neuer Welt — (ſoll ich ihn nennen 
Den Allgewaltigen, 


Den Hohen, unter dem wir leiden 
as Staub ſind! oft verlaffen leiden! unter'm 
Himmel 
Wie unerhoͤrt und einſam ſterben, 
Verlieren uns, wie Hauch! —) 
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Als du — biſt bu zu ſeinen Fuͤßen 
@efunten? ſaheſt ihn? ſahſt Erderein dein Leben? 
Des Ganzen Schoͤne? und im Tode 
Die hoͤchſte Schoͤne? — fahſt 


Und feireteſt, wie hier auf Erden 
Sein Erdklos feiret, dem nech dunkle Himmel wallen 
Und Schlangen drohen, oder Schlangen 
Sm Imerſten vielleicht 


Ihm wuͤthen — So, o Daupt, mit Bote 
Der Gottheit! — Leidens Bild! wie Maje⸗ 
ſttaͤt des ae 
Auf ihrer Seele andrer Seele 
Gen Himmel zeucht und ruht 


Das menfcblicbe Leben. 
Ein philoſophiſches Seeſtuͤc. ” 


Mit Daͤmmernacht bedeckt auf wiftem weitem Meer, 

Don” Leitſtern und Magnet, zieht dort ein ſchwim⸗ 
mend Heer; 

Sie rudern: jeden treibt Gefahr und Trieb sum 
Ruder 





) Rach einem franzoͤſiſchen Gedicht teë Grafen 
Vilhelm von Buͤkeburg. 
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Und niemand weiß, wohin? und jeder fraͤgt den 
Bruder, 

Wohin? Sie ſehen all', wie weit Ein Ruber ſchlaͤgt, 

Doch wohin Well' und Schlag und Meer ſie alle 
traͤgt — 

Da blinden, ſtammeln fie! und afle ſtreben weiter, 

Der — leiten will er nicht und will auch keinen 
Leiter 

Und rudert! — Heere dort, in Haufen ziehen die, 

Und Schreyer ziehn voran und alle rufen ſie: 

Mir nach! mir nach allein! und klopfen wild und 
flammen 

Anmaßend wild empor: jetzt ſtuͤrmen die zuſammen 

Und zwingen, fluchen, droh'n und quaͤlen mit ſich 

fort: 

Das arme Mitleid folgt und lindert hie und dort 

Und troͤſtet, wo es kann! — die Schiffe kreuzen, 
zagen — 

Wohin hat Strubel dies? wo das der Strom ver⸗ 

ſchlagen? 

Auf Klippen? in ben @runb? Untiefen? Sanb 
und Strand? 

Ach, der ſie ſchiffen bep! — Trifft Eines, Keines 
Land? — 

Sey ruhig! — Aule traͤgt das milde Meer ſchon 
weiter, 

Der keine Leiter bat, und alle blinde Leiter! 

Wer ſchnell und ruhig treibt — wer aͤchzt und fegt 
im Sand; 

dort lacht Ufer ſchon — ſie kommen all' an 

Land. 





⸗ 
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Noth und Pofiawag 


Ein Geſpräͤch. 
Naceh dem Griechiſehen. 








Ihr Goͤttet, meb mit, daß ich Noth und Gram 
au Lebensfuͤhrerinnen vit bekam! 
Geaͤngſtiget von außen und von innen, 
Wann werd' id Ruh im Spiel der Welt gewinnen? 


Ihr Goͤtter, wohl mir, daß ihr Noth mir 
gabt, 
Und mit ber Hoffnung Aebekuß mid labt. 
Von außen ſoll die Eine fort mich dringen, 
Von innen matte die andre mir gelingen. 


De Fels des Siſyphus if. unſre Muͤh, 
Sie ſteiget ſchwer, und ſchweter ſinket fe, 
Srions Rad, es brennt in unſerm Herzen, 
Auch wenn mit Wolken wir und Hoffnung ii 


De Erde Baat iſt unſre kutze Muͤh, 
Sie ſinket leicht und friſch erſtehet fe. 
Wie junges Gruͤn ſoll unſte Hoffnung gruͤnen; 
Bald if es Frucht, wo Bluͤthen nur erfchienen. 


Der Herbſt entlaubt das Leden und ben Hain, 
Und Winterfroſt wird deine Hoffnung ſeyn. 
Der Fruͤhling kommt mit Hain und Hoffnung wie⸗ 
der — 
Und fuͤße Moeth befingen alle Bieber. 
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Ihr Nachtiagallen, klaget ſuͤße Pein, 
Ihr Turteltauben, girret Liebe drein, 
Ihr Knospen ſproßt der Muͤhe ſuͤßes Streben, 
Ihr Lerchen ſingt der Hoffnung' Fruͤhlingéleben. 


So wil ich denn, des Lebens mid zu freun, 
In Noth getroſt, in Hoffnung gluͤcklich ſeyn. 
Wenn unter Roſen oft auch Dornen ſtechen, 
Von Dornen wil ich meine Roſen brechen. 





Das Lied vom Schmwetterlinge. 


Liebes, leichtes, Juft'ges Ding, 
Schmetterling, 
Das ba über Blumen ſchwebet, 
Nur von Thau und Bluthen lebet, 
Bluͤthe ſelbſt, ein fliegend Blatt, 
Das mit welchem Roſenfinger! 
Wer bepurpurt bat? 


Mare ein Sylphe, ber dein Kleid 
So beſtreut 
Dich aus Morgenduft gewebet, 
Nur auf Tage bid belebet; 
Seel'chen und dein kleines Herz 
Pocht da unter meinem Finger, 
Fuͤhlet Todesſchmerz. 
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Fleuch dahin, 9 Seel'chen, ſey 

Froh und frei, 

Mir ein Bild, was ich ſeyn werde, 

Wenn bie Raupe dieſer Erde, 

Auch wie du ein Zephyr iſt, 

Und in Duft und Thau und Honig 


Jede Bluͤthe kuͤßt. P 





Der erſte Nachtigallenaudflug. 
Gin Kinderlied. 


` 





De Tag kaum burd bie Wolken brang, 
Als (don die junge Nachtigall 
Im Neſte zaeten Fluͤgal ſchwang, 
Und fang mit Freudeſchall: 


„Heran, willkommen ſchoͤne Tas, 
„Der endlich mid) ing Freie ruft, 

„Mir endlich, die To lang bier lag, 
„Zuerſt verleihet Luft! 


„Werd' heut zuerſt die Welt durchwehn, 
„Uund ſingen bod) auf freiem Baum, 
„Viel neuer Art Geſpielen ſehn, 
aak neuen Mundernaum.“ 


pd nicht, ſprach Mutter Nachtigal, 
„Trau nicht, o Kind, dem Wangerraum, 
„Es giebt auch, treulos ſuͤßen Schall, 
„Und Koͤrnchen unterm Baum! — 
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„Die uns ein Volk hinſtreuet klug, 
„und truͤglich ſingt als Nachtigall, 
„Streut Koͤrner aus voll Liſt und Trug, 

„Und lockt mit ſuͤßem Schall. 


„Und macht uns Fuß und Fluͤgel feſt 
„Und dann uns ein in Kerker ſchließt, 

„In Kerker meht, als Kluft und Neſt, 
„Als Winter aͤrger iſt. 


„Biſt da in Wuͤſten, Fels und Stein, 
„Biſt Schweſter⸗, Gatte⸗, Mutter ⸗los, 

„Siehſt keinen Baum! ſiehſt keinen Dad: 
„Und Schmuck⸗ und Feder⸗-los; 


„Die Stimme ſtirbt dir! Lied und Schal — 
„Schwingſt nie die freien Fluͤgel mehr“ 
„Ach Mutter! ſprach die Nachtigall, 
„Du zoͤgerſt auch zu ſehr! 


„Bin ja tein Kind mehr, bin fo klug — 
„Als jede jebe Nachtigal.“ 

„Beginn nur, Liebe! deinen Sug! ' 
Und ſchlug mit Freudenſchall 


Die Stoel! — „Nur entferne nie, 
„Entfern', o Kind, did nie von mir!“ 
Sie flog! die junge Neugier, ſie 
Flog kaum noch hinter ihr, 


Als 
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' Ma (nek (don Wunder an fie zog, 
Es fab fo bunt und war ein Netz, 
Und Fag vol Kornes. Schnell bin flog 
Gie ab, feitab, ing Meg. 


Die Mutter fommt. Um Fuß und Haupt 
Aegt toͤdlich ach! Ihr Kind verſtrickt 

Sie ſchwirrt umher, kann, Kindberaubt 
Nur jammern ad! und pfluͤckt, 


Pfluͤckt Angſtbetaͤubt am Netze, — zieht 
Das Todes Netz nur feſter ju, 

Todt ſinkt ihr Fruͤhlings⸗Kind! Sie flieht 
Und fluͤchtet neu herzu, 


Und weinet. — Kinber kennten (fie - 
Der Eltern liebevolles Der; 

Und fruͤher Bebren Treue — nie 
Vergraͤmten fie ju Schmer; 


* 
Sich ſelbſt — und die 'sſo br gemeynt, 
Sie mit fo vieler Liebemuͤh' 
Erzogen! — Sieh, die Arme weint 
Und — ad da ſinket ſie! 


` 





St. Johannes Nacht. 
1772. 


Schoͤnſte Sommernacht! 
Ich ſchwimm' in Roſen und bluͤhenden Bohnen, 
Herderse erte dit, u. Kunſt. XV. $ Gedichte I. 
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Und duftenden Hecken und NRachtviolen, 
In tauſend Duͤften — o Natur 


Wo kenn' ich Deine Kinder alle, 


Die Braͤute alle, 

Die jetzt ſich ſchmuͤcken und lieben und paaten 

Und feiren Brautnacht! — 
Schoͤne Nacht! 

Wie die Schoͤpfung flammet und wallt! 

Als ob der allanflammende Sonnenvater, 


Mit welcher Jugendinbrunſt jetzt, 


Die Erd' umarmt — 
Und der Himmel brennt 

Dort Abendroth! Hier Morgenroth — 

Wie kuͤhler daͤmmernder Thautag! — 
Und — 

Und hundert Weſen ſchwirren empor 

In Luft und Waſſer und See und Sand, 

Summen empor! Lieben! 

— Unendlich, ach 

Unerſchoͤpflich biſt bé ſchaͤd, 


Mutter Natur! 


Und hundertartige deiner Kinder 
In Leben und Lieben und Seyn und Freuden! 
Wer kann ſie zaͤhlen! wer kann fie fuͤhlen! — 


Und du, 

In hundert Arten und Seyn und Weſen 
Und Lieb' und Freuden, Dich 
Allfühlend, o Natur, 
Wie nenn ich dich? 


` 


Wer bin id) unter ben Millionen, 
Die jetzt genießen — und ter 


` 
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Hunter den unendlichen Millionen, 

Die id geniefen nidt ſeh'. 

Sn Blum'! In Bluͤth'n im webenben Duft 
Dae Nachtviole. 

Wie rauſende find vielleicht, 

Die die Bluͤthe kuoſpen! die Rof' erroͤthend 
Spinnen und faͤrben und Dufther ſchwimmen, 
Schwimmen um mich — kuͤhlen mich, 
Und id feb ſie nich. 

Da fliegt der leuchtende Funke Gottes, 
Der Sommerwurm!*) 

Tleiner Wurm, leuchtender Funke! — 
Glaͤnze mir! 

Wer warſt du, daß die ſchaffende Hand 
Dich alſo angegluͤht? 

Mit Sonnenglanz! mit Sonnenglut 

Met biſt du? 

Etwa der Seligen einer? Ein 

Verbanneter Unſterblicher, 

Aus Raupenſtand' und Grabegeſpinnſt 

Den Wurm zu erloͤſen. 

Und traͤgſt noch Sieqel det Unſterblichkeit, 
Und gtiuͤhſt noch long im Tode mod) fort — 
Ziehſt Blitzesfunken und dufteſt Feur, 
Nicht Stroͤmen erloͤſchbar, bie Gold⸗ 

Die Felſen zernagen — Wunderwurm 

Und kriechſt im Staub. 

Fleuch, ich tenne bid) nicht! Wunderwurm! 
kebe dein Sommerleben im Flug', 


(MV 


*) Johannswurmi. 
! $ 
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Im @taube! wie's ber will, 
Der dich gemacht. 
Kenn' ich mich? 
Eben ſo klein, fliegend und wallend 
Und Sonn' entſprungen — kenn' id mich? 
Wer war's, der Funken dem Staube gab, 
Daß er ihm vom Auge leucht', 
Erflamme vom Herzen, 
Oft fo matt! und wie lang? 
Und lodert er fort dann? 

Fleuchſt 
Funke bu fort? 
(us Raupenſtand, aué Grabesnacht, 
Wenn dein Wurmkoͤrper hier hin iſt, noch 
Ein Wuͤrmchen zum Engel ju di dt — — — 
Au' meine Sinnen ſind 
Verſchloſſen! — Um meine Sinn 
Iſt Sommernacht! 
Bin nicht zu denken hier! — zu ſeyn! zu hoffen! 
Leben und mich zu freun! 
Leben — allein? 
Nicht iſt der leuchtende Wurm, 
Wird nicht allein ſeyn! 


Und allein mich freu'n? 
Niemand zu ſagen, wie ſchoͤn 
Sm Sommerliebeëbranbe 
Mutter ⸗Natur, du ſey'ſt! 
Mutter⸗Natur! 
Niemand zu haben, der mit 
Schwirren bie Schoͤpfung hoͤre! mit 
Hoͤre die leiſen Raͤder geh'n 
Und ſeh'n 
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Den leuchtenden Engel fliegen 
Und denken Unſterblichkeit: 
Vereint fie denken! vereint . 
Schoͤne Mutter Natur 
Fuͤhlen an deiner Bruſt, uns druͤcken 

An warmes Herz! 

Freundſchaft! holdeſter Funke 

Der holden Natur! 

In heiliger Nacht! in Zaubernacht 
Mutter Natur, bet' ich dich an! 

Sey ich's werth des edelſten Funken, 

AA deiner Flammennatur! 

Komme mein leuchtender Engel 

Den Wurm zu beleben. 

Zauberlaube 

Wo ſeh ich dich? 

Und um mich gegoſſen 

Mein ſanftes Weib. 

Zauberlaube 

Wo ſeh ich dich? 

Roſen und Mondſtrahl um did ſchwimmend, 
Und liebender Wachtelſchlag, 

Zauberlaub' und der Knabe haͤngt 

An Mutterarm! An Mutterbruſt 

Ihr gleich das ſanftere Maͤdchen! 

Und der wilde trotzige Knabe lernt 
Stauncen der Sommernacht! hoͤren Gott! 
Hoͤren ſchwirren und liebegirren 

Der Schoͤpfung. 

Sanfter bebet alsdann die Mutterbtuſt, 
Sanfter ſchmieget der Saͤugling, trinkt 
Wolluſt Gottes, und ich — und ich — 
Zauberlaube, wie bin ich allein! 


e 
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Die Erdbeeren. 


— 


17732. 


— 


Holhde Erdentoͤchter, 
Fruͤhlings fruͤhe Kinder! 
Schon aus Sonnenvaters 
Warmem Lebenshauche, 
Und aus Mutter-Erden 
Kuͤhlen Schoos empfangen, 
KLuͤhle ſuͤße Beeren! 


Wie fie dort im. Graſe 
Huͤgelaufwaͤrts gluͤhen, 
AUnd ing Grauͤm erroͤthen! 
Fetzt ben. Wandrer lieblich 
Locken! jetzt entſchluͤpfend 
Taͤuſchen — Bulerinnen, 
Wie die Erdentoͤchter! 


Ha! wie Mater. Sriblingé, 
Odem fe burdbalfamt! 
Und der Mutter Erde 
Kuͤhle fie erfcifdet! 
Wie aus niederm @rafe 
Labung auf fie duften! 
Gluͤhen da wie Sterne! 


Sollet bald in. Sdaaren, 
Lieblich ſchwimmen! — Sterne 
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Jetzt in weiſer Unſchuld, 
Jetzt in goldnem Feuer 
Schoͤngepaaret! Feuer, 
Unſchuld! und der Liebe 
Und der Freude Toͤchter! 


Mir ein ganzer Fruͤhling! 
Mir ein ganzes Leben! 
Unſchuld, Kraft und Freude, 
Kuͤhl' uat Suͤße! Roſe 
Ohne Stachel! Labung 
Ohne Felſenſchlaube! 

Schoͤn und tief im Graſe! 


Mir ein ganzer Fruͤhling! 
Mir ein Duft aus Eden! 
Als einſt Paradieſes 
Seel'ge Fluren ſchwanden, 
Waren's Manns Gebete, 
Waren's Evas Thraͤnen, 
Die zu Duft da blieben? 


Oder bracht' ein Bruder⸗ 
Engel euch hienieden 
In die Wilde? — Labung 
Wo dem matten Wandrer 
Zu bereiten! Labung, 

Als or halb verſchmachtet 
Traurig abwaͤrts blidte, — 


Kommt dem matten Wandre 
Auch in wuͤſter Wilde 
Lahung! wenn er traurig 


* 
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Pfadverlohren abwaͤrts 
Blicket — denn erſcheint ihm 
Kuͤhle! Labung! ferner 
Roſenduft aus Eden. 





Mein Tagewerk. 


1772 


—— — 


So komm', o komme, meines Lebens Stab 
Gefaͤhrte, ber von fruͤh auf mit mir (dei, 
Komm, fAfe Muͤh', und teite, auf unb ab 
Den Lebenshuͤgel, eines Wandrers Tritt, 


Der oft ermattet! Biel: und Huͤtte- [og 
Irr' ich in Wuͤſten; ſey, o Arbeit, du 

Mir Fuͤhrerin, daß in der Ruhe Schoos 
Ich nicht unwuͤrdig meines Lebens ruh'. 


Denu Ohnmacht bet Zerſtreuung ſelbſt iſt Schmach, 
Iſt Tantals Strafe. Sehnend irrt ſein Blick 
Vom Silberſtrom zum Apfelgold' und ach! 
Er kehrt nur immer ſehnender zuruͤck. 


Nimm, was es ſey, mein Geiſt, in deinen Blick, 
Und faͤndeſt du am ſchwer⸗erreichten Biel 

Rur deinen matten Pfril. Des Lebens Gluͤ 
Iſt Lebens Muͤhe; doch des Gluͤckes viel 
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Gewaͤhrt die Muͤhe. Wie mit Schoͤpferskraſt, 
Mit Selbſtbewußtſeyn reget ſte uns warm. 
Drum fuͤhl' Entſchluß, ſo lange Lebensſaft 
Dir quillet und kein Feind ſoll deinen Arm 


Verruͤcken, wenn du ſchnellſt der Luͤfte Scherz, 
Den Pfeil; nur eb ber Tod ihn bi entreißt, 
Weil du noch ſchlaͤgſt, (bu ſchlaͤgſt nicht immer, 
Herz) 
So fuͤhle dich und wirk' und ſchaffe, Geiſt 


Denn einſt wird's um mich Abend. Jener Blick 
Der ſchoͤnen Sonn' erliſcht und traͤufelt Thau 
Statt Strahlen nieder. Zephyr kehrt zuruͤck 
Zum jungen Mergenroth und laͤßt det Au 


Nur kalte Schauez. dief verſtummt umher 
Das Chor ber Voͤgel: ſenkt bie Schwingen ab 
Und ſchlummert; um dich rings in Luft und Meer 
Von Erd zu Himmel wird's Ein daͤmmernd 
Grab, 


Wird, wie du Geiſt denn biſt. Es ſchließet ſich 
Die Seele, wie die Blume. Zarter Leim 

Des Lebens, du erſtarreſt; dir entwich 
Dein Balſam und ber Lebensſchwangre Keim 


Der Thaten liegt erſtorben. Jenes Dit, 
Ein Wahnbild, hieß der Sieger aller Welt, 
Dief Alexander einft; die Aſche fuͤllt 
Jetzt ihren Sars nicht mehr; der kuͤhne Held 
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Zerfaͤllt beim Fingerregen. Und ſein Lauf 
Voll Wunderthaten iſt uns Fabel, Wind 
Der Fern' in leere Floͤten, Pfennigkauf 
Der Straßenſaͤnger. Alle ſind, ſie ſind 


Uns Fabeln, Herkul, Solon und Homer, 
Achill und Hektor; ſind ein Todtenbein 
Und Namenſchall. Ihr großes Thatenheer 
Iſt Maͤhrchen, Maͤhrchen auf dem Leichenſtein. 


Drum weil ich lebe, leb' ich. Komm, o Stab 
Des Wandrers! Dit zur Seite Gutes thun 
Iſt Lohn fuͤr mich und Leben. Tod und Grab 
Und Grab und Tod heißt bald genung uns — 
ruhn. 


— 


Klaglied uͤher Menſchenglüuͤckſeligkeit. 
Ein Gefpraͤch mit ber Laut«, 
Nach dem Engliſchen. 


Ja, fuͤße Laute, je laͤnger er lebt, 
Und ſtets ſich tiefer in Sorge webt: 
Er kann ju Linderung wahrer Pein 
Sich Wahn ja dichten und froͤhlich ſeyn. 


Ja, ſuͤße Laute, denn Bb und Wahn 
Iſt uns doch alles! Man ſtaunt es an, 
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tmfineté, wie bert, wabnfinnis ja ſchon, 
Sein Bildnißmaͤdchen Pygmalion; 


Kann glauben, ach! obn” Art und Sinn, 
Schifft gegen Wind und Wellen hin 
Had taͤuſcht ſich ſelig und lacht der That, 
Daß man ſo ſelig betrogen ſich hat. 


Grauhaariger Thor, fo manche Beit 
Haſt bu gerungen mit Muͤh' und Leid, 
Haſt ſtets gehoffet dir Ende der Pein, 
„And iſt's nicht heute, wird's morgen ſeyn.“ 


Der Morgen kommt, iſt Mittag, iſt Nacht, 
Und ſtets noch immer in Sorge verwacht, 
Gehofft nun wieder auf Morgenfriſt, 

Bis er am Morgen geſtorben iſt. 


Sing's, liebe Laute, von Falkenhoͤh 
Iſt man nur ſelig: je und je 
War uns ſtatt Haben der ganze Gewinn 
Zu hoffen, blicken im Fluge dahin. 


O lange, lange Iig” ich im Grab', 
Hit? Lebens Buͤrde geworfen ab, 
Wenn Du nidt, Liebe, du ſuͤßer Wahn, 
Und Ehre gelockt mein Leben hinan. 


— — 





156 Herbers Gebicbte, 


Herbſtlied. 


Der Winter kommt, der Wind iſt kalt, 
Das Laub beginnt zu fallen, 

Ach wie's dir gehet liebes Laub, 
So muß es geh'n uns Allen. 


Wir ſind geflochten, roll'n umher, 
Umher im Rad der Zeiten, 

Und tie fie rollen Jahr ins Jahr, 
So geht's zu Ewigkeiten. 


Ich ſtand einſt jung, ich ſchwebt' umher 
Im Hauch der Fruͤhlingsweſte, 

Es ſpruͤhte friſch, es trieb der Saft, 
So ward bas Baͤumlein feſte. 


Die Bluͤthen weben die Blaͤtter herab, 
Sie ſpreiten weiß die Erde, 

Daß ſanft im Regen und Sonnenſchein 
Zur Frucht das Knoͤſplein werde. 


Die gehet dachen, es nagt der Wurm 
Wo die Fruͤcht' am ſchoͤnſten lachen, 

Und voller Baum, dich peitſcht der Sturm 
Zum nackten Streif zu machen. 


Sie zeucht uns on, fie zeucht uns aus, 
Legt nackt uns nieder zur Baare , 


Pad 
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O graufe Mutter, Mutter Beit! — 
Und faͤrbt und falbt die Haare. 


Wirf ob, bie Bluͤthe dauert nidt, 
Daß reif die Knoſpe werde; 

Wirf ab bie Blaͤtter falben ſchon 
Und wallen nieder zur Erde. 


Da rauſcht's von Leichen: Brich, o Nord, 
Das dirre auch danieder! 

Rauſcht, Blaͤtter! — duͤrren Aeſte, flammt — 
Es find nicht meine Glieder. 


Ha neuer, neuer Fruͤhlingswind 
Wenn wirſt, wenn wirſt du wehen! 
Da Laub und Bluͤth' und Frucht erſteht 
Und nimmer wird vergehen! 


Ha neuer, neuer Fruͤhlingswind 
Du waͤrmſt mein Mark verborgen, 
Noch in der Wurzel lebt mein Saft, 
Und friſch erſteh ich morgen. 





é 


Adler und Muur m, 


ae ee R EED 
1. 


Mit allen feinen Kraͤften (dwang 
De Adler (id zur Sonne, brang 
Schon burd bie Wolken, reidte 
Bum hoͤchſten Felſen, keuchte 
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find ſprach: 
„Da bin ich doch 
De Erſte meines Neichs. Wer feugt 
Mir nach auf dieſen unbetretnen Fels? Iſt noch 


Wo ich bin, wer?” 
pe etwa noch!“ 
Ziſcht's neben ihm. Er ſieht su ſeinen Fuͤßen niebeë * 
Ein Erdwurm kreucht. 
„und wir ſind Bruͤder? 
Wo kommſt Du her?“ 


„Vom Schlamm.“ 
nd tie denn ber?” 
Ev bod! 
Verzeihen Oie, id krach.“ ' 
# N. 


Miniſter, Weiſer, General, 

Und Kanzellar und Kardinal, 

Auf Eurer ruͤhmlichen, mit eblet Map! und Ouaal 
Erflognen Hoͤh': 

Ihr großen Maͤnner allzumal, 

Seht nicht, wer bei euch ſteh': 

Durch Kriechen kommt man hoch. 


2. 
„Elender! ſprach der Adler, krochſt, und doch — 
Doch wagſt du dich ſo hoch?“ 
„Verzeih, o kuͤhne Majeſtaͤt, 
( Kruͤmmt ſich ber art'ge Wurm und blaͤht 
Sich kluͤger;) ad dermalen kreucht 
Man ſichrer, als man fleugt. 
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3. 


De Donnervooel zuͤrnte. „Meinſt bu gar, 
Du Kriecher, mid den Weg zur Hoͤh' ju lehren ?” 
Und greift in ju zerreiſſen. 
„Nein fuͤrwahr! 
Fuͤrwahr! wer wollte das begehren? 
Allein — ich dachte nur — ein hoher Adler fleugt: 
Allein — ein armer Tum — waé (ol er tbunt 
— er kreucht.“ 
Der Adler flog großmuͤthig fort, 
Und ließ dem Wurm den Ort. 


4. 


„Hab' ich das lange nicht gedacht? 

(So hoͤnet nun ber Erdwurm.) Zeicvertreibe, 

Die kurze Herrlichkeit! Nun muß er fort — 

Ich aber bleibe!“ 

Und lacht und lacht. é 
Der Moer hoͤrte nicht ein Wort 
Und flog in feinen Himmel fort. 


Und Edler did, Ann Du die kleine⸗große Welt 
Nun laͤſſeſt, deines kahlen Gipfels Felb 

Dem Wurme willig laͤſſeſt und zeuchſt fort 

In deine Koͤnigshoͤhle: 

Did ink in Deiner Seel⸗ 

Des Wurmes Wort? 
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Rorgengelang F 


1773. 


ed 


@rwad), erwach“ am neuen Morgen 

DE allem neuen fruͤhen Morgenchor, 

Du meine Harf' und toͤn' ing frohe Weltgetuͤmmel 
Mit voller Sait' hinein! 


Denn in das frohe Weltgetuͤmmel 
Gehoͤrſt auch ſchwachbeſaitet Du. Ins Chor 
Der ſchoͤnen Morgenſtern' und fruͤher Lerchenſtimmen 
Und alles Sphaͤrenklangs. 


Sie wandeln dort, bie Saͤngerinnen, 
Die Morgenſtern' und ſingen ihn heran, 
Der fie mit Vaterblicken ſegnet, todte Welten 
Schlummer laͤchelt auf. 


Du oud ein Morgenſtern', o Harfe 
Empfang' ihn, der ein Juͤngling kommen wird, 

Und guͤldne Strahlen dir auf deine Saiten klingen 
Und wecken deine Welt. 


Der Erde Toͤchter wird er wecken, 
Die Blumen, mit bet ſuͤßen Liebe Pfeil, 
Daß ſie ſich wundern ihres neuen ſchoͤnen Schmuckes 
Und weinen Freudenthau. 


Des Himmels Choͤre wird er wecken 
Die ſingenden Gefieder, daß fie bod, 
Auf 
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Auf Luͤſten ſchweben und ben Flug mit Toͤnen ſteu⸗ 


ren 
Und fuͤllen Wald und Thal. 


und alle ſollt Du fie beleben 
Der Stimmen Erſtgeborne, Tochter Du 
Des Ewigen. Sieh, wie dort ſchon die Himmels⸗ 
ſchwinge, 
Die Lerche, dir entſteigt. 


Und jene Gipfel, wie fie rauſchen 
Dem Kommenden; Entzuͤckungsſchauer fliege! 
Durch alle Weſen unb in ſchwarzen, ſchweren Wellen 
Echebt die Nacht ſich fort. 


O. hercſch' umher, bu Harfe Gottes, 
Soweit der ſchoͤne Roſenjuͤngling ſtrahlt; 
Er herrſcht am weiten Himmel und die dich beſeelet, 
Iſt Erdekoͤniginn. 


AxVchin er guͤldne Strahlen ſendet, 

Wie weit ſein Zelt der blaue Himmel zieht, 
Iſt dein Gebiet o Seele: jene ſchoͤne Huͤtte 

SÊ bod fuͤr Did gewoͤldt. 


All deines Blickes bobes Ende, 
All deines Ganges End' iſt Himmel nur: 
Und du die in mir denkt, biſt Sonne; was du 
denkeſt 
Iſt mehr als Lichtesſtrahl. 


Wer biſt du, neu erwachte Seele, 
Die in ſich ſelbſt als eine Sonne blickt 
Derders erte Lit. u. Kunſt. xV. % Gedichte I.. 
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und gießt in Einem zarten ſtrahlenden Gedanuken 
Der Farben ganzes Meer? 


Wer biſt bu, bie auf Welten blicket 
Und aus ſich ſelber neue Welten ſchafft 

Und wie bie Sonne dort die Weſen ringé beglaͤnzet 
Mit Licht und Seligkeit, 


Daß Thraͤnen, wie ber holden Blume, 
Der Dankbarkeit entfließen, daß ſich Schmerz 
Und Kummer ſelbſt in Freudenthraͤnen wandeln 
Und werden Himmel uns? 


O Zagewert voll Goͤtterwonne! 
Schon wanbelt dort ber Juͤngling ſeine Babas 
Schweig' Harfe, daß auch id bie meine wandl' und 
ende 
Mit ſchoͤnem Abendroth. 





` 


Grmunterung 





Tochter du, wag jitterft Du? 

Was ſinkeſt bu? 

Schweige leide, 

Hoffe, meide, 

Nicht versag, 

Nicht klag', 

Wahrhcit kommt afle Tag'. 
Du ſuchteſt ja ein Wunderland, 
Wo ſonder Tand 
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@ Und fonber Schall 
Man iſt und hat, 
Und Sroͤße ſuchet: That. 
Und ſtrebt ſtatt Schein 
Zu ſeyn. 

Dies Land if uͤberall, fuͤr den der's in ſich bat 
Und Bier fieh deine Statt: 
Sollſt jene Mummereien bekehren 
Die Schaͤtten helen, Wahrheit lehren; 
Soollſt wandeln bier dies Zauberthal 
Bol Mondesſchein, in Wahrheit uͤberal, 
In Sonnenſtrahl. 


Aaf, faſſe did, 

VErmanne did! 

Es wird dir ſchwer ſeyn, 

Mußt lange ſeyn allein; 

Verkennen dich laſſen in falſchem Schein, 
Seh'n deine Wuͤnſche mißgedeih'n. 


Auf, faſſe dich, 
Muthig fUED did, 
Du eble Irmafrau geof und frei, 
Und feft unb treu, 
Dm DRd fo eel vor fid Pin, 
Mit reinem Sinn und fillem Sim, 
Auf faffe bid ⸗ 
Maͤnnlich! 
Schweige, leide, 
Hoffe, meide, 
Nicht versag”, 
Und ſuche ben Lieben alle Tog — 
22 
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Such' ihn durch Wald und Thal und Hoͤhn, 0 
Und obgleid) Flimmer vor dir gehn, 
Ermuͤde nicht ihn zu empfahn, 

Ihm ſanft ju folgen auf ſeiner Bahn; 
Du wirſt ihn haben, ihn beſtehn, 

Und neuverwandelt mit ihm gehn, 

Mit ihm in aller Liebe Fuͤlle, 

Und er dich lieben ſtark und ſtille, 

Und er ſich fuͤhlen, neu ing Leben 
Zuruͤckgegeben: 

Durch dié, durch did zuruͤckgegeben, 
Und du ihm Schoͤpferin und Braut 
Ihm ewig, ewig ſeyn vertraut. 





Das Lied vom Bache. 


Traurig ein Wandrer ſaß am Bach, 
Sah ben fliehenden Wellen nach 
Ein welker Kranz umwand ſein Haupt. 
„Was blickſt du, Wandrer, ——— 
6 teaurig nieber 2“ — 


Juͤngling, den Bach der Zeit hinab 
Schau ich, in das Wellengrab 
Des Lebens; hier verſank es, goß 
Zwo kleine Wogen, da zerfloß 
Die dritte Woge. 


Juͤngling, im großen Zeiten⸗Raum 
Schweben wir alſo! der Saum 
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Der Menſchenthaten, er zerrinnt 
Auf glatter Flaͤche, leiſer Wind 
Hat ihn verwehet! 


Juͤngling, ein Menſchenleben, ſchwach 
Traͤufelt's in der Zeiten Bach. 
Sie rollt, ſie woͤlbt ſich praͤchtig um 
Die erſte Welle; ſieh wie ſtumm 
Die dritte ſchweiget. 


Trübe zum Wandrer ſaß ich bin, 
Sah die krauſen Wellen fliehn, 
Sah Tropfen ſinken in den Bach, 
Die Wogenkreiſe ſanken nach, 

Mir floſſen Thraͤnen. 


Juͤngling, o deine Ruhmesthraͤn 
Rinnet edel! Lieb und ſchoͤn 
Lacht Lebensbluͤth' am Morgen fruͤh, 
Und fieh, die fruͤhen Kraͤnze, die! 
Wie fie verwelken? 


Juͤngling, ich war um's Vaterland, 
Edler Thor, twie bu entbrannt. 
Gerungen hab ich und gelebt, 

Und was errungen, was erſtrebt? 
Die Welken Blaͤtter. 


Juͤngling, o ſieh, da ziehet hin 
Spreu in Strom. Praͤchtig zihn 
Die Schaͤume; bie Kleinode find 
Verſunken. Jenes Huͤgels Wind 
Pfeift leere Lieder. 


od 
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Traurig den Bach ſah ich hinab, 
Thraͤnen traͤufelten in's Grab 
Des Ruhmes! „Lieber Wandrer du, 
Was giebt denn Gluͤck, was giebt denn Ruh?“ 
Sank ihm zum Buſen. 


Juͤngling, o ſieh im Bache dich; 
So ſah id. mit Wonne mich 
Sm Freunde Seel- und Herz « vereint! 
Ein Luͤftchen ſchied uns, Bild und Freund 
War fortgewehet! 


Juͤngling, o feb in Bache did, 
So ſah ich mit Wonne mich 
In meiner Lieben. Suͤßer Wahn!? 
Das Leben rann, das Bild zerrann, 
Und Gluͤck und Liebe! 


Juͤngling, ich feb zu ſtrenger Mub, 
Dit, ach oͤfters taͤuſchet fie; 
Ich wacht' um manches edle Herz 
Mit Brudertreu; — mit Druderſchmerz 
Sah ich's verſinken! 


Trübe, verzweifelnd ſah ich ob: 
„Grab beg Ruhmes, Tugendgrab, 
Des Lebens Grab, o waͤreſt du 
Auch meines! Laͤge ſtumme Ruh 
Sn deinem Abgrund!“ 


Juͤngling, o Thor, wo finbeft bu 
Je in Wuth ber Seele Ruh? 
Wir muͤſſen al” den Bad) hinab. 
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Was mir, dem Jüngling, Muͤhe gab, 
Gibt jetzt mir Labung. 


Dorten hinan, wo ſich's ergießt, 
To der Strom in Wolken fliefit, 
Da weint man nicht ber Lebenszeit, 
Zum Meer ber Allvergeſſenheit 
Sonn nidté binitber ! 


Trinke mod timmer Wonne di, 
Sinaling, aus bem Strome bier; 
Ich ſchoͤpfe meinen Babetraaf, 

Dem guten Gotte ſag' ich Dank, 
Und wel hinüber! 


Alſo vom Bach der Greis erſtand', 
Wim des Juͤnglings Schlaͤfe wand 
Gr ſeinen Kranz. Der Kranz erbluͤht, 
Und immer ſprach bes Baches Lied 
Dem Juͤngling Weisheit. 


J 





Abendlied. 


Ee Mi 


tab wenn fid einſt die Seele ſchließt, 
Tie biefe Abendblugee: 

Wenn alles um fie Dimmrung iſt 
Von Lebens Bidt und Rubme 

Und ibre letzten Blick' umher 
Ihr kalte Schatten ſcheinen; 
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O Juͤngling, wirſt du auch ſo ſchwer, 
Wie dieſe Blume weinen? 


Wer deiner holden Jugend Saft 
In oͤde Luft verhauchet, 
Verbluͤht die Bluͤthe, Lebenskraft 
Auf immer mißgebrauchet; 
Und deine letzten Blick' umher 
Dich alle Reue entfaͤrben; 
O Juͤngling, bleibt dir etwas mehr, 
Als Troſt ⸗ verſchmachtet ſterben? 


Macht Seine große Allmacht je 
Geſcheh'nes ungeſchehen? 

Und ſtillt ſie auch das tiefe Weh, 
Sich ſelbſt beſchaͤmt zu ſehen? 

Und waͤchſt und woͤchſt nicht jeder That 
Der Keim ſo tief verborgen? 

Wer gibt, mer ſchafft mir neuen Rath, 
Noch Einen Jugendmorgen? 


Und holder Schlaf, den ſchaffeſt du, 
Giebſt neuen Jugendmorgen; 
Biſt Labetrunk und Schattenruh, 
Biſt Labſak aller Sorgen; 
Biſt Todesbruder! o wie ſchoͤn 
Sich Seyn und Nichtſeyn grenzen: 
Wie friſch wird meine Abendthraͤn' 
Am fruͤhen Morgen ghinzen! 


Und nach dem Tod — es wird uns ſeyn, 
Als nach des Rauſches Schlummer: 
Vertauſcht, verſchlummert Lebenspein 
Und Schmerz und Reu und Kummer 
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O Tod, o Schlaf der dich erfand, 
Erfand der Menſchheit Segen, 
Breit aus auf mid dein Schlaſgewand, 
Zur Ruhe mich zu legen. 

Denn was waͤr' unſre Lebenszeit, 
Auch unſre Beit ber Freuden? 

Ein Strudel von Muͤhſeligkeit, 
Gin Wirbel fuüͤßer Leiden, 

Ein ew'ger Taumel! Hefer Schlaf, 
Zu neuem Freudenmahle 

JFuͤr alles, was auch heut mid) traf, 
Gib mir die Labeſchaale. 
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Zweite Abtheilung. 





WVozues wird. 


os) 


Ein Himmelstropfe fant in's Deer: 
Schnell ſchwamm die Perlenmutter ber, 
Und trank ihn auf. Das Troͤpfchen Thau 
Ward eine Perle — filbergrau. 


Ein ganzer Himmelsregen ſchwamm 
Auf eines faulen Baumes Stamm, 
Der gierig ein ihn ſchlang — - 
Was ward daraus? — Aus ibm eatfprana . 
Ein gelber gift'ger Schwamm. 


* 1 * 


Der Himmelstropfe iſt das Evangelium; 
Der Himmelsregen it das weite Chriſtenthum; 
Es iſt mit ſeiner ſtillen Pracht, 

Wozu es wird, wozu man's macht. 
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SGeſchiehte und Zabeln. 


GEEET EE EG 


1. 
„Die liebe lange Nacht 8 
(Sprach Petrus einſt) bob ich mit ſaurem Schweiß 


durchwacht, 
und leiber nichts gefangen — —“ 
Nicht alles laͤßt ſich auch durch ſauren Schweiß ete 
langen; 
Eprach unſer Herr,) fahr auf die DEP 
Mit gutem Muth, 
Und tou? noch einen Zugh“ 
Er that's, und rief: „ach, Herr, genug! 
Das Netz zerriß! wir koͤnnen mehr nicht fangen.” 


v⸗ 


* * * 


Kleinglaͤubiger, beg? immer guten Muth: 
Med) wird bag Ende gut. 
fin Wunder ber Natur slang. durch Schweiß und 
MAL; — 
Auf Gottes Wink gelingen (te. 


ar, 

„kieber Tod, maé folf dad Leben? 
Iſt doch nur ein Buͤtdetragen! 
Iſt doch nur ein aͤngſtlich Streben! 
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Lieber, hoͤrſt du nicht mein Klagen? 
Komm, v Tod, und nimm mid bin!” 
Es tam ber Tod und ſtellete ſich bin: 
Der Greis, erſchrocken, aͤnderte 
Der Worte Sinn: 
„Ach, fo hoͤrteſt du mein Klagen? 
„Sieh', bie Buͤrde muf id tragen; 
„Lieber Tod, drum hilf mir heben, 
„Hilfemir; fuͤß iſt bod) bas Leben! — 
„Nimmſt mid fruͤh genug doch bin! —“ 
Es half ihm auf ber Tod, und gieng 
Still ſeines Weges hin — — — 


2 * w 


Und rufet man nur fo den Tod? 
Ruft man niht taͤglich alſo Gott? 
Jzt wil man dies, izt das im lieben Lebenslauf, 
Und er hilft immer auf. 


3. 


Du holeſt, liebe Nachtigall, 
So tief aus Herzens Grunde 
Den (ifen Liebe⸗ und Lobesſchall; 
Und ii mit Der; und Munde 
Bin fruͤh und ſpaͤt und weit und breit 
Stumm allezeit. 

Du ſchwingeſt, liebe Lerche, dich 
So froͤhlich 
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Hin in die kalte Morgenluft, 
Verliereſt dich 

“n Weihrauchduft. 

Und ſchwebſt, ein unſichtbarer Schall, 
Und ſingſt Natur, 

Und gruͤne Flut — 

Und id bin ohne Hall! — 


So wil ich benn mit — Schweigen, 

O Mater der Natur! # 

Auf jeber beiner Spur KS 

Bum fummen Dante mid auf beinem Fußtritt neie 
gen. 


he 


Wind unt Sonne madten Wette, 
Wer die meiſten Kraͤfte haͤtte, 
Einen armen Wandersmann 
Seiner Kleider zu berauben. 


Wind begann; 
Doch fein Schnauben 
That ihm nichts; der Wandersmann 
Zog den Mantel dichter an. 


Wind verzweifelt nun und ruht; 
Und ein lieber Sonnenſchein 
Fuͤllt mit holder ſanfter Glut 
Wanderers Gebein. 
Huͤllt er nun ſich Hefer ein? 
Nein! 
Ab tirft er aun ſein Gewand, 
Und die Sonne uͤberwand. 


syd, Derberd Beditbie 


* * 


Uebermacht, Vernunftgewalt 
Macht und laͤßt uns kalt; 
Warme Chriſtusliebe, — 

Wer, der kalt ihr bliebe? 


b. 


Gin Bleicher hatt' ein weites großes Haus, 

Was ſoll das leer denn ſteh'n * Dier mad, id) Get 
mir draus. 

Mein etter Koͤhler ſoll hier wohnen.“ 

Der Vetter Koͤhler thaͤt' ihn lohnen. 

De Bleicher madte elf ber Koͤhler macht' s voll 

Graus 

Mit ſeinem Kohlendampf! bet Koͤhler mußt' hinaus 


** 


Chriſtus und Belial, 
Was ſollen fie fn dieſem großen Saal? 
Freund ; deine Kohlendampfphiloſophie 
Hier am Altat — o Freund, was ſoll hie 2 


6. 
Gejagter Hirſch, Du duͤnkſt bid frey, 
Vind fleuchſt ju jener Hoͤhle! 
Weh' deiner armen Seele: 


Da wohnt ein Leu. 
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Entfloh'n mit Grauen 
Dem Kitchenbann, 
Haſt du uns in den Klauen 
Weltgeiſt, Tyrann ! 


MV 


Watut sad Sehrift. 
Gleicbuif(fe 


os 


# 


18 


Des Wunderksnigs Jeſu Rath 
Sollt du verſehweigen? 
Des gtoßen Gortes laute That 
Die zeigen! 
Des großen Gottes laute That 
Kann Wild und VBogel finden, 
Des Wunders Jeſu ſtillen Rath 
Ließ G@nabe dit verkuͤnden. 
Natur iſt heller Zeitungsſtaat 
Fuͤr's Volk auf allen Gafſen, 
Das Wort if Freunde und Materrat) — 
Nur Kinder koͤnnen's faffen. 


Dem Herrn ſieht jeder Selave nach, 
Sieht feinen Da lia ft ſtehen; | 
In's Ratbe und Sich: und Bra utgemad 
Kann Lieb' und Freund mur gehen. 
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3. 


Die Welt iſt Gottes Kleid; 
Lobt ſich ein edler Mann vom Kleibe? 


Zu Seel' und Herz und Freundlichkeit 


Wie iſt's noch weit, noch weit 
Vom Kleide!l 


Er zog ſein Kleid, die Himmel, aus, 
Kam arm, wie wir auf Erden, 
tam, unſersgleichen, in ſein Haus 

Nur unſer Freund zu werden. 


Nur uns ſein Herz anzuvertrauen — 
O Gottes berg su. lermen ! 

Sein Bld, Ein Woͤrtlein fagt mit mehr 
Als Laut von allm Sternen. 


N 


Natur dt Gottes Wunderuhr: 
Und was kann (ie nun zeigen ? 
Sie zeiget dir die Stunden nur, 
Iſt (be ber Kunſtler eigen? 


5. 


O Evangelium vem Reichl 
Du Derle aller Welten, 
Die Schaal', ob fie did triget gleich, 
Kann fie barum Dieh geltent 


Nur it bie Perle jebermann 
Darum nidt anvertraut; 


Die 
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Die Magd ftarrt bas Behiufe an, - 
Die Der!” ik far bie Braut! 


6. 


Weß Auge blind iſt, drgert (id 
Und fann es dod nidt feben; 

Weß Seele taub iſt, hoͤret es 
Und kann es nicht verſtehen. 


Wo aber Got ſpricht: Licht! 

Sieh, da iſt Licht! 

Nun kannſt du, Wuͤſt und Beer 
„und Sturm auf dunklem Meer,“ 
Nun kannſt du Alles feben. 


7. 


Die Sonne weicht und alle Farben 
Erloͤſchen unter'm Schwamm der Nacht: 

Was war den Lieben, daß ſie ſtarben? 
Erblichen unter Todesmacht? 

Ach, Kinder, die ber Lichtſtrahl macht — 
Der Lichtſtrahl wich und fie verdarben: 
Vind, Sonne, hab' ich nicht im Dunkeln bod 

Zwei Augen noch? — 


* * * 


So wenn mir Botte Licht, die Wahrheit 
wich, 
Wo bin ich? was ſeh ich? 
Bernunft if da; nur Welt tab Farben 
Erſtarben! 


Herders Werke. eit. u. Kunſt. xV. M Gedichie, 1. 
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Unendlicher, von welder tiefen Ruh 
Biſt bul Bi bul 
Faſt gleich dem Nichté. Sie dichten Spott 
„Es if tein Gett? Wo it denn Gott?“ — 
Unendlicher! in deiner tiefen Ruh 
Schlummerſt dut 


Und bod) Allmaͤchtiger, von welcher Fuͤll' und 
Kraft 
Und Naͤh' und Gegenwart, bie AU in Allem 


ſchafft, 
Dit ba! to fel id bin? 
Du dringeft mid! durd bid bin, was ich bin! 
Und deine Fuͤll' und Kraft 
Iſt die mir Alles ſchafft 
Unendlicher, von welcher Kraft und Ruh, 
Und Fuͤll' und Nichts, Unendlicher, biſt du! 


9. 


Gott ſprach durch ſeine Welt. Ich kann ihn 
ſehn! 

Er ſprach durch's Wort. Nun kann ich ihn ver⸗ 
ſtehn. 


10. 


Natur eroͤffnet dir den Blick, 
Die Stbrift bas Ohr. 
Wer giebt nun Einen Sinn zuruͤck? 
Verbinde beide, Thor! 





Erſter Theil. 


11. 


Willt bu, o Menſch, in ber Natur 


Der Gottheit Abglanz finden; 
Such' in dir, ſeinem Bil de, nut 
Und Funke wird dir zuͤnden! 


Und werden alle Funken dir 
Denn lohe Gottesflammen: 
Sieh Jeſum Chriſtum hier! 
Da flammen (ie zuſa m men. 


12, 


Herr, Seligkeit und Himmel liegt 
In jeder deiner Gaben; 

Wer neidet und verfdarret fie, 
Verdient er ſie zu haben? 


Und wer ſie hat, was hat er ſchon, 
Daß er ſich ewig freue! 

O Geber, gieb ſtatt Alles mir 
Nur in Geringſten Treuel 


Ma 


179 
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Bilder und Spruͤehe. 





1. 


Was ſchwingeſt da mit Adlersblick 
Des Strauſſes ſchweren Fluͤgen? 

Sieh deinen Leib! Er ſinkt zuruͤck 
Zum niedern Erde⸗-Huͤgel! 

Der Himmel iſt fuͤr deinen Blick, 

Der Staub fuͤr deinen Fluͤgel. 


ees ee ers fe 


⸗ 


Die Sehwimme. 





Das Leben iſt ein ſtuͤrmiſch Meer, 
Wir ſchweben bin, wir ſchweben bet, 
Wir ſtreben ſchwer durchs Leben! 


O Thor, fo wirf die Buͤrden ſchwer, 


Die Sorgenbuͤrden wirf ins Meer! 
Wie leichter nacket ſtetben! 


Erſter Theil. MB 


8. 


Was tellef bu im Erdgetuͤmmel 
Unter ber Wolke vol Sturm unb Blitz ? 
Spann' auf die Schwingen! Ueber Wolfe . 
SR beitrer Himmel, f 
De Ruhe Eie. 


4. 
Das nackte Goldgebirge. 


GEROER SEE 


Als wenn oud Armuth tief verhuͤllt 
Nicht edles bergen koͤnnte! 

Sieh jener Felſen, duͤrr und wild, 
Wenn er ſein Gold dir goͤnnte 





5. 
Kaligula an Alexanders Bild 


—— 


Beſchmitzeſt du, o Weibermann, 
Den Heldenſtein mit Gold? 

Dem rauhen Steine ſieh es an, 
Was du nachahmen ſollt. 





1Bd  ` Herberg @ebicbte 


6. 
Leben der Goͤtter und Weiſen. 


GEE 


Warum die Goͤtter ſelig leben? 
Sie brauchen nicht und koͤnnen geben! 
Einſt Sokrates im bunten Troͤdel ſpricht: 
„Was alles darf ich nicht!“ 





7. 
Mas da brauft 





Der grofe Strom, wie raufdt er hehr 
Und tef und praͤchtig ſtill um Meer ! 
Der Felſenſtrudel — er brauft ins Die, 
Denn unten gudt — nur Fels bervor. 


d 





8. | 
Mondesgang. 


Und wenn ſie neidend hie und dort 
Dit Schatten wuͤrfen verl 

Geh ruhig deines Weges fort, 
Zum Himmel ſieh empor 

Die Koͤnigin ihr Licht verlor 
Und — wandelt fort! 
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9. 
Statuen. 





Dies Goͤtterbild — man betet's an, 
Den Kuͤnſtler man vergißt! 

In Schriften lebſt du, großer Mann, 
Den lebend Hunger frißt. 





j 10. 
Seelenquartier. 


Ed 


Tie Leib und Seele 
Sich ſo verfdieben fuͤgt! 
Die eine liegt 

Sn Moderhoͤhle, 

Die andre wie ein Engel fliegt!. 





11. 


Menige Spannen driber, 


OER 


Was machſt du nieden im Wolfe, 

Unter der Wolke 
Voll Sturm und Blitz! 

Spann' auf die Schwingen! Ueber der Wolke 
Iſt Himmelsſitz. 


` 
od 
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13. 


Die alte unb neue Weisheit. 
———— 


Ein kleiner Bart 
Und kann ſo fragen — 
Und wenn id dir nun alles wollte ſagen, 
Du Baͤrtlein zart! 
Wo du's denn tragen? 


EE RE EI 


19. 
Rit piel 


ed 


A. Ein kleines zart Luftvoͤgelein 
Hat Knochen nicht noch Beinelein, 
Es ſchwebt am Himmel ſonnenklar, 
Naͤhrt ſich vom Koth der Goͤtter gar, 
Und ſchwirrt und ſchwirrt ums blaue Runb 
Und kommt nicht wieder auf Erdengrund, 
Denn 's hat, geſagt, nicht Beinelein, 
Heißt Paradieſes Voͤgelein, 
Trinkt Thau und lebt ſo ſonder Muͤh — 
R. — Ab! Hof⸗Eſprit! 





sp 
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TN 
Der Witzking, wenn er alt wird. 


EE 


Jung ſtach ee witzig, ſchoͤn umlaubt! 
Jetzt alt — o hüͤte bid, 

Der Dorn im Winter iſt entlaubt 
Zu ſtarrem blut'gem Seich. 





35. 
Wahl der Dichtkunſt. 


EE —222 


Wirf weg die lydiſche Floͤte, 

Die bid verſtellt. 
Und nimm die Soute der dugenb 
Und nimm bie Harfe ber Goͤtter, 


Sie ruͤhrt, erbebt, gefaͤllt! 





.416. 
Zwei Meynungen. 


Ein trefflich Buch — 

Voll Hoͤllenfluch! 

Und fleuchſt du nicht den Baum, wo ſchoͤn 
Nur Sodoms Aepfel ſtehn? 
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17. 
Deutalion und Zeno. 





Der midtige Deutalion 
Warf Menſchen fid aus Stein; 
Und Zeno, edler Goͤtterſohn, 
Schuf Menſchen, freien zarten Thon, 
Sich wiederum zu Stein. 





18. 
titeratura 


se 


Das Reid det Wiſſenſchaft if Flora's großem Reich 
Bol Gras und Kraut und. Blumen gleich. 
Die kommen ba, bie bunten Auen 
Nur hoͤflichſt ansufdauen ! 

Dor reift bie Fauſt vol Kraut und Graf 
Und bat nun — was? 

Der duͤrret, preſſet ſehr genau 

Sich — dürres Heu und Thau! 

Der vierte gar poſſierlich iſt, 

Sogar das Gras er frißt! 

Der taͤndelt und der ſpielet gern 

Mit Farben und Geruͤchen, 

Fuͤr Damen und fuͤr Herrn 

Holt ſich Bouquette nah und fern, 

Bis Bluͤmlein all' verblichen. 

Der kraͤnzt ſich, Eia! ſelbſt ſein Haar, 


Erſter Theit. 1837 


Der graͤbt ſich ein in Blumen gar 

Und modert in Geruͤchen! 

Viel find, ſehr viel der Herren zwar — — 
Dort dort kommt eine andre Schaar, 
Schwirrt froͤhlich hin zur Blumenau. 
Die Morgenroͤthe lacht! 

Die holden Braͤute ſtehn im Thau 

Und duften ſuͤße Pracht! 

Die Bienlein laben ſich im Thau, 
Verſchmaͤhen nichts auf weiter Mu, 
Zerſtoͤren nichts, gehn gar genau, 

Sie rauben ſanft, der ſuͤße Raub 

Wird Honig und war Blumenſtaub, 

Sie ſchwirren fort — die Sonn' erwacht! 
Sieh, wie die Aue lacht! 





hd 


19, 
Bel boͤſen Menſchen unb bei boͤſen Hunden (deur 
Dat Schweigen mebr, alê ihr Geſchrey. 





30, 


Den Schrankenlaͤufern ftebt ber Kranz om 3Biele, 
Den Weisheitskaͤmpfern ſteht ber Kranz im dode. 
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24. 


Der Greis. 


RES ER 


Fuüͤr jeben andern Gott verloren, 

Leb' ich als Pflanze noch fuͤr Floren, 
Und, wenn auch fie mid) bald zerſtaͤubt, 
Weiß ich, die Wurzel bleibt. 





22. 


Stufen. 





Wer lebt und wohl geneußt: bie Goͤtter wer⸗ 
den ihn 
Zum frohen Mahle fuͤhren; 
Wer thut und froh entbehrt: die Goͤtter wer⸗ 
ben ihn 
Zum Throne fuͤhren. 


ar SE EREL EE I 


33. . 
Mn TT la gen 


— ma SE 


Ein Thor, ber Plaget 

@tesé andre an! 

Sid ſelbſt anklaget 

Ein halb (don weiſer Mann! 
Nicht ſich, nicht andre klaget 
Der Weiſe an! 
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24. 
Wenn ich des Lebens mich nun ſatt gelebet habe, 
Der Feige kriecht — der Weiſe geht zum Grabe. 





265. 


Das Gebet an's Schickſal. 





Ich folge willig, wie du mich 
O Schickſal wolleſt leiten. 

Denn folgt' ich nicht? was wuͤrde ich, 
Als Zwang and Gram erbeutent 





26. 
Das Unſere und Fremde. 


n 


Was nicht in deiner Macht 
O Thor, das wuͤnſcheſt du; 
Und was in deiner Macht, 
Verlierſt bu druͤber — Ruhl! 





190 Herders Gedichte. 


27. 
Das Leben. 


! 





Ein Gaſtmahl  bein Leben: 

Nimm, was dir wird gegebens 

Was nicht iſt da, 

Was dir nicht nah, 

Erbettle nicht, 

Erwarte, bié es bir gegeben — 

Sey froh, und wenn die Nacht anbricht, 
Dann bange nicht, 

Steh' freudig auf und danke fuͤr dein Leben. 





Liebe ſchwaͤrmt auf allen Wegen, 
Treue wohnt fuͤr ſich allein; 
Liebe kommt euch raſch entaegen, 
Aufgeſucht will Treue ſeyn. 


Drittes Buck. 





An ben Genius von Deutſchland. 


1770 





Sey vor mie, Vaterlands⸗ — du Deutſchlande 
Genius 
Zwar nie bettat dein ſtolzer Fuß 
Altar! Dein Goͤtter⸗ Angeſicht, 
Von Gold und Edelſteine Licht 
Hat's nie geglaͤnzt, wie Romal — Schwebteſt 
Lebendig deinen Soͤhnen vor, 
Hermannen vor, und bebteſt 
kuſtſchauer in ihr Die, 


Triumphton, heil'gen Schau'r fuͤr Gott und 
Vaterland 
Bu ſterben noch mit tapfrer Hond 
Und boten, Opfer am Altar, 
Dir frohe, volle Schale dar, 
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Air Herzensblut auf heil'ger Staͤtte, 
Auf Schlachtgefild', und boten ihn 
Geweiht mit Blutgebete 

Den kuͤhnern Soͤhnen hin, 


Den Schilb. Und ſah'n mit Blick vel Ruhd 
den Heidenlauf 
Des Thatenlebens, ſah'n hinauf; 
Denn binter ihnen blieb det SAID 
Voll Blut und Ruhms und Namens Bild, 
Blieb an der Soͤhne Bruſt, zu blitzen 
Ein edler Stern! und ihre Hand 
Zu weih'n und fort zu ſchuͤtzen 
Die Mutter Vaterland 


Als Mauser, bie die Vaͤter waren. Und hinauf 
Vollbrachten ſie den Heldenlauf 
In neues, hohes Vaterland, 
Das Theut und Mann und Hermann fand! 
Denn als des Todegadlers Schwingen 
An rauſchten und ihr Heldenblick 
Zerfloß in Jubelklingen 
„Der Schild:“ — er Ham zuruͤck 


Inm Vaͤter Himmelreich: Stolz ſeiner Buͤtde tug 
Der Adler ſie empor, den Flug 

Des Siegepfeils! und ſchauen nun, 

Was Thaten ihre Soͤhne thun! 

Seh'n, helle Wolken! auf uns nieder, 

Wo Theur und Mann und Hermann ie 

Und bêren unſre Pieter 


— Luſtſchauernd in ben Mond. 


O Liebe 
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O Liebe Du! Du Lieb' und Stof; fire Waters 

land 

Erfandſt, was Pein Betrug etfanb, 

Unſterblichkeit — Bu Luft verwehn 

Die Helden, und in Moder gehn 

Die Thatenthaͤter? Mein! ihr Schatten 

Schwebt Mondhinweg dort! Schauen nun, 

Was fe vollbracht einſt hatten, 

Jetzt Heldenſoͤhne thun. 


Ride fuͤhrt ihr Wolkenarm — er ge baé tas 

oo pfere Schwert 

Rit mebr) Au in da blitzt's! Da faͤhrt 

Ein Heldenſchau'r hinab auf's Heer 

Der Streiter! ſinkt — wie kalt und ſchwer! 

Gin Balſamthau, fie neu ju regen. 

Sn Haineswipfeln rauſcht's. Gé ſchallt 

Mit Herze und Liedesſchlaͤgen 

Und Schildſchlags Allgewalt 


Der Vaͤtet Hain! O! Knecht nur hat dich nicht 
erkannt, 
Du Adelgoͤttin Vaterland! 
Die, was nur Menſchheit Wuͤrde ſchmuͤckt, 
Die Allem hoͤchſte Blum' entpfluͤckt 
Bur Kron'! Und kann, kann Welt fie geben, 
Selbſtftohe Wuͤrde ſuͤßer Muͤh 
Und Ruhm, und Wonneleben! 
So, Goͤttin, gabſt du ſie! 


Du mehr, als Weiberlieb' und Mann: und Me 
terherz 
ind Brudertreu und Freundeſchmerz, 
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Biſt Kind- und Weib⸗ und Mutterſchall 
Und Freundesſtimme! biſt ein ME 

Der ſuͤßen Toͤn' und Tugendnamen, 

Biſt großer Mutter, Menſchlichkeit, 

Der erſtgeborne Samen, 

Biſt Erdeſeligkeit, 


Die Hoͤchſt'! O Selige! o ferne deinem Schooß 
War Wuüͤſteney mein Jugendloos! 
Waͤr' aber Gott und Vaterland 
Dem Waiſen ewig unerkannt 
Geblieben: ſollteſt ſie ihm dichten, 

O Phantaſie! ver Sonn' und Baum 
„Sey du mein Gott!““ und dichten 
Ihm neuen Wunderraum 


Bu Thatenfiegesbahn! denn freilich dt ef tant 
Kaum mehr — der Sund, der Inſelnſand, 
Mein Deutſchland! Iſt von langer Zeit 
Entſtammt, entmanmet!, weit und breit 
Verfloſſen. Jordan, Po und Tiber 
Sie ſchaͤumten voll von Heldenblut 
Der Deutſchen! wogen uͤber 
Von Pabſt⸗ und Tuͤrkenwuth 


Und deutſchen Seelen! Endlich wuͤrgeten ſie ſich, 
O Mutter Deutſchland! ſich und Dich, 
Am Buſen dir die Kinder! Bruͤllt 
Ein Chaos ſo, wie's Deutſchland fuͤllt 
Dat Zwiſtgewitter! Unzubeugen, 
Du Wolkenſchlacht, o wirſt du, wenn? 
Im Segen niederſteigen, 
In Fruchtharkeit zergehn? 
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Dee freien Deut/den Blick, ſo kuͤhn und blau 

und heil, 

Wie lang ſoll er dem Tans: Marcel 

Der Blick des Sklaven⸗-ſtlaven ſeyn? 

Die konnten einſt bie Welt befrei'n ! 

Die laffen, Knaben, ſich entmannen, 

Mon Knabenwuͤthrichen, Die nod, 

Die klaͤglichen Tyrannen! 

Seldſt tragen Vormundjoch! 


Der freien Deutſchen Geiſt, wie lange Tol er 


ſeyn 
Ein Miethlingegeiſt? Soll wiederkaͤu'n, J 
Was andret Fuß zertrat! Der Ruf, 
Dee einſt in Seibnis Weltall ſchuf, 
Wie ſchnoͤde muf et kluftverſauſen 
In Schulen, und ſtatt Sonnenwelt 
Sich Seifenweltall drauſen, 
Das mit dem Hauche faͤllt! 


Der fteien Deutſche Lied, wie lange ſoll es 

ſeyn 

Ein Pangeſchrey ? wie Handgemein 

Aus hundert Floͤten! Wiederhall 

Aug hundert Kluͤften? Tauber Schall 

Vom Schilfe Jordans und der Tiber 

Und Themſ' und Sein'! und nie, o Rhein 

Und Koͤn'gin Elbe! — lieber 

Sollt ihr die Goͤtter ſeyn 


Der Lieder, die nicht Hoͤfen Nêpelnl Sollen nicht 
im * lispeln! Denn das st 
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Der Barden ging am Himmel auf 

Wie Sonne, ging den großen Lauf 

Mit Held und Geiſt, und ließ im Dunkeln 
Der Blinzer mehr, als Demanttheur 
Nachtwurmes Antlitz funkeln 

Und kaltes Maͤuſefeu'r, 


Sonne. Doch Geſang, wie vor Pig. 
pené Thor 
Wirfſt du den Nacken ſtolz empor 
Und knirſcheſt hart Gebiß, o Lied, 
Was deine Flammenzung' umzieht, 
Die Siege ſchnaubt! O geh und froͤhne 
Vor Pflug und Laſten Koth und Sand, 
Wie hundert edle Soͤhne 
Der Mutter Vaterland! 





An ſeinen VGandsmann 
So bann Winkelmann. 
17970. | 


oe ar ad 


Wohin? Wohin, oa. 
Reiſſeſt bu, blutflauige Moͤrderin 
Mit gluͤhendem Ang', im $urienbaar, *) 

- Den Sobn det Schoͤne? 





*) Die griechiſche rue! ber feite, ploͤtzliche, gee 
waltſame, blutige #ob, 
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Selige Schaar, 
Die er befangh⸗ befang 
Die Blicke, bie kuͤhn, 
Unfuͤhlbarſchoͤn, uͤber Welt bin ziehn es s 
Den fliegenden Gang, 
Der iſt und war 3⸗Erhoͤrt ihr nicht, 
Ihr Goͤtter! Ach! — Eu'r Morgenlicht, 
Aurora raubt ben Edlen nicht, 
Kein Graziefreund. *) Mit Adlersklau'n 
Koͤmmt die Unhold! rafft im Grau'n 
Ihn hinweg dert — 
Wer? Was hoͤr' ich? Klang 
Des Himmels! Suͤßen Jubel! Wer iſt's? — 
Apoll, 
Apollo! Schoͤnſter Juͤngling.! voll 
Von Thaten! o ſchoͤn, im Gang **) 
Des Himmelsjugendkoͤniges! Er ſchwang 
Auch Er durch Truͤbſal ſich hinuͤber! brang 
Zum Himmel, und — wie allgenugſamſelig! — 
Klang 
Der Hymn' umtoͤnt ben Sieger! o Klang, 
Hoͤher, als ihn ſein Freund dem Augenblick⸗ 
Des dunklen, duͤrftigen Marmors ſtahl 
Hienieden, und ſchuͤchtern ſang. *) 
O Seliger! Wohin hinauf 
Fuͤhrſt du ben Erdeſohn? ben Lauf 





*) Aurora hinwegnehmend, das griechiſche Bild des 
fruͤhen ſanften Todes. Grazienfreund, ber Bru— 
der des Schlafs, der griechiſche ordentliche Tod. 

%%) in Belvedere. 


%*) Winkelmanns Seſchtelbens. 


é 
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Der großen Sonne! — Himmel thut ſich ouf! 


Ich feb die Helden! — Aus Neid, aus Baoghett, 


Quaal 
Nun ewiger Jugendfreudegemahl, 
Gott Herkules! — Rieſen hat er bezwungen, 
Weltverwuͤſter, Ungoͤtter uͤberrungen, 
Mit ſieben Kraͤnzen hinaufgeſchwungen, 


Hatter Flamme gelaͤutert — ruht ba! ) aͤberdenkt, 


Auf ſeinen Heldenſtab geſenkt, 
Den Traum des Erdelebens! nun Einmal 
Errettet! Aus Neid, aus Bosheit, Quaal 
Ewiger Jugendfreude Gemahl! 
Die Dulderin! *9) Sm ſchoͤnſten Rutterſchmerz 
Brach ihr Auge! brach ihr Herz! 
Trinkt Goͤtterlabſal nun! Mué Mel, out Thraͤnen⸗ 
weh 
Errettet, athmet Niobe, 
Ariadne, Ind, Semele, 
Doft bet Wafterbti@teiel Dit licheen Lraͤnzen 
Umſchlungen, prangt Laokoon, 
Und alle ſeligen Goͤtter glaͤnzen 
Um's Vaters aller Goͤtter Thron! 
Wo iſt, we iſt die Furie? 
O Erdenbruder! ſieh nun deine Lieblinge, 
Die Goͤtter! ſtauneſt noch? entruͤckt 
Noch arend 
Da, ber Jungfraujuͤngling! ***) Schweben 
Um ſeine Juͤnglings⸗Stirne Reben, 





*) Torſo: Vinkelmanns Befdreibung. 
) Riobe. 
*e*) Bacdus. 
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Als Keime, die zur erſten Bluͤthe ſtreben, 
Nicht Wolluſttraͤume noch, und Duft und hundert 
Fruͤhlingsleben 
Der Phantaſie? — Der Edlen Lohner *) druͤckt 
Dan Fremdking Himmelstrank! Entrückt 
Im erſten Trank der Erde Nebelhinle 
Den Sterblichen! — Entzuͤckt, 
Entzuͤckt, was ſieht dein Aug', o Himmelsfremb⸗ 
ling? blickt 
Erblickt (der Erde Schattenhuͤlle 
Entnebelt) Himmel! Goͤtterfuͤlle! — — — 
Huldreiz! Liebreiz! Schoͤne! Milde! 
Und was der ſuͤßen Braut im ſchoͤnſten Morgenbiſde 
Die Liebelehrerin, die Unſchuldphanrafte 
(Mehr als Apelles, lehrte fie!) 
Was ihr tein Himmelsraphael im Bilde 
Des ſchoͤnſten Farbenwahnes kann 
Erſchaffen! 
O bu, nun Goͤtterliebling! wann, 
Wann dich im hohen Schau'n 
Mein Anruf ſtoͤren kann, 
Und aus Elyſium dein Blick 
Auf deine Erdenfreund' im Schattenthal zuruͤck, 
Auf Deſer, Wille, Heyne ſinket, 
Und Schoͤnheit ihrem Auge winket — 
Mein Geiſt, o Daͤmon, ruft dich an, 
Wenn er, in Stille, 
Aus dunkler, ſchwerer Koͤrperhuͤlle, 
Wo unter Nothdurft Schoͤn' erliegt, 
Und Staub des Geiſtes Goͤtterkraft und Ruh 





*) Ariadnense Erretter. 
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Hienieden noch beſiegt — 
Wenn er, aus ſolcher Schattenhuͤlle, 
Traum der Vollkommenheit fernber su tes 
ſten wagt. *) 

O lisple mir alsdann in heiliger Stille, 
Aus deiner Goͤtterruh 
Den Laut herab, der dir in Fuͤlle 
Der erſte Blick geſagt! 

Noch taſt' ich ſchwere Traͤume! Du 
Webſt (don, ein Griechengott! dy hoher Bulk 
Der zweiten Himmelsjugend! war's im Thale, 
Selbſt Waͤlſchlands, *) denn geleht ? 
Nun lebeſt du 

Die lange Himmelsjugend! 

Und baf bu fie, im ewige Geiſtesmahle 

Die lange Jugend hinabgelebt! 
Durch mehr, als Erdenſchoͤn', tn mebr, ald Ee 
bentugend 
Hoͤher hinaufgeſtrebt, 
O Sohn des Himmels! Sichtbarkeit, 
Auch ſelbſt der Goͤtter, wird einmal 
Dir Trug noch werden! fließen 
Die Farben alle nicht in Einen Sonnenſtrahl? 
Ergießen 

Die Strahlen alle nicht ſich in Ein Sonnenmeer? 
Ein Urquell! Weit!allweit 

Quell der Vollkommenheit! 

Und wo? und was iſt ber! 


2) din Syſtem, an dem ber Verf. damals arbeitate. 
(Die Plaſtik.) 
») von wo W. ſein Leben rechnete. 
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Doch ſinke, ſchwache Hand! vermag 
In Sonnengluth zu tauchen 
Sich dein Geſang, der ſchwer 
Und aͤchzend ja. gebrochnem Ton' erlag! 
Noch matten Strahl erlag! 
Ich feb noch erf die Morgenroͤthe rauchen! 
Du ihren Schein! und wer ben Strablentagt : 





Klopftocks (yrifcbe Doefie, 
177% 


GEREG 


Stets bie bluͤhende, sarte Blume, 
Wo fie bluͤhe! die maͤcht'gen Schauer Gottes 
TJragend, weckend im Hauch ber Allerfuͤllung Gotteë, 
Ihren liëpelnden Goldklang, 


Oder wilder im Bardenhaine 
Rauſchend, Tochter der edlen Mutter Hertha, 
Stolze Tochter, im Sturm des fernen Vaͤterhochſangẽ 
Roth und ſtolzer erzogen; 


Lieblich immer, o aber Blume, 
Du mir lieblicher, mir der Morgenſonne 
Strahlenharfe ben Himmel toͤnend, wenn an deines 
Maͤdchens Krone du bluͤheſt, 


Ihr am Buſen, o Engel, Engel, 
.Welche Seele! die zart'ſten unbewegt'ſten 
Saiten klingen! die Kelche duften! Hundert Farben 
Kleiden ſchoͤner die Braut an, 


od 
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Edens Wohnerin „Blumenſeele — 
Und Sie ſtarb, ber du bluͤheteſt! da ſankeſt 
Du auch nieder, ertoͤnteſt Todeélaut, Dié wieder 
Dit — weld anderer Troſt tam, 


„Vaterland!“ und das fuͤße Wahnbild 
Taͤuſcht dich noch, und die Bardenſprache toͤnt 
dir 
Bardeſang! und erfindeſt ihm Stimmen! Hermanns 
Barden, 
Wie fie ebel dir ſingen! 


Singe, taͤuſche bid jang', entſchlummre 
Nie dem zweiten geliebten Wahnesbilde, 
„Hermanns Barden!“ und „Vaterland!“ denn ad! 
entfdaben 
Sie bie Alle denn Cidli? 


Auf eine Sammlung Klopſtockſcher Oden, 


bie im Jahr 1771 zu Darmſtadt von Klopſtocks Freun⸗ 
ben dafelb veranſtaltet wurde. 


19771 


GEES RE ROG oe 


Ja ſammlet fie, bie Blaͤtter! die serrifnen 
Zerſtreuten Waiſen Deutſchlands! Suͤße Bluͤthe, 
Soll fie denn gar der Nord verwehn? 
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Verſammlet fie! Dem Bard' am tiefen @unbe 
Soll bier auf Kattenhoͤhnn, auf Traubenbergen 
Sein Kranz ber Wonnelieder bluͤh'n 


Denn ſeine Wonnelieder ſind fie! Blumen 
.Der erſten Fruͤhlingsſeele! find tie Braͤute 
Der Morgenroͤthe Phantaſie 


Von Klopſtocks Leben! Ach, ber Bardejuͤngling 
Schuf damals noch ſein Schaͤfer⸗Eden! ſchuf d 
Welt⸗ uͤber! Denn auf dieſer Welt 


Wo iſt's? Rief Fanny, bie et noch nicht kannte 
Und Fanny, die er nie, nie kennen ſollte, 
Sang (eine Meta! Meta ſelbſt 


Ward ihm ja Jugendtraum nur! Und in Anbruch 
Des Traums, in Ahndungs⸗, in Propheten⸗ 
Farben 
Da war's! to taucht' et ſeinen Kiel, 


Und ſchuf ſich Roſenhimmel! Syricht mit Engeln⸗ 
Als Bruͤdern! Mit dem Gott, der Engel Voter, 
Als liebezartes jungtes Kind, 


Dat ihm in Schooße lacht. Lacht Himmel um fid, 
Und wo der Himmel dt wird, o ba daͤmmern 
Ihm Thraͤnen neues Himmelreich. 


Aufklaͤren fie die Blick' ihm, daß er Zeiten 
Weiſſagt , bie. kommen — weil fie ORE ſol⸗ 
ten! 

Und laben in mit Ahndungstraum, 


4 
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Mit Wiederſeh'n, mit Auferftebunaêfeeuben, 
it Dortumarmen ! mit ber Krone Dimmrung, 
Die bier ihm, od! sur Dornkron ward! 


Eilt dann in's Freunde⸗Chor bin, dichtet Freunde 
Sich bin in's Leben; (fie ſollen's jetzt ihm wer⸗ 
den, 
Und haucht ſie mit Begeiſterung 


Der Taͤuſchungſtund' an. Ach! ber Bardejuͤngling 
Sah Menſchen noch als Bilder! holde Schatten 
Des Teppichs! liebetrunkner Blick 


Du hatteſt nicht getaſtet, und die Bilder 
So Wandeflach gefunben ! s : Menfdenfdine 
SÊ Außenwerk, if Huͤlle nur, 


SÊ ſchoͤne Farb' unb Gliederwohllaut. Innen 
In Eingeweiden der Natur, in Raͤdern 
Des Kreiſelaufs, wo iſt ſie da 


Die ſuͤße Taͤuſchung? Wo die Morgenroſen 
Der Wangen und der ſchoͤne Puls des Buſens 
Und aller Reize Baubarmadt? ss. 


Doch weg Zergliedrerſtahl! du Menſchheitmoͤrder, 
Der Moͤrder aller Reiz' und Lebensfreuden, 
Weg in des kalten Todes Hand! 


Nicht in die Hand bes Juͤnglings! Geht, ihr 
Freunde 
Der Unfdulbelieb” und Wonn' und ihrer Muſe 
Und ihres Thraͤnenluftgeſangs, 
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Geht, Sreunbe Klopſtocks! und der ſchoͤnſte Segen 
Der Menſchheit ſegn' euch: ſeyd, o“ ſuͤß getaͤu⸗ 
ſchet 
Von Lied' und Wonn' und Lebenszeit! 


Ihr fout mit Klopſtock weinen! Eure Thraͤnen, 
Die Kinder ſchoͤner Herzen, ſoll'n ihn ſchoͤner 
ſchmuͤcken, 
Als harter Meeresperlen Kranz! 


Ihr ſollt mit Klopſtock weinen! und in Blumen 
Des nahen Fruͤhlings hinzerfließend, fuͤhlen, 
Ihn fuͤhlen Lebens ganzen Werth! 


Ein Freud'⸗, ein Freundſchaftsbeben! Zwiſchen 
Bergen 
Der alten guten Katten, an den Graͤnzen 
Des Trugverarmten Galliens! 


Sollt euch da ſtilles Eden ſchaffen! Reben 
Des ſuͤßen Wahnes trunk'ner Stirn' umſchlingen 
Und allvergeſſen, was die Welt, 


(Die große Sklaven⸗, Trug⸗ und Narren⸗-Erde!) 
Vergeſſen, was ſie wirklich iſt! und ſchaffen 
In Euch und um Euch Eure Welt, 


Und dann mit Klopſtocks jauchzen! Eure Fuͤrſtin, 
Von Koͤn'gen einſt und Koͤniginnen Mutter 
Heil Euch! daß Sie mit Klopſtock fuͤhlt! 





a06 „Berberé Gebithté 


— 


Da Schoͤpfer Kolon! Da wie haſt bu uns bi 
Melt, 
Mit Sand und Volk und Silbergeld 
Und Schmuck und Zier und Wiſſenſchaft, 
Um's Viertheil uns vermehret! 


Ach Moͤrder Kolon! ach wie haſt du uns die 
Welt, 

Und alles, was fie ſchoͤnes haͤlt, 

Reiz, Sitte, Leben, Jugendkraft, 

Mit deinem Gift verheeret! 





Auf Huttens Bild. 





Du ſtreckſt bie Naſe weidlich vor; 
Das wird dir ſchlecht bekommen, Thor! 
Wer ſtets will ha'n das Schwert zur Hand, 
Der wird bald Ritter ohne Land. 
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Zuther. 
1776. 


Maͤchtiger Eichbaum! 

Deutſchen Stamms! Gottes Kraft! 

Droben im Wipfel brauſt der Sturm, 

Du ſtehſt mit bundertbogigen Armen 

Dam Sturm entgegen und gruͤnſt! — 

Det Sturm brauft fort! Es liegen ba 

Der duͤrren, armen Aeſte 
 Bebn darnieder geſauſt. Du Eichbaum ſtehſt, 
Biſt kuther! — 





Auf Luthders Bild. 


va 


[E ) 


Guter ſchwarzer Moͤnch, mit ſtarkem Arme be 
gannſt du 

Auszufegen ben Staub, der bie Altaͤre verbarg; 

Aber ſchnell entriſſen bie andre das ſfaͤubernde Werk⸗ 


zeug, 
Laſen vom Staube das Gold, hingen den Beſen 
ſich auf. 
und nun ſteht der entguͤldete Altar in aͤrgerem 
Staube 
Ohne Saͤuberung. Gold koͤnnen fe fegen nicht 
mehr. 











a06 Berdert @ebiebte 


— 


Da Schoͤpfer Kolon! Ha wie Daft bu uns bi 
Welt 
Mit Land und Volk und Silbergeld 
Had Schmuck und Bier und Wiſſenſchaft, 
Um's Viertheil uns vermehret! 


Ach Moͤrder Kolon! ach wie haſt du uns Dié 
Welt, 
Und alles, was fie ſchoͤnes haͤlt, 
Reiz, Sitte, Leben, Jugendkraft, 
Mit deinem Gift verheeret! 





Auf Huttens Bild. 





Du ſtreckſt die Naſe weidlich vor; 
Das wird dir ſchlecht bekommen, Thor! 
Wer ſtets will ha'n das Schwert zur Hand, 
Dit witd bald Ritter ohne Land. 
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B ut bet 
1776. 


Maͤchtiger Eichbaum! 

Deutſchen Stamms! Gottes Kraft! 

Droben im Wipfel brauſt der Sturm, 

Du ſtehſt mit hundertbogigen Armen 

Dem Sturm entgegen und gruͤnſt! — 

Der Sturm brauſt fort! Es liegen da 

Der duͤrren, armen Aeſte 
Zehn darnieder geſauſt. Du Te ſtehſt, 
Dit Buber! — 


- 





Auf Luthers Bilb, 


ae 


Guter ſchwarzer Moͤnch, mit ſtarkem Meme te 
gannſt du 
Auszufegen ben Staub, ber bie Altaͤre verbarg; 
Aber fchnell entriſſen dir andre das ſaͤubernde Werk⸗ 
zeug, 
Laſen vom Staube das Gold, bingen ben Beſen 
ſich auf. 
Fa nun ſteht bet entguͤldete oe in drgerem 
Sta 


el 


Ohne Saͤuberung . Gold koͤnnen — fegen nicht 
mehr. 








) 
` 
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Der großen Sonne! — Himmel thut ſich auf ? 
Ich ſeh die Helden! — Aus Neid, aus Boghete, 
Quaal 
Nun ewiger Jugendfreudegemahl, 
Gott Herkules! — Rieſen hat er bezwungen, 
Weltverwuͤſter, Ungoͤtter uͤberrungen, 
Mit ſieben Kraͤnzen hinaufgeſchwungen, 
Hatter Flamme gelaͤutert — tubt da! *) uͤberdenkt. 
Auf ſeinen Heldenſtab geſenkt, 
Den Traum des Erdelebens! nun Einmal 
Errettet! Aus Neid, aus Bosheit, Quaal 
Ewiger Jugendfreude Gemahlt 
Die Dulderin! *) Im ſchoͤnſten Mutterſchmerz 
Brach ihr Auge! brach ihr Herz! 
Trinkt Goͤtterlabſal nun! Ma6 Meid, aus Thraͤnen⸗ 
weh 
Errettet, athmet Niobe, 
Ariadne, Ind, Semele, 
Duft' der Unſterblichkeidl Dit en Kraͤnzen 
Umſchlungen, prangt Laokoon, 
Und alle ſeligen Goͤtter glaͤnzen 
Um's Vaters aller Goͤtter dbron 
Wo iſt, wo iſt die Furie? 
O Erdenbruder! ſieh nun deine Lieblinge, 
Die Goͤtter! ſtauneſt noch? entruͤckt 
Noch ſfarrend! 
Da, der Jungfraujuͤngling! *) Eoweben 
Um ſeine Juͤnglings⸗ Stirne Reben, 


*) Torſo: Winkelmanns Beſchreibung. 


e) Niobe. 
*e) Bacchus. 


Pd 


Erſter Theil. age 


Als Keime, bie sur erften Bluͤthe ſtreben, 
Micht Wolluſttr ͤume noch, und Duft und hundert 
Fruͤhlingsleben 
Der Phantaſie? — Der Edlen Lohner *) druͤckt 
Dem Fremdling Himmelstrank! Entrückt 
Im erſten Trank ber Erde Nebelhimle 
Dem Sterblichen! — Entzuͤckt, 
Entzuͤckt, was ſieht dein Aug', o Himmelsfremb⸗ 
ling ? blickt 
Erblickt ber Erde Schattenhuͤlle 
Entnebelt) Himmel! Goͤtterfuͤlle! — — — 
Huldreiz! Liebreiz! Schoͤne! Milde! 
Und was ber fuͤßen Braut im ſchoͤnſten Morgenbilſde 
Die Liebelehrerin, die Unſchulbphantaffe 
(Mehr als Apelles, lehrte fe!) 
Was ihr tein Himmelsraphael im Bilde 
Des ſchoͤnſten Farbenwahnes farm. 
Grfdoffen t 
O bu, nun Goͤtterliebling! wann, 
Wann dich im hohen Schau'n 
Sein Antuf ſtoͤren kann, 
Und aus Elyſium dein Blick 
Auf deine Erdenfreund' im Schattenthal zuruͤck, 
Auf Deſer, Wille, Heyne ſinket, 
Und Schoͤnheit ihrem Auge winket — 
Mein Geiſt, o Daͤmon, ruft did an, 
Wenn er, in Stille, 
Aus dunkler, ſchwerer Koͤrperhaͤlle, 
Wo unter Nothdurft Schoͤn' erliegt, 
Und Staub des Geiſtes Goͤtterkraft und Ruh 





*) Ariadnense Erretter. 
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Hienieden noch beſiegt — 
Wenn er, aus ſolcher Schattenhuͤlle, 
Traum der Vollkommenheit ſernher su tes 
ſten wagt. *) 

O lisple mir alsdann in heiliger Stille, 
Aus deiner Goͤtterruh 
Den Laut herab, der dir in Fuͤlle 
Der erſte Blick geſagt! 

Noch taſt' ich ſchwere Traͤume! Du 
Webſt (don, ein Griechengott! in hoher Ruh 
Der zweiten Himmelsjugend 1 war's im Thale, 
Selbſt Waͤlſchlands, **) denn gelebt? 
Nun lebeſt du 
Die lange Hiwmelsjugend! 

Und haſt du fie, im ewigeu Geiſtesmahle 
Die lange Jugend hinabgelebt! 
Durd mebr, als Erdenſchoͤn', in mebr, als Er 
dentugend 
Hoͤher hinaufgeſtrebt, 
O Sohn des Himmels! Sichtbarkeit, 
Auch ſelbſt der Goͤtter, wird einmal 
Dit Trug noch werden! fließen 
Die Farben alle nicht in Einen Sonnenſtrahl? 
Ergießen 
Die Strahlen alle nicht ſich in Ein Sonnenmeer? 
Ein Urquell! Weit! allweit 
Quell der Vollkommenheit! 
Und Mo? und mos it bert 


*) Ein Syſtem, an bem der Merf. damals arbeitate. 
(Die Plaſtik.) 


») von wo W. (ein Leber rechnete. 
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Doch (inte, ſchwache Hand! vermag 
In Sonnengluth zu tauchen 
Sich dein Geſang, der ſchwer 
Und aͤchzend ja gebrochnem Ton' erlag! 
Noch matten Strahl erlag! 
Ich feb noch erſt die Morgenroͤthe rauchen! 
Du ihren Schein! und wer den Strahlentag! 





Klopftocks lyriſche Poeſie. 
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Stets bie blibenbe, zarte Blume, 
Wo fie bluͤhe! die maͤcht'gen Schauer Gottes 
Tragend, weckend im Hauch ber Allerfuͤllung Gottes, 
Ihren lispelnden Goldklang, 


Oder wilder im Bardenhaine 
Rauſchend, Tochter ber edlen Mutter Hertha, 
Stolze Tochter, im Sturm des fernen Vaͤterhochſangs 
Roth und ſtolzer erzogen; 


Lieblich immer, o aber Blume, 
Du mir lieblicher, mir der Morgenſonne 
Strahlenharfe den Himmel toͤnend, wenn an deines 
Maͤdchens Krone du bluͤheſt, 


Ihr am Buſen, o Engel, Engel, 
Welche Seele! die zart'ſten unbewegt'ſten 
Saiten klingen! bie Kelche duften! Hundert Farben 
Kleiden ſchoͤner die Braut an, 
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Edens Wobnerin, Blumenſeele — 
Und Sie ſtarb, ber bu bluͤheteſt! da ſankeſt 
Da auch nieder, ertoͤnteſt Todeslaut, Dié wieder 
Dir — welch anderer Troſt kaw, 


„Vaterland!“ und das ſüße Wahnbild 
Taͤuſcht did noch, und bie Bardenſprache toͤne 
dir 
Barbeſang! und erfindeſt ihm Stimmen! Hermanns 
Barden, 
Wie fie ebel dit ſingen! 


Singe, taͤuſche bid) jang', entſchlummre 
Nie dem zweiten geliebten Wahnesbilde, 
„Hermanns Barden!“ und „Vaterland!“ denn ad! 
entſchaden 
Sie bi Alle denn Cidli? 


Auf eine Sammlung Klopſtockſcher Oden, 


die im Jahr 1771 zu Darmſtadt von Klopftocks Freun⸗ 
ben daſelbſt veranſtaltet wurde. 


1771. 
% ſammlet (fie, bie Blaͤtter! die serrifnen 


Berftreuten Waiſen Deutſchlands! Efe Bluͤthe, 
Soll fie denn gar der Nord verwehn? 
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Verſammlet fie! Dem Bard' am tiefen Sunbe 
Soll bier auf Kattenhoͤhn, auf Traubenbergen 
Sein Kranz ber Wonnelieder bluͤh'n 


Denn feine Wonnelieder ſind fie! Blumen 
- Der erften Fruͤhlingsſeele! find die Braͤute 
Der Morgenroͤthe Phantafie 


Bon Klopſtocks Leben! Ad, ber Bardejuͤngling 
Schuf damals noch ſein Schaͤfer⸗Eden! ſchuf e— 
Welt⸗ uͤber! Denn auf dieſer Welt 


Wo iſt's? Rief Fanny, die er noch nicht kannte 
Und Fannd, die er nie, nie kennen ſollte, 
Sang ſeine Meta! Meta ſelbſt 


Ward ihm ja Jugendtraum nur! Und in Anbruch 
Des Traums, in Ahndungs⸗, in Propheten⸗ 
Farben 
Da word! da taudt er ſeinen Kiel, 


Und ſchuf ſich Roſenhimmel! Syticht mit Engeln · 
Als Bruͤdern! Mit dem Gott, det Engel Vater, 
Als liebezartes juͤngtes Kind, 


Dat ihm in Schooße lacht. Lacht Himmel um ſich, 
Und wo der Himmel Mocht wird, o ba daͤmmern 
Som Thraͤnen neues Himmelreich. 


Aufklaͤren fie die Bid" ihm, daß er Zeiten 
Weiſſagt, die kommen — weil ſie ae ſol⸗ 
len! 

Und laben in mit Ahndungstraum, 


f 
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Mit Wiederſeh'n, mit Auferſtehungsfreuden, 
Mit Dortumarmen! mit der Krone Daͤmmrung, 
Die bier ihm, ad! sur Dornkron ward! 


Eilt bann in's Freunde⸗Chor Din, bidtet Freunde 
Sich bin in's Beben; (fe ſollen's jest ihm wers 
ben, 
Und baudt fie mit Begeifterung 


De Taͤuſchungſtund' on. Ach! der Bardejuͤngling 
Sah Menſchen nod als Bilder! holde Sdatten 
Des Teppichs! liebetrunkner Blick 


Du hatteſt nicht getaſtet, und bie Bilber 
So Wandeflach gefunden! s s Menfdenfdine 
Iſt Außenwerk, iſt Huͤlle nur, 


Iſt ſchoͤne Farb' und Gliederwohllaut. Innen 
In Eingeweiden der Natur, in Raͤdern 
Des Kreiſelaufs, wo iſt ſie da 


Die ſuͤße Taͤuſchung? Wo die Morgenroſen 
Der Wangen und der ſchoͤne Puls des Buſens 
Und aller Reize Zaubermacht?⸗⸗ 


Doch weg Zergliedretſtahl! du Menſchheitmoͤrder, 
Der Moͤrder aller Reiz' und Lebensfreuden, 
Weg in des kalten Todes Hand! 


Nicht in bie Hand des Juͤnglinge! Geht, ihr 
Freunde 
Der Unſchuldslieb' und Wonn' und ihrer Muſe 
Und ihres Thraͤnenluſtgeſangs, 
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Geht, Freunde Klopſtocks! und der ſchoͤnſte Segen 
De Menſchheit ſegn' euch: ſeyd, o“ ſuͤß getaͤu⸗ 
ſchet 
Von Lied' und Wonn' und Lebenszeit! 


Ihr ſollt mit Klopſtock weinen! Eure Thrnen, 
Die Kinder ſchoͤner Herzen, ſoll'n ihn ſchoͤner 
ſchmaͤcken, 
Als harter Meeresperlen Kranz! 


Ihr ſollt mit Klopſtock weinen! und in Blumen 
Des nahen Fruͤhlings hinzerfließend, fuͤhlen, 
Ihn fuͤhlen Lebens ganzen Werth! 


Ein Freud'⸗, ein Freundfſchaftebeben ! Zwiſchen 
Bergen 
Der alten guten Katten, an den Graͤnzen 
Des Trugverarmten Galliens! 


GSollt euch ba ſtilles Eben ſchaffen! Reben 
Des ſuͤßen Wahnes trunk'ner Stirn' umſchlingen 
Und affvergeffen, was bie Welt, 


(Die große Sklaven⸗, Trug⸗ und Narren⸗-Erde!) 
Vergeſſen, was ſie wirklich iſt! und ſchaffen 
In Euch und um Euch Eure Welt, 


Und dann mit Klopſtocks jauchzen! Eure Fuͤrſtin, 
Von Koͤn'gen einſt und Koͤniginnen Mutter 
Heil Euch! daß Sie mit Klopſtock fuͤhlt! 
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Mit Wiederſeh'n, mit Auferſtehungsfreuben, 
Mit Dortumarmen! mit der Krone Daͤmmrung, 
Die bier ihm, ad! sur Dornkron ward! 


Eilt dann in's Freunde⸗Chor bin, bidtet Freunde 
Sich hin in's Leben; ſie ſollen's jetzt ihm wer⸗ 
den, 
Und haucht ſie mit Begeiſterung 


Der Taͤuſchungſtund' an. Ach! der Bardejuͤngling 
Sah Menſchen noch als Bilder! holde Schatten 
Des Teppichs! liebetrunkner Blick 


Du hatteſt nicht getaſtet, und Die Bilder 
So Wandeflach gefunben ! ⸗Menſchenſchoͤne 
SÊ Außenwerk, if Huͤlle nur, 


Iſt ſchoͤne Farb' und Gliederwohllaut. Innen 
In Eingeweiden der Natur, in Raͤdern 
Des Kreiſelaufs, wo iſt ſie da 


Die ſuͤße Taͤuſchung? Wo die Morgenroſen 
Der Wangen und der ſchoͤne Puls des Buſens 
Und aller Reize Baubarmadt? s .. 


Doch weg Zergliedrerſtahl! du Menſchheitmoͤrder, 
Der Moͤrder aller Reiz' und Lebensfreuden, 
Weg in des kalten Todes Hand! 


Nicht in die Hand des Juͤnglinge! Geht, ihr 
Freunde 
Der Unfdulbêlieb” und Wonn' und ihrer Muſe 
Und ihres Thraͤnenluſtgeſangs, 
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Geht, Freunde Klopſtocks! und der ſchoͤnſte Segen 
De Menſchheit ſegn' euch: ſeyd, o ſuͤß getaͤu⸗ 
ſchet 
Von Lied' und Wonn' und Lebenszeit! 


Ihr ſollt mit Klopſtock weinen! Eure Thraͤnen, 
Die Kinder ſchoͤner Herzen, ſoll'n ihn ſchoͤner 
ſchmuͤcken, 
Als harter Meeresperlen Kranz! 


Ihr ſollt mit Klopſtock weinen! und in Blumen 
Des nahen Fruͤhlings hinzerfließend, fuͤhlen, 
Ihn fuͤhlen Lebens ganzen Werth! 


Ein Freub'⸗, ein Freundſchaftebeben! Zwiſchen 
Bergen 
Der alten guten Katten, an den Graͤnzen 
Des Trugverarmten Galliens! 


Sollt euch da ſtilles Eben ſchaffen! Reben 
Des ſuͤßen Wahnes trunk'ner Stirn' umſchlingen 
Und allvergeſſen, was die Welt, 


(Die große Sklaven⸗, Trug⸗ und Narren⸗-Erde!) 
Vergeſſen, was ſie wirklich iſt! und ſchaffen 
In Euch und um Euch Eure Welt, 


Und dann mit Klopſtocks jauchzen! Eure Fuͤrſtin, 
Bon Koͤn'gen einſt und Koͤniginnen Mutter 
Heil Euch! daß Sie mit Klopſtock fuͤhlt! 
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Da Schoͤpfer Kolon! Ha wie haſt bu uns bi 
Welt, 
Mit Land und Bolk und Silbergeld 
Und Schmuck und Zier und Wiſſenſchaft, 
Um's Viertheil uns vermebret! 


Ach Moͤrder Kolon! ach wie haſt du uns die 
Welt, 
Und alles, was fie ſchoͤnes haͤlt, 
Reiz, Sitte, Leben, Jugendkraft, 
Mit deinem Gift verheeret! 





Auf Huttens Bild. 





Du ſtreckſt bie Nale weidlich vors 
Das wird dir ſchlecht bekommen, Thor! 
Wer ſtets will ha'n das Schwert zur Hand, 
Dae wird bat Ritter ohne Land. 


Erfter Theil. 207 


9 ut ber 
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Maͤchtiger Eichbaum! 
Deutſchen Stamms! Gottes Kraft! 
Droben im Wipfel brauſt der Sturm, 
Du ſtehſe mit hundertbogigen Armen 
Dem Sturm entgegen und gruͤnſt! — 
Der Sturm brauſt fort! Es liegen da 
Der duͤrren, armen Aeſte 
Bebn darnieder geſauſt. Du Ho ſtehſt, 
Dit Luther! — 


ps 





Auf Luthers Bilb. 


⸗ 
— 


@uter ſchwarzer Moͤnch, mit ſtarkem Meme” be 
gannſt du 

Auszufegen ben Staub, ber bie Altaͤre verbarg; 

Aber fchnell entriſſen bit andre das faͤubernde Werk⸗ 


zeug, 
Laſen vom Staube das Gold, bingen ben Beſen 
ſich auf. 
nun ſteht der entqguͤlbete Altar in aͤrgerem 
Staube 
Dine Saͤuberung. Gold koͤnnen fie fegen nicht 
mehr. 
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Daß er die Bande btach und aus den kalten Schat⸗ 
ten 
Dee Finſterniß, ein Morgenſtern 
Hervorging, allen, bie in Nacht gefeufset hatten, 
Ein ſuͤßes Licht vom Herrn: 


Mein Geiſt, bes freus dich! und ſreue ſich, toer 
liebet, 
Der hohen Mittags ſonne Pracht, 
Freu' ſich des Morgenſterns! Und wer ihn truͤbet, 
Weich' in die alte Nacht! 


Gott kam, und Wolken unter ſeinen Fuͤßen 
Zerrannen, weite Suͤndfluth goß 
Hinweg bet alten Staub, und als bie Wolken 
riſſen 
Und weite Suͤndfluth floß — 


Noch daͤmmerts tief. Der Griechen ſchoͤne Pfabe, 
So hell, ſo eben lagen da 
Vergangen. Alles ſchaut' auf duͤſtre, krumme Dfabe, 
Dem duͤſtern Orkus nah. 
An 





) Der Gang ber Kymne und einzelne Bilder ſind 
aus dem Siegeslied der Debora entlehnt. 
OT. d. 6.) 
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An Licht, on freiem Blick gebrachs! im Staube 
Lag noch das heil'ge Morgenland, 
Jehovahs altes Wort, der Wahrheit Quell, zum 
Raube 
Des Unſinns, unerkannt 


Und unverſtanden. Da ging auf aus Hainen, 
O Swevien, dein Morgenſtern! 

Und leuchtete ſo ſchoͤn, ſo thauigt, wie im reinen 
Urglanz bet Weit, von fern. 


Ein Water neuer Zeit, die ihm an Seele 
Und Mund und Antlitz, an ber Hand 
Geweihten Zuͤgen hing. Er bob fie aus ber Hoͤhle 
Dort in ſein Morgenland. 


Wohl iſt mir's, wohl an dir, o Vater! fuͤhreſt 
So fern uns, und ſo milde fort 

Sn innres, tiefes Gettgeheimniß. Und tegiereſt 
Uns mit dem Wunderwort.) 


Wohlauf, wohlauf mein Lied! Erwach und ſchalle 
Dem Sieger ſeiner Sieger, Ihm! 

Der mit Verlaßnen auszog und im Wunderhalle 
Vollendete, Reuchlin. 


Sie kamen, Goͤllenfackeln in ben Haͤnden,) 
Der unterdruͤckten Juͤdenſchaar, 

Die Buͤcher wegzugluͤhn und mit den Hoͤllenbraͤnden 
Zu prangen vor'm Altar. 





») Das Wunderwort, Jo. Reuchlin. de verbo 
mirifico liber. 
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uUnd Kaiſers Wort ging aus. Die alten Schatten, 
In wmeiſer Juͤden Heiligthum, 
Erbebten dem Gericht: „Wer wird uns — wer ers 
ſtatten? 
„Wer etten unſern Ruhm?“ 


Da zog er aus und ſtritt und drang sum Kaiſer. 
Und Weſpen:-, Schlangen- Ungeſtuͤm 
kag auf ihm. Er erſtand's! und ſieget' Einmal. 
Kaiſer, 
Du kannſt nicht helfen — 


Der Weſpenſchwarm erbrauſ' t. Die Schaar der 
Schlangen 
Verſtopft ihr Ohr dem Zauberwrt 
Des Rufers. Sickingen! du rufſt umſonſt! ig 
bangen 
Nur an bem Edeln dert; 


Xnfpeien ibn mit Giftſtrom: alf (ein Leben 
Erktanket, ſiechet fort und fort. 
Erſtirbt er? nein! auf im ligt Siegel Bottel! 
Beben 
Geht aué vom Wunderwort. 


Er ruft nad Mom sum drittenmal. Sie — 
Veran und werfen ſiegeriſch 

Schon ihre Kronen auf. „Wer ſoll in Rom bid 

ſchuͤtzen ?“ 

Und zuͤngeln, ſtechen friſch. 


Und nun genug! Er ſteht! die Schlangen funkeln 
Auf ſeinem Haupte, Kronen nunl 
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Res glaͤnzt der Morgenſtern nach ſchwerem Kampf 
im Dunkeln, 
Und ruht, und kann nun ruh'n. 


Sein find die Edeln. Alle Edeln waren 
Mit ihm im Kampf geheim und treu. 
Wohlan, wohlan Lied! nenn' ihre treue Schaa⸗ 
ren, 
Daß tingé ihr Name ſey! 


Held Hutten ging voran und blitzt im Feuer, 
Und geht voran itzt und ſingt froh: 

„Mein Deutſchland! Kennſt du dich, ſind dir die 

Deinen theuer, 

So ſinge mit, Sol” 


Und Sickingen, und Buſch, und Bilibald 
und alle, 
Benigyus und Graf Nuenar, 
Selbſt Maxim ilian frohlockt um Jubelſchalle — 
Auch du biſt in der Schaar, 


Erasmus? und vergoͤtteſt itzt ? Und briedeſt 
So ſtill einſt, uͤberlegteſt Dir! 
Und ſonderkeſt dich aus, weil du den Kampf nicht 
liebeſt, 
Und warſt nicht mit uns hier. 


Und liebſt nicht Juden⸗Grillen, bliebſt ju Tau: 
ſchen 

Dem Bloͤcken deiner Deetbe zart? 

Da 


` 
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Und wie? nun bebſt du nicht, und — da Sus 
bel : Raufden 
Es allweg offenbart. 


Sieh auf! Blick auf! dort geben andre Seelen 
Ihr Leben reichlich in den” Tod, 
Und ſteh'n auf Feldeshoͤh', und blicken nicht aus 
Hoͤhlen 
In's file Morgenroth. 


Die Fuͤrſten ſind im Kampf. Da kommt und ſeg⸗ 
net 
Den Breié Reuchlin, den Gottesmann, 
Der's aushielt, $ utber, und gebt fuͤrder und be 
gegnet, 
(Wer ber dim ob ferm kann ?) 


Noch tiefrer Mitternacht. Und an ihm glaͤnzet 
Sein Streitgenoß, ein Zwillingsſtern, 
Melanchthon, den Reuchlin ihm gab. Zwar 
Kaſtor graͤnzet 
An Halbgott-Pollur fern 


Und ſterblich nur; doch Bruͤder, theilen beibe 
Sich Tag um Tag nun Ewigkeit; 

Und alle Sterne find in lauten Kampfes Freude 
Und ſiegen weit und breit; 


Und Himmelsbaͤche fließen, waͤlzen praͤchtig, 
Von Weisheit ſtark, die Leichen fort — 
Tritt auf die Starken, Geiſt bes Liedes! die ſo 
maͤchttig 
Da liegen, hie und dort! 
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Die Roſſe ſtrauchelten am Siegeswagen 
Und wandten ſich: fie jagt die Schaar, 
Sie jagt ſich ſelbſt. Ihm, Fluch, der konnte (ir 
uns zagen, 
Mit Got und waf nicht war! 


Und Del im! der voranging, fremder Sache 
Erkaͤmpfend ſchon ak unfern Kampf. 

Sie gierten Juͤdengold, die Biderbrenner. Made 
Dem Thier in Goldesdampf! 


Hocehſtraten, Rade bie! bu gierſt? sum Lohne 
Wird dir fatt Goldes Blei, bas faft 
Des froͤmſten Mannes Hand und druͤckt's bir auf 
zur Krone, 
Da kruͤmmt' er ſich, erblaßt 


Der Ketzerheld zu Boden. „Wie? ſein Wagen 
„Verzeucht noch ſtets? Es weilet lang 
„In Rom ſein Siegesraͤder⸗Raſſeln!“ So mit 
Zagen 
Sah Mutter Koͤlin und bang 


Nach ihrem Sohn zum Fenſter. „Er theilt Beute, 
Sprach Vater Ortuin, den Raub 

Der Juͤden bringt er uns und unſern Dienen heute 
Und trat fie laͤngſt in Staub!“ — 


So miffen ſie vergeh'n, die Wahrheitwonne 
Vertauſchen mit der Luͤge Nacht, 

Und wer dich liebet, Herr, ſey, wie die helle Sonne 
Aufgeht in ihrer Macht! 
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Reformation. 





Waͤren der Teufel ſo viel auch, als hier Stein' auf 
den Daͤchern, 
Dennoch wagen wir es! Alſo ſprach Luther und 
ging 
Vor den Kaiſer. Gelang's? Ich zweifle. Der Teu⸗ 
fel an Hoͤfen 
Waren mehrere, fein, wie der Apuliſche Sand. 
Lehren heſſerteſt du, nicht Sitten. Sitten zu beſſern 
War der ſelber zu ſchwach, der auch die Teufel 
beſiegt. 





Palaͤͤfſtina. 
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Da liegft bu nun, veroͤdet Band, 
Wo Gottes Fußtritt ſtand, 
Wo Er erſchien, der Ewige, 
Ein Menſch und wandelte, 
Geheimniß ſprach und Wunder that, 
Da liegt in dir veroͤdet nun frin Pfad. — 


Eie zeigen jeden Schritt und Tritt, 
Nur nicht den Wandler mit. 
Sein Daſeyn, Gegenwart und Kraft 


Erſter Theil. 215 


— Iſt alles hingerafft. 
Die oͤde Stelle trauert da 
Und aͤchzt — hier bin ich und er iſt nicht da! — 


Und was er ſprach, iſt leeres Wort — 
Und was er, hie und dort 
So geift:, fo liebevoll einſt that, 
Iſt Wahn, Betrug und Staat. 
Eie bauen da fin leeres Grab: 
Und ſelbſt, ſie ſelbſt ſind ja ſein aͤrgſtes Grab. 


O Trauer! Trauer! Weine, Herz 
Den tiefſten Menſchenſchmerz! 
Wo Licht einſt war, und kam nun Nacht, 
Wird aͤrg're Mitternacht; 
Wo Altar Gottes einmal ſtand, 
Wird zweifach Leichengruft und Moͤrderland! 


Eie kau'n on Huͤlſen, letzen fich 
Mit Schall elendiglich, 
Verwehn den Athem vor ſich her 
Und duͤrſten ach im Meer! 
So biſt du Land und Chriſtenthum, 
Und Griechenland und Rom und — liebes Luther⸗ 
thum. 
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Jo hanna Gray. 
Eine Romanze zu threm Bibniß. 


1777. 


REF 


Ihr Menſchenherzen gart und weich, 
Mein Trauerlied hoͤrt an! 
Die Laute bebt und ſingt es euch, 
Wenn ſie es ſingen kann. 


Dat Lied ber ſchoͤnen Blumenbraut, 
Der Unſchuldkoͤnigin, 
Die, od! bem Thron kaum anvertraut, 
Sm Blute ſank debin; 


Sank froh babin ,. den ſuͤßen Tot 

Der Weibe und Kindespflicht; 
Ging bin ins Engelmorgentoth, 

Aus Nacht und Traum zum Licht. 


* 
2 


Johanna Gray das Maͤdchen hieß, 
Aus achtem Koͤnigsblut, 
Ein Taͤubchen hold und zart und (Ef, 
Und bieberfeff und gut. 


Was Dichter⸗Phato weit im Reid 
Der ſtillen Schoͤne ſah, 
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Aufkeimend lag's, wie rein, wie weich, 
In ihrer Seele ba; 


Entſpann (ſo webt der Himmel ſich 
Aus Morgenroth und Grau), 
Entſpann ſo roſenwonniglich 
Und glaͤnzt im erſten Thau. 


Als nun, o Schickſal! ihr Geſpiel 
Und Tugendbri Sie 

Zum Thron ernennet: Ach, da fiel 
Die Blume, fiel ſo fruͤh! 


Koͤn'g Eduard, des Volkes Luſti 

Des Lowinrater⸗ @obn,. 

Und Lammes Sanftmuth in der Bruſt, 
Er, der Religion 


Nach Blut und Streit und Stuͤrmen ſie 
Rein ſeinem England gab 

Und ſtille: Eduard ging fruͤh 
Und klagend in ſein Grab. 


„Wer ſoll, was ich gepflanzet nun 
„In Englands ſchoͤnem Raum, 
(Ter ſoll, wer kann, wer wird es tbun?) 
„Erziehen mir den Baum? 


„Die zarte Sproße! Weinend geb” 
„Und troſtlos ich dahin; 

„ch feb ben Sturm (don kommen, ſeh 
„Die Bluͤche ſchnell derbluͤhn IT 


J 
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Jo hanna Gray. 
Eine Romanze au ihrem Bilbniß. 


1777. 


Eks 


Ihr Menſchenherzen gart und weich, 
Mein Trauerlied hoͤrt an! 
Die Laute bebt und fingt es euch, 
Wenn ſie es ſingen kann. 


Dat Lied ber ſchoͤnen Blumenbraut, 
Der Unſchuldkoͤnigin, 

Die, od! bem Thron kaum anvertraut, 
Sm Diute fanf dabin; 


Sank froh babin ,. den ſuͤßen Tot 

Der Weibe und Kindespflicht; 
Ging bin ins Engelmorgenroth, 

Aus Nacht und Traum zum Licht. 


* F * 


Sobanna Gray beé Maͤdchen bief, 
Aus aͤchtem Koͤnigsblut, 
Ein Taͤubchen hold und zart und ſuͤß, 
Und biederfeſt und gut. 


Was Dichter⸗Plhato weit im Reid 
Der ſtillen Schoͤne ſah, 


4 
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Aufkeimend lag's, wie rein, wie weich, 
In ihrer Seele da; 


Entſpann (ſo webt der Himmel ſich 
Aus Morgenroth und Grau), 
Entſpann ſo roſenwonniglich 
Und glaͤnzt im erſten Thau. 


Als nun, o Schickſal! ihr Geſpiel 
Und Tugendbrigge Sie 

Zum Thron ernennet: Ach, da fiel 
Die Blume, fiel fo fruͤh! 


Koͤn'g Eduard, des Volkes suf 
Des Low mrater⸗ Sohn,. 
Und Lammes Sanftmuth in der Bruſt, 
Er, der Religion 


Nach Blut und Streit und Stuͤrmen ſie 
Mein ſeinem England gab 
Und ſtille: Eduard ging fruͤh 

Und klagend in ſein Grab. 


„Wer ſoll, was ich gepflanzet nun 
„In Englands ſchoͤnem Raum, 
„(Wer ſoll, wer kann, wet wird es thun 7) 
„Erziehen mir den Baum? 


„Die zarte Sproße! Weinend geb' 
„Und troſtlos ich dahin; 

„Ich feb den Sturm (don kommen, ſeh 
„Die Bluͤch⸗ ſchnell derbluͤhn l 





2:8 Herders Gedichte. 


Nicht weine, fprach Northumberland, 
Was, Koͤnig, du gehegt 

Fuͤr Himmel und fuͤr Vaterland, 
Ich weiß, wer ſein noch pflegt. 


Blick auf aus deiner Krankengruft, 
Sieh jenen Morgenmay! 

Horch auf, und Englands Stimme ruft: 
Giebuns Johanna Gray! 


N 
Da gab Et Sie: und froh ging nun 
Der ſechszehnjaͤhr'ge Held 


In ſeine Ruh konnte ruhn, 
Denn ele. blieb ber Welt. 


und Suffolk und Northumberland 
Und Guilford, Ihr Gemahl, 

Sie knieten nieder: „Vaterland, 
„Des Koͤnigs Wort und Wahl, 






„Geſchlecht, Pflicht und Religion, 
„Sie bieten, Koͤnigin, 

„Die Krone dir, der Tugend Lohn: 
„O Engel, nimm fie hin!“ 


„Die Ktone? ſprach das holde Kind, 
„Und bebte ſtumm zuruͤck; 

„Ach waͤhnet ihr mid) fo geſinnt? 
„Und nennt dies Erdengluͤck? 


„Die Kroue! ſie gebuͤhrt nicht mir, 
„Ich mag nicht fremden Rag 
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„Sie brennt, der Stirne Flammenzier, 
„Sie brennt mich in den Staub, 


„Die Krone! — Vaͤter! mein Gemahl! 
Mein ſuͤßer Guilford, bu 

„Du ſprichſt, was Eduard befahl, 
„Und fuͤhlſt nicht meine Ruh, 


„Mein Wohlſeyn bier an deiner Bruſt, 
„Und goͤnneſt mir den Gang 

„In meines Plato Himmelsluſt 
„Aeone Aeonenlang? 


„Statt Kronenſpiel und Rauſch und Ball 
„Und Jagd und Pracht und Tanz, 

„Mein Guilford, ſchwebten wir im All, 
„In Bottes Sonnenglanz: 


„und Ihr, ihr rufet mich herab 
„Zu ſchnoͤdem Kronenraub, 
„Geſetzesbruch, in's Ehrſurchtgrab, 
„Zu Laſter, Koth und Staub!“ 


„Erbarmt!“ — — Sie ſprachen maͤchtiglich: 
„Dich nannte Heinrichs Sohn, 
„Im letzten Hauche nannt' er dich, 
„Und gab dir ſeinen Thren. 


„Ließ dir ſein Werk, was er gepflegt, 
„Was nicmand pflegen kann, 

„Wozu der Himmel dich gepraͤgt, 
„Johanna, nimm es an! 
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„Und Gott will's! und Religion“ — 
Sie kniete fromm dahin: 

„So ˖ nehm' ich — keiner Tugend Lohn, 
„Durchs Recht nicht Koͤnigin, 


„Gemahl und Tochter nehm' ich an, 
„Was Ihr izt auf mich zwingt, 
„uUnd geh — nur des Gehorſams Bahn, 

„„Die bald — wohin mich bringt?“ 


Sie ging (fe geht ein Laͤmmlein bin?) 
Zur Kroͤnung in ben Tow'r 

Und ſieht im reinen ſtillen Sinn 
Schon ihre Kerkermau'r. 

Zehn Tage war mit Kronen⸗Pracht 
Der Engel angethan, 

Da kam ſchon, ſieh! in Hoͤllennacht 
Maria grimmig au. ' 


Die Haufen flammten. Nicht gefdont 
Ward rubenbeë Gebein. 
Die Edlen ſtarben. Ungelohnt 
Sollſt du, Johanna, ſeyn? 


Nein hoͤr und hoͤr es muthiglich, 
Dein Urtheil iſt gefaͤllt, 

Ein Tag, Ein Blutſchwerdt leitet dich 
Und Guilford aus ber Welt. 


Ein Tag, Ein Blutſchwerdt? Nein, das it 
* Moͤrderin au ſchoͤn. 
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Zuſammen ſoll in edlem Zwiſt 
Das Volk fie ſterben ſehm? 


„Zuſammen ſoll am Blutaltar 
„Der Tod ſie ſanft umfahn? 
„Das Sechszehn — zwanzighaͤhr'ge Daar 
„Auf Einem Blumenplan? 


„Nein Guilford ſterb' allein im Weh, 

„Und Sie ſeh' fuͤhren ihn 
„Zum Tod, und todt und blutig ſeh 
„Sie ſeinen Leichnam ziehn; 


„Und barre Tods, der komme nicht. 
„Und bis ſie blutend blaßt, 

„Umwoͤlk' ihr Strahlenangeſicht 
„Ein Prieſter, den (ie haßt! 


„Und ungeboren ſterb in ihr 
„Des ſuͤßen Guilfords Brut 

„Und ſeh den Tag nicht!“ — Moͤrd'rin dir 
Weh, Moͤrd'rin, deiner Wuth! 


Und doch vergebens wuͤtheſt du, 

Vergebens trennſt du fie.” 
Haſt Macht du uͤber Engelruh⸗? — 

Trennſt bie im dode? Niel 


„Mein Guilforb, Einen Augenblick 
„Geh mutbig mir voran, 

„Wo uns nidt Feb, nidt Mißgeſchick, 
„Kein Feind uns trennen Pann! 
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„Sieh mid nicht mehr, ob id did feb” — 
Und ſah zum Tod ibn ziehn, 

Und ſah ihn blutend kommen — weh! 
Da ſchwand, da ſank Sie hin, 


Und harrte bang drey Tage lang 
Und fuͤhlt ihr Kind und ihn 

Am Herzen rufen, ging den Bang, 
Gin Lamm, sum Tode bin. 


„Was weinf bu, Hauptmann meiner Wacht? 
„Ein Denkmal bitteſt du? 

„Nimm dieſen Spruch und hab ihn Acht, 
„Den Denkſpruch meiner Ruh: 


„Verbrecherin, doch nicht vor Got, 
„Aus Weib- und Kindes Pflicht, 

„Was ich gefehlet, buͤßt mein Tod 
„und fuͤhrt aus Nacht in Licht.“ 


Aus Nacht in Licht! Und ſah fo klar 
Und fuͤhlt ſo droben ſich; 

Umſchlang ihr langes ſeid'nes Haar 
Zur Todesbinde ſich. 


„Iſt dies das Beil, das Guilford feblugt 
„Es klingt fo guten Klang! 

„Ruh, Sohn am Herzen! — Nun genug! 
„Und legt das Haupt, und ſank.“ 


Und Kind und Mutter drangen fort, 
Wie Blumenduft im Thau; 

Und Guilfords Geiſt empfing ſie dort 
Auf amaranthner Au. 
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* * 


Ihr Menſchenherzen zart und weich, 
Hemmt eurer Thraͤnen Bach! 

Hienieden webt ein Schattenreich, 
Das Lichtreich folget nach. 


Ihr Menſchenherzen, feſt und gut, 
Sucht nicht ein Erdenqluͤck! 

Die goldne Krone trieft von Blut, 
Der Sturm wird Sonnenblick. 


Verzweifelt nicht und hofft und traut! 
Die Welt ſieht immer Schein: 

Was hin ihr in das Ew'ge baut, 
Scheint nimmer, und wird ſeyn! 





An ben Kaiſieer. 


1778. 





O Kaiſer! Du von neun und neunzig Fuͤrſten 
Und Staͤnden, wie des Meeres Sand, 
Das Oberhaupt, gib uns, wornach wir duͤrſten, 


Ein deutſches Vaterland 


Und Ein Gefetz und Eine ſchoͤne Sprache 


Und redliche Religion: 
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Vollende Deines Stammes ſchoͤnſte Sade 
Auf Deines Rudolphé Thron, 


Daß Deutſchlands Soͤhne ſich wie Bruͤder lieben, 
Und deutſche Sitt' und Wiſſenſchaft, 

Von Thronen, ach! ſo lange ſchon vertrieben, 
Mit unſter Baͤter Kraft 


Zuruͤckekehren, daß die holden Zeiten, 
Die Friederich von ferne ſieht, 

Und nicht befoͤrderte, ſich um Did breiten 
Und ſeyn Dein ewig Lied. 





Auf Billamovs Tod, 
des deutſchen Ditbyrambenfingeré %) 


1MI784. 


os sd 


O Vaterland! das (eine beften Soͤhne, 
Ein rauher Fremdling, von ſich ſtieß, 
Wie oder, ſich im Schoos, (fie ſonder Dippofrene 
Und Brod verſchmachten ließ: 
Auch 





*) dr lebte zuerſt in Thorn bet einer maͤßigen Pro⸗ 
feſſorſtelle arm und gluͤcklichz ward als Aufſeher 
des Inſtituts der Wiſſenſchaften nach Petersburg 
berufen, wo er (id, einer oͤkonomiſchen Aufſicht 

unkun⸗ 
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Auch Er iſt bin, ber einſt auf Chelmo's?) 
Fluren, 
Bei Waſſer und geringem Mahl, 
Dir Dithyramben ſang, und kuͤhn, auf Pindars 
Spuren, 
Aus ſeinem Koͤcher ſtahl, 


Der Pfeile nicht geringſten: Nordens Helden, 
Sobieski, Peter, Friederich,* 





unkundig, beinah ohne ſeine Schuld, in Schulden 
verwickelte und, da er dieſe, bei Niederlegung 
ſeines Amts, aus unzeitiger @daam und Groß⸗ 
muth nicht alle angezeigt, einige Zeit darauf ploͤtz⸗ 
lich von ber Straße in's Gefaͤngniß geſchleppt 
wurde. DOP. er gleich baid befreit ward, zog er 
ſich es doch fo su Gemuͤthe, daß er mwentge Tage 
darauf ſtarb. Es ſoll ihm manchmal an Kleidern 
gefehlt haben, in einer guten Geſellſchaft zu er⸗ 
ſcheinen, welchem Mangel er aus Bloͤdigkeit durch 
Bettelei nicht abbelfen mogte. Kurz, bie zarte 
Pflanze war nicht fuͤr jenes Klima, und verſchmach⸗ 
tete, weil ihr der Boden fehlte. Das folgende 
Gedicht bezieht ſich beinahe Zeile fuͤr Zeile auf die 
neue Ausgabe ſeiner geſammelten Schriften, und 
ſonſt auf andre ziemlich bekannte Umſtaͤnde ſeines 
Lebens. Der Herausgeber jener Sammlung, der 
mir unbekannt iſt, hat ein Leben von ihm verſpro⸗ 
den, das vielleicht dieſe Naͤnie ſehr beſtaͤtigen 
wird. J 

%) Chelmo, fo nenat er in ſeinen Gedichten Thorn. 

“ey Mit unter bie beſten ſeiner Dithyramben. 
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Ein hohes Drei! mit Stolz der Ewigkeit zu melden. 
Und wuͤnſcht' und ruͤhmte dich, 


Berlin-Athene,*) das ihn ohn' Erbarmen 
Auf ſeinen Fluren ſchmachten ließ, 
Bis, nicht mit Naſos Schuld, das Schickſal ihn, 
den Armen, 

Zur Newa hin verſtieß; 


Daß er Enkomien **) dort ſaͤnge, Namen, 
Die weder Reim, noch Sprache faßt, 
Den Sieger Tſcheſmes, Cotſchyms, Kayuls und zu⸗ 
ſammen 
Den Eis: und Goldpallaſt F 


Sarſk⸗Szielos, Petersburgs und Petershofs 
und eters, 
Nach Lomonoſſow's Melodie, 





) Er ſchrieb einen Lobgeſang' auf Berlin und alle 
beruͤhmte Maͤnner daſelbſt, weil er vorzuͤglich da, 
oder ſonſt in Deutſchland zu leben wuͤnſchte. Er 
war ber alten Sprachen, des Griechiſchen und La⸗ 
tein, der ſchoͤnen Wiſſenſchaften, der Mathematik 
u. ſ. f. auf das feinſte kundig, und zum Lehrer 
erwachſener Juͤnglinge, bei ſeinem milden, fanfs 
ten Temperament recht erſchaffen, die ihn auch 
alle ſehr liebten. Es ſollte ihm aber das Gluͤck 
nicht werden, das zu ſeyn, woran Deutſchland 
oft ſo ſehr Mangel leidet. ⸗ 

*0) Dieſer und alle folgende Namen beziehen ſich auf 
Titel und Materie ſeiner in Rußland geſchriebe⸗ 
nen Gedichte. 





! 
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In Sumorokows Schwung, dem Raum des leeren 
oo Aethers 
Griechiſch und deutſch verlieh; 


Und Nonnen Meßkunſt las,*) und unverſtanden 
Kriegslieder fuͤr Barbaren ſang; 
Der Krimm, dem Heilleſpont, dem Oby und den 
Landen, 
Wo kaum bie Sonn' hindrang, 


Ein Vaterland ertoͤnte, bas nicht ihnen, 
Micht ihm ein Vaterland je war. 
Ah! dir ein Kleid und Brod und Waſſer ju verdie— 
nen 
Und goldne Doſe gar**) 


Aus Kaiferhaͤnden und, mie deine Linde, 
Wie deiner Muſe Blumenkranz, ***) 

Bu welken, ju verwehn in alle dreißig Winde — 
Das, Bruder, war dein Glanz, 


- - - eo 





t 
4) Dies Amt wutbé ihm aufgetragen, ba er fid 
vort Inſtitut losſagte. 
20) Als Er Homers Maͤuſekrieg uͤberſezte; tin Ses 
ſchenk. 
322) Zwei tiebliche Stuͤcke unter feinen Gedichten: 
ueberhaupt war die ſanfte Poeſie mehr fein Feld, 
als die heroiſche, ob er ſich gleich an dieſe wagte; 
P 
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Dein Lorbeer und dein Leben! Ruh in Frieden, 
Verwelkte Blume, liebliche 
Verdorrte Linde! nie ſey's jener Flur beſchieden, 
Daß (ie ein Pindar feb! 


EER EE RE RI Eg ed EE 


Prinz Leopold von Braunſchweig. *) 
19785. 


! 





„eaßt uns belfen ben Armen! Aud) wir ii Mens 
(den 1” 
So (prad er, 
Und ftieg mutbig voran in ben errettenben Kahn. 
Und da ſprachen die Goͤtter: „dem menſchenfreundli⸗ 
den Helden 
Biemt ein hoͤheres Loos! Komm sum Dye 
binauf, 
Tyndaride! 1” Da Mieke ber Kahn, ba ftieg er sum 
Dimmel, 
Jetzt ein — Stern, oder ein rettender 
Geiſt. 





,*) Als er bei ber ueberfdmwemmung der Doer zu 
Frankfurt, den ungluͤcklichen au Huͤlfe eilte, und 
in ben Wellen umkam. 
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Deutſchlands Ehre. 


(Mad Horaz, Od. 1, 12.) 





Welchen Helden und Mann des Vaterlandes 

Willt du ſingen, o Saitenſpiel, das Orpheus 

Einſt in Hainen empfing? ihm lauſchten horchend 
Felſen und Haine; 

Stroͤme ſtanden im Lauf; die Stuͤrme ſenkten 

Ihre Schwingen; die Eichen und der Eichen 

Harte Kinder erſtaunten ſeinem ſuͤßen 
Hohen Geſange. 


Sing' ich Jenen zuerſt, der Roms gewalt'ge 

Strenge Bande gerrif ? O traure, Deutſchland! 

Siegen konnte dein Herrmann, aber deine 
Siege nicht ſichern. 


Neid durchbohete den Retter ſeines Volkes; 

Den kein Roͤmer bezwang, bezwangen Deutſchlands 

Fuͤrſten. Trauriges Spiel! Sie draͤngten Heere 
Ueber die Welt aus — 


Bis von deutſchem Gebein die Welt bedeckt lag — 

Longobarden, Alanen, Gothen, Sveven, 

Großer Dieterich, du auch liegſt begraben 
Jenſeit der Alpen! — 


Soll ich ſingen den Mann, der Deutſchland wuͤrgte, 
Oder taufete; den der Roͤmerbiſchof, 


d 


930 Herders ————— 


Der den Biſchof in Rom zum Herrn der Welt 
log — 
Leier, o nenne 


Nicht den Franken, und ſeines Stammes keinen! 

Laß die Inful ibn preiſen, der ſie ſchmuͤckte. 

Heinrich finge mein Lied; vom Vogelheerde 
Zog er zum Sieg' aus, 


Deutſchlande Mauer und Deutſchlands Staͤdte Stif⸗ 
ter; 
Gr veradtete Roma'é Bauber : Krone — 
Der fein ganzes Geſchlecht erlag. Erliegen 
Seh ich der Kaiſer 


Maͤcht'ge Reihen. Der Arno, Po, und Tiber 

Stroͤmt Germaniſches Blut; der Jordan waͤlzet 

Deutſche Leichen; und Deutſchlands Fuͤrſten rauben 
Unter einander. 


Keinen nenne mein Lied. Die Edlen nenne, 
Die vom Baume der Weisheit uns ein Zweiglein 
Brachten; Frie deri h Dié, ben Erſt' und Zwei⸗— 
ten — 
Glaͤnzende Sterne, 


Warum ſanket ihr? ach, warum erblaßte 

Conradin? das vergoßne Blut der Edlen 

Ruft gen Himmel und netzt den Roͤmerpurpur, 
Nimmer vertrocknend. 


Gute Fuͤrſten, (o waͤre Fuͤrſtenquͤte 
Gnug, ju retten bie Welt) ihr Maximili— 
J 
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ane, hinter den Geiern, zwo geliebte 
ricdliche Tauben — 


Leier, ſinge ſie nicht! den Adler preiſe, 

Dar mit maͤchtigen Klau'n bie Hyder faßte, 

Luther ſinge det Welt; und vor und mit ihm 
Viele verfolgte 


Weiſen; ſuͤßer Melanehthon, bu vor allen, 

Dich, der gluͤhenden Sonne ſanfter Folger, 

Sn ſtillwachſendem Glans: fe ſtrahlet Luna 
Unter den Sternen. 


Eure Namen, die ihr die Welt umfaßtet, 

Eure Namen, Copernikus und Kepler, 

Stehn am Himmel; und mit den Zweyn ein dritter 
Guͤldener Name, 


geibnik Manche ber Edeln moͤcht id nennen, 
Lambert, Haller und Kleiſt, und Nathan- 
Leßing, 
Auch den Lebenden, der am Belt den Rand maß 
Aller Gedanken. 
eN 
Aber ſchweige mein Lied; bis eirift die Sonne 
Men aufglaͤnzet, (fie ging mit Koͤnig Friedrich 
Unter;) finge bu bann den Mann und Helden 
Neuer Geſchlechter! 


Der, wenn Jupiter hoch am Himmel donnert 

Und mit Blitzen die Luͤfte reinigt, unten 

Nur ein Dirte vegiert, ber Menſchenbruͤder 
Vater und Waͤchter. 











232 Herders Gediehte. 


Um ben Frieden. 
(Rad Horaz, Od. IT, 's.) 


VREET 


Gnug ber drohenden Ungluͤcksſchwangren Stuͤrme, 

Gnug des giftigen Nebels, der den Freunden 

Freunde birget und alte Treu in neuer 
Hoͤllengeſtalt zeigt! 


Gnug des ſchrecklichen Hagels, der die Saaten 
Aller Wuͤnſche zerſchlaͤgt, hat uns das Schickſal 
Zugeſendet, das juͤngſt auf Thron und Reiche 

Blitze geſchleudert. 


Hat die Voͤlker erſchreckt mit jener Zeiten 

Ruͤckkehr, da in Europa's dunklen Waͤldern 

Woͤlfe heuleten und mit mehr, als Wolfsgier 
Heere ſich wuͤrgten. 


Sahn wir — Sehen wir nicht den Rhein, die Moſel 
Maas und Rhone vom Blut unſchuld'ger Voͤlker, 
Roth vom Blute der Buͤrger? Im Gefilde 

Berge von Leichen? 


Vaͤter, Juͤnglinge, Kinder fuͤllten Graͤber 

Vor den Heeren; damit daruͤber ſtiegen 

Neue Heere der Bruͤder in die offne 
Hoͤhle des Todes! 
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Und weßwegen? Du wirſt es hoͤren, Nachwelt, 

Wenn vom ˖Grimme ber Vaͤter uns noch Enkel 

Bleiben; und du wirſt richten uns, entkomme 
Weiſere Nachwelt! 


Wen der Goͤtter, o wen ſoll unſer Flehen 

Niederrufen? ihr heil'gen Veſtalinnen, 

Treue Een; o wer folf unſern ſchweren 
Frevel entſuͤhnen? 


Nicht der blutige Mavors; Kriege zeugen 
Kriege; Cypria nicht; ihr Band um Thronen, 
Fein und loſe geſpannt, verewigt unſre 

Sorge der Nachzeit. 


Nicht die Herrſcherin Juno; ſie verſchwaͤgert 

Nationen zu ihres Stolzes Zwietracht. 

Komm hernieder, o du, ein Strahlenjuͤngling, 
Prieſter Apollo, 


Mit dem lindeſten Griff in deine Saiten 
Baͤndigend der Entbrannten Wuth, Ein Lichtſtrahl 
Deines goldenen Koͤchers trenne jeden 

Taͤuſchenden Nebelz 


Daß ſich Brüder erkennen, daß ſich Voͤlker, 

Wie von Traͤumen erwacht, mit Huͤlf' umarmen. 

Singe, ſinge den Menſchen, du der Voͤlker 
Einziger Huͤlfsgott, 


Harmonien des allgemeinen Wohllauts, 
Die, des niedrigen Neides, der an ſich nagt, 
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Um ben Frieden. 
(Kach Poras, Od. 1, 2.) 


EER 


Gnug ber drohenden Ungluͤcksſchwangren Stuͤrme, 

Gnug des giftigen Nebels, der den Freunden 

Freunde birget und alte Treu in neuer 
Hoͤllengeſtalt zeigt! 


Gnug des ſchrecklichen Hagels, der die Saaten 
Aller Wuͤnſche zerſchlaͤgt, hat uns das Schickſal 
Zugeſendet, das juͤngſt auf Thron und Reiche 

Blitze geſchleudert. 


Hat die Voͤlker erſchreckt mit jener Zeiten 

Ruͤckkehr, da in Europa's dunklen Waͤldern 

Woͤlfe heuleten und mit mehr, als Wolfsgier 
Heere ſich wuͤrgten. 


Sahn wir — Sehen wir nicht den Rhein, die Moſel 
Maas und Rhone vom Blut unſchuld'ger Voͤlker, 
Roth vom Blute der Buͤrger? Im Gefilde 

Berge von Leichen? 


Vaͤter, Juͤnglinge, Kinder fuͤllten Graͤber 

Vor den Heeren; damit daruͤber ſtiegen 

Neue Heere der Bruͤder in die offne 
Hoͤhle des Todes! 





.Erſter Theil. 233 


Und weßwegen? Du wirſt es hoͤren, Nachwelt, 

Wenn vom Grimme ber Vaͤter uns noch Enkel 

Bleiben; und du wirſt richten uns, entkomme 
Weiſere Nachwelt! 


Wen der Goͤtter, o wen ſoll unſer Flehen 

Niederrufen? ihr heil'gen Veſtalinnen, 

Treue reen , 0 wer ſoll unſern ſchweren 
Frevel entſuͤhnen? 


Nicht der blutige Mavors; Kriege zeugen 
Kriege; Cypria nicht; ihr Band um Thronen, 
Fein und loſe geſpannt, verewigt unſre 

Sorge der Nachzeit. 


Nicht die Herrſcherin Juno; ſie verſchwaͤgert 

Nationen zu ihres Stolzes Zwietracht. 

Komm hernieder, o du, ein Strahlenjuͤngling, 
Prieſter Apollo, 


Mit dem lindeſten Griff in deine Saiten 
Baͤndigend der Entbrannten Wuth, Ein Lichtſtrahl 
Deines goldenen Koͤchers trenne jeden 

Taͤuſchenden Nebelz 


Daß ſich Brüder erkennen, daß ſich Voͤlker, 

Wie von Traͤumen erwacht, mit Huͤlf' umarmen. 

Singe, ſinge den Menſchen, du der Voͤlker 
Einziger Huͤlfsgott, 


Harmonien des allgemeinen Wohllauts, 
Die, des niedrigen Neides, ber an ſich nagt, 
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Und ber tollen Begier, bie nie genießet, 
Schaͤndliche Toͤchter, 


Habſucht, Sucht zu gebieten in ben Orkus 
Bannen; ſinge den Koͤnigen den ſchoͤnſten 
Koͤnigs ⸗ Namen, des Vaterlandes Vater, 
Tief in das Herz ein! 
Denn nur Licht erfreuet und ſchafft Geſtalten; 
Nur die Muſe begluͤckt, die aller Reiche 
Wohllaut ordnet und ſelbſt den heulendwilden 
Cerberus baͤndigt. 





Gedankenfreyheit. 





(Nach Horaz, Od. 1, 8) 


1793. 


maa ana ad 


Sagt, Gebieter ber Erde, 

Warum eilet dr (0, mit unſrer Pleinen 
Gabe, Gedankenfreiheit, 

Euren eigenen Schatz, die Macht der Voͤlker, 
Schmaͤhlicher hinzurichten? 

Der ſein inneres Herz, ber Wahrheit Tempel, 
Sonſt mit Freude des Juͤnglings 

Aufſchloß, murmelt anzetzt Geheimnißbruͤtend, 
Scheut die Sonne zu nennen, 

Und verſchmachtet im Gram, wenn ihr am hellen 
Morgen tief in der Nacht ſeyd. 
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Iſt's im Duntel ju wanbeln Goͤtterfreude? 
Oder (paltet ein Lichtmeer 

Nicht das Seide-Geſpinſt? Sn Lykomedes 
Kammer verrieth Achilles 

Sich dem Forſchenden doch, und ging vor Troja. 


V 





Coalition. 


LI 


Politiſch Lied, ein boͤſes, boͤſes Lied! 

So ſagt das Sprichwort; und bu willſt, o Freund, 
Daß dichtend unſre Nation ſogar 

Politiſire? 


Hoͤr' ein Maͤhrchen an, 
Was ein politiſch Tert, (ein bloßes Wort) 
Fuͤr mancherlei Beſinnung dem Gemuͤth 
Nur Eines deutſchen Hauſes gab. Es hieß 
„Coaliſiete Maͤchte.“ 


Dir iſt noch 
Befannt: men wiegte ver nidt langer Beit 
Die Kinder mit coa s €oalifirt 
Sn ſanftern Sdlaf. Das junge Fraͤulein feagte 
Die gndbige Mama: „was maden jet 
Die gnaͤd'gen Tanten , bie coaliſirten 
Yuiſſangen wohl ?“ ber Snformator hoͤrte 
Das Wort mit Aerger: „wahrer Solociſm! 
Coalui, coalitum! Es heißt 
(Soll's ja fo heiſſen) einzig: toalirt, 
Und nicht coaliſirt. Ein emigré 


pi 


id 
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Erfand baé Wort, alé ob die ganse Welt 
Sir ihn sufammenmacbfen mifte.” 

„Nein, 
Antwortete der Secretarius, 
Der ſtolze Berg erfand's, als ob die Welt, 
Entgegen ſeinem Rath nichts mehr bedeute, 
Als eine Reich Stags-Coalition. 
Sie ſangen ja den zweiten Pſalm!“ 


„Woher 
Es ſtamme, ſprach der Informator: fremd' 
Iſt es, und tauget nicht. Sonſt nannte man's 
Verbuündet, und da denk ich mir den Bund. 
Es hieſi auch alliirt; Da dent id mir 
Die Allianz. Doch das Zuſammenwachſen 
Der alliirten Maͤchte giebt kein Bild. 
Ich ſchlug das Buch der Richter auf, wie Baͤume 
Sich um die Allianz und Monarchie 
Beſprachen: „Soll ich meinen ſuͤßen Moſt 
Aufgeben? ſprach ber Weinſtock; und ſoll id 
Aus meiner Wurzel treten, daß ich mich 
Coaliſire? ſprach die Ceder.“ 


„Schlage 
Der Herr nur den Propheten Daniel 
Und Eſra ſammt der Offenbarung auf, 
Da findet er ſo manches ſchoͤne Bild 
Coaliſirter Maͤchte: Adler, Leu 
Und Lamm und Greif; es giebt ein ſchoͤnes Ku⸗ 
pfer!“ 
(Die gnaͤd'ge Tante ſprach.) 
„Verzeihung! bat 
Ein ſtattlicher Notarius; allhier 
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Gilt nidt bie Bibel. In politicis 
Entfdeiden Wir; Wir find politici. 
„So lange barff du deines Landes Baum 
Und Kruſte von dem Meinigen zuruͤck⸗ 
Begehren, als fie mit dem Boden noch 
Nicht coalirten,“ alſo ſpricht Al fenus 
und Ulpian.“ 

„Getroffen! riefen alle, 
Und gar politice.” 

„Doch noch nicht anng 

Beſtimmt! ſprach ein geheimer Rath: die Kruſte, 
Der Baum coaleſcirt; doch hohe Maͤchte 
Coaliſiren ſich. Sind's freie Staaten,“ 
So heißt es Union; und ſchließen fie 
Ein Buͤndniß, heißt's Confoͤberation; 
Coaleſiten Cabinette (id, 
So folgt barauf Sn corporation, 
Der fremben Erbenfrufte Einverleibung; 
Gin angenehmer Actus.“ 


Endlich ward 
Dem Herrn des Hauſfes dieſer Tummelplatz 
Zu eng'. „Ich daͤchte, Jedermann von unf 
Coaleſcirt' und coalirte nur 
Zuerſt mit ſich und ſeiner Kruſte.“ 

„Das 

Iſt's eben, gnaͤd'ger Herr,“ ſprach ein eg 
Ster, der ex professo fid barauf 
Geleget batte. „Als vor Sabren ich 
Mit meinem jungen Herrn auf Reiſen war, 
Da fel mir auf Der letzten Station 
sin Frankreich an, ber Grense ſchwer ef auf: 
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hd 


„Wie alles bort fo bald eoaleſcire!“ 

Vor wenig Jahren waren Hennegau, 

und Flandern flaͤmiſch; Lothringen [wat 
deutſch, 

Und jetzt iſt bis zur letzten Station 

Alles franzoͤſiſch, um⸗ und umgewandt, 

Bekleidet, neugeſchaffen, toalirt, 

Und dicht daneben haͤngt an Wulſt und Leib 

Und Sprach' und Sikten gleich das Brabant an, 

Das Deutſchland! — twie doalefcirt ein Reich? 

(SGragt' id mid) ſelbſt) und wie doaliſirt 

Es id Provinzen, die's incorporirt? 

Ein ſchweres Staatsproblem! — Hier ſehen Si⸗ 

Die große Laͤndercharte. Oſtwaͤrts dort 

Das ungeheure Kaiſerthum Groß⸗Tſehni, 

Tſchong-Ku, Tſchong-⸗-Hoa (leider nenncu 

wir'é 

Mit falſchem Ramen Chin al) biefes Reich 

Mit ſeinen tauſend und vierhundert zwei⸗ 

Und vierzig Stroͤmen, vielen Bruͤcken und 

Zweitauſend Bergen, hundert neun und vierzig 

Millionen und ſechshundert zwei und ſechszig tauſenb 
Menſchen, 

Dort von der Mauer bis nach Canton zu, 

Ja bis nach Lao⸗Tſchua, Cotſchin⸗Tſchnia, 

Camboſcha, Tunkin, iſt wie Ein Gewaͤchs, 

Mit ſeinem Boden trefflich coalirt. 

Ein jeder Mandarin hat ſeinen Platz 

Und ſeine Feder. Kommt ein fremder Lord;, 

Mit Freudenfeuern fuͤhrt man ihn hinein, 

Und bald hinaus, daß er nicht coalire. 

Dagegen Hindoſtan, das arme Land, 

Iſt elend coalitt. Bramanen, Schateri, 
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Banjanen, Schutter, und die Fremden gar, 
Seiken, Dſchaten, Gebern und Afganen, 
Mongolen, Juden, Perſer, Araber, 
uUnd Euro pier Aller Art, Maratten, 
Rasbatten; darum geht's den guten Hindus 
Auch fo erbaͤrmlich. — Nun ſpazieren Sie 
Von dey Fuchs inſeln bis nad Kerbolm hin; 
Wie haͤngt's zuſammen! Samojed en und 
Tunguſen, Tatern, Kamtſehadalen, da 
Lebt jeder, wie er will, wenn er nut Pelze 
Und ſeinen Rubel giebt. — Das arme Polen, 
Warum denn ward's zertheilt? Es war mit ſich 
Nicht coalirt; drum ſchnitt man es entzwei; 
Nun wachſen ſeine Stuͤcke neu und friſch 
Zuſammen durch bie Kur bet Sympathie. 
Das große Deutſchland (warum liegt es bod) 
So nah an Polen?) Holland, Engeland 
Mit Schottland, JItland Caledonien, 
Itali«n und Griechenland, Türkei 
Und Walachei und Moldau — 

„Iſt's denn noch 
Nicht aus?“ rief ber Baron, ma & 
) „Das Beſte tommt 
Anjetzt. Nun treten Sie in Frankreich ein, 
Da weht franzoͤſiſche Luft; da eſſen ſie 
Unb trinken, jauchzen, reden, ſingen gans 
Franzoͤſiſch. Schon das Kind in Mutterleib', 
Ich glaub', es denkt und ſpricht ftanzoͤſiſch, Selbſt 
Latein und Griech'ſch ſpricht man franzoͤſiſch aus, 
uUnd alles mit Geſchmack. Sie ziehn bet Fremden 
So an ſich, daß er mit coaleſcirt. 
Oft hab' ich bran gedacht, waram denn Griechen 


J 
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Und Roͤmer aud nidt fo zuſammenwuchſen ? 
Was half den Griechen ihr Achaͤerbund, 
Ihr Panjonium, Amphyctionenhof, 
Ihr Panaͤtolium? was halfen den 
Etruriern die Lucumonen? Was 
Den Roͤmern ihr jus civitatis? Und 
Den Celtiberiern —“ 

„Iſt's noch nicht aus? 
Da ſeh der Herr die ſieben Pfeile auf 
Hollaͤndiſchen Dukaten mit der Aufſchrift: 


Concordia!“ 
„Ach leider ſind ſie nur 


Im Golbde des Dukaten coalitt!“ 


„Nun fo coaliſit' er denn!“ — 


ie „Er wird, 

(Antwortete der Arzt, der bis dahin 
Geſchwiegen hatte,) jetzt erzaͤhlen, wie 
Man die in Eins Gewachſenen curirt. 
Dem Einen Schnupftoback; der and're nief't; 
Purgirt den Einen — denn, wie Haller ſagt, 
Kommt's bei in Eins Gewachſ'nen nicht auf Koͤpfe 
Und Maͤgen an, fie find Ein Herz und Geiſt.“ — 

„Nicht alſo, ſprach ein Caſuiſt; Rad Koͤpfen 
Wird ein Coalitum getauft; was iſt 
Da viel zu herzen?“ 

Der Baron 

War dieſes Streites muͤde. „Seht, ihr Hetrn, 
Ihr ſelber ſeyd in euern Meypnungen, 
Ein Wort betreffend, weder coalirt, 
Noch wollt ihr euch coaliſiren; und 


N 
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Goelifirt die Weit? Nutzloſe MAP! — 

Sey jeder erſt mit ſeinem Stand' und Land' 

Und Haus und Hof und Weib und Kind und Amt 

Und Pflicht, ja mit ſich ſelbſt recht coalirt; 

Er wird Tſchin⸗Tſchin vergeſſen. Lerne doch, 

Was Euch det Haushahn in der Fibel ſagt, 

Gin jeber ſeine Lection: fo ſteht 

Es wohl in Hauſe, Stadt und Land und Welt.“ — 
Sieh, Freund, ſo ſpricht die deutſche Politik 

Bom Fernſten immer und vom Weiteſten; 

Nur nicht von ſich; und lohnt es wohl der Muͤh, 

Die Muſen mit dem Wuſte zu entweih'n? 

Verbannt aus Deutſchland iſt die Politik; 

Verbannet ſey nur nicht die Menſchlichkeit! 





Berühmte Namen. 
Ein Fragment. 





Kaͤmpfet um Altar und Thronen, 
Kaͤmpft um euer Heiligthum; 
Nur laßt Huͤtten ruhig wohnen; 
Schonen iſt des Kriegers Ruhm. 
Haben Hirken viel verbrochen, 
Hat bie Heerde Schuld barant 
Grauſam wird an (br geroden, 
Was ſie nidt getban. 


Auf dem Throne herrſch' ein Koͤnig, 
Der ſich ſelbſt regieren kann; 
Herders mere Lit. u. Kunſt. XV. QGedichte. I. 
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und ich bof”, es liegt ihm wenig, 





Wenig das Betruͤgen an. 
Vater wird er ſeinen Kindern, 
Unterdruͤckten Retter ſeyn; 
Wird verhuͤten, er wird lindern, 
Wenn bie Eeufser ſchreyn. 
Hellen Dank euch, ihr Neronen, *) 
Claudius, Caligula, 
Daß ihr zeigtet, was auf Thronen, 
Auf dem hoͤchſten Thron geſchah. 
Kinder hoͤren eure Thaten, 
Und erzaͤhlen fort und fort: 
So gedeihen ſolche Staaten, 


Dort und hier und dort. 


Heil'ger Tacitus, du weiſer 
Afterredner, und Sveton, 
Ewig bluͤh' um Eurer Kaiſer 
Marmorſchaͤdel Euer Lohn. 


*) Die` Neronen und Claudier waren eine alfé, 


edle Familie Roms, der der Staat viel zu ver⸗ 
danken hatte. Quid debeas,. Roma, Neroni- 
bus, testis Metaurum flumen: quid Augu- 
sti paternus in pueros animus Nerones, fagt 
Horaz. Mit diberius Tamen fit auf ben Thron 


und regierten bis au Nero, ber den amen 


um Schandfleck machtez deshalb man auch den 
Domitian aus dem Geſchlecht der Flavier, cal- 
vum Neronem nannte. Der Name Nerd ſelbſt 
bedeutete Tapferkeit und Tugend. 
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Drunten ſagen die Tibere, 

Was ſie bier der Welt verhehlt, 

Und was Ihr zu ew'ger Lehre 
Frank und frei erzaͤhlt. 


Aller Sterngiganten Namen 
Reiß' ich ab vom Firmament; 
Streue neuen goldnen Samen, 

Wo Boot: Drion brennt. 
Titus und die Antonine, 
Guſtav Adotf und Trajan — 
Schau von deiner Himmels-Buͤhne, 
Marimilian! — — 





Hannibal. 
Ausdem Italieniſehen. 





of 


Der Bybiee, Der dfer ben Iber 

Furcht und die Waffen trug, und Spanien 
Und Gallien und die Natur bezwang, 

Und uͤber Alpen ſeinen Weg hin ging; 


Der dei'm Teſſino, Cannaͤ, Trebia 
Die Erde reich geduͤngt mit Roͤmerblut, 
Und fber die zerrißne Mauer jetzt 
Sein Gluͤck verfolgen follte dis gen Nom, 
Zum ſchrecklichblut'gen Nachtmahl! — 


Q2 


/ 
Pad 
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Stolzes Nom! 
Der ward befiegt, doch midt durch deinen Atm, 
Von jenem Arme nicht, ber Koͤnige 
Einſt im Triumph nach deinen Huͤgeln riß. 


Beſieget ward er von der ſanften Luft 
Campaniens, von jenen froͤhlichen, 
Luſttrunknen Tagen, die ihn bald zerfloffen 
Sa Ruh und Weichheit unterſinken ſahn. 


— 


JIt alien. 





Italien, Italien, o du, 
Dag Teine Schoͤnheit ungluͤckſelig macht; 
Ein traurig hartes Schickſal gaben dir 
Mit ihrer Gunſt die Goͤtter. 


Wareſt bu 
An Schoͤnheit aͤrmer, oder reicher nur 
An Kraͤften, daß man mehr dich fuͤrchtete, 
Wie oder minder liebte, und nur nicht 
Herbeigelockt don deiner Schoͤnheit Strahl 
Dich foderte zum Tode. 


Vaterland! 
Dann duͤrft' ich nicht die Stroͤme Keieger ſehn, 
Die von den Alpen roffen; duͤrfte nicht 
Die Heerden frembeë Vieh fide traͤnken ſehn 
Sm blutgefdrbten Do. Ich (Abe nidt 
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Dich ſelbſt, umguͤrtet, mit ſo fremdem Schwert 
Umguͤrtet, kaͤmpfen ſtets mit fremdem Arm, 
Und uͤberwunden, oder Ueberwinderin 

Doch immer dienen. — — 





Eroderungsſucht 





2 


Weh euch ihr Prinzen, bie fuͤr Ruhm 
Der Voͤlker Blut vergoſſen, 
Fuüͤr deren Macht und Eigenthum 
So bittre Thraͤnen floſſen; 
Die ihr bod, was ihr habt, nicht nuͤtzt, 
Und nicht genießt, was ihr beſitzt, 
Die ihr um Wahn nur fechtet 
Und um Phantome rechtet! 


Die Thraͤnen ſind ein bittrer Trank, 
Ein Kelch, fuͤr euch zu leeren. 
Des Ruhmes heiſrer Lobgeſang 
Wird ſich in Fluch verkehren, 
Wenn um die euch gegrabne Gruft, 
Nun jeder Seufzer Rache ruft, 
Wenn eure Kinder muͤſſen, 
Was ihr verſchuldet, buͤſſen! 
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Germanien. 


Deutfdland, ſchlummerſt Du noch? Siehe, was 
rings um Did, 
Was Dir felber gefdab. Fuͤhl' ef, ermuntere 
Did, 
Eh die Schaͤrfe des Siegers 
Dir mit Hohne den Scheitel bloͤßt! 


Deine Nachbarin ſieh, Polen, wie maͤchtig einſt, 
Und wie ets! 0 fie fniet, Ehren⸗ und Schmuck⸗ 
beraubt 
Mit serriffenem Buſen 
Vor drei Maͤchtigen, und verſtummt. 


Ach, es halfen ihr nicht ihre Magnaten, nicht 
Ihte Edeln, es half keiner der Namen ihr, 
Die aus tapferer Vorzeit 
Ewig glaͤnzen am Sterngezelt. 


Und nun, wende den Blick! Schau die zerfallenen 
Truͤmmer, welche man ſonſt Burgen der Frei⸗ 
heit hieß, 
Unzerſtoͤrbare Neſter; 
Ein Wurf ſtuͤrzte die Sichern hin. 


Weiter ſchaue. Du ſiehſt, ferne in Oſten ſteht 
Dir ein Rieſe; Du ſelbſt lehreteſt ihn, ſein 
Schwert, 
Seine Keule zu ſchwingen. 
Zorndorf probte ſie auch an Dir. 
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Schau gen Weſten; es brobt fertig in jebem Kampf, 
Vielgewandt unb entgluͤht, trotzend auf Gluͤck 
und Macht 
Dir ein anderer Kaͤmpfer, 
Der Dir ſchon eine Locke nahm. 


Und Du ſaͤumeteſt noch, Did zu ermannen, Did 
Klug zu einen? Du ſaͤumſt, kleinlich im Eis 
gennutz, 
Statt des Polniſchen Reichstags, 
Dich zu ordnen, ein maͤchtig Volk? 


Soll dein Name verwehn? Willt Du zertheilet auch 
Knien vor Fremden? Und iſt keiner der Vaͤter 
Dir, 
Dir dein eigenes Herz nicht, 
Deine Sprache nicht alles werth? 


` @prid, mit welcher? o ſprich, welcher begehr⸗ 
teſt Du 
Sie su tauſchen? Dein Herz, ſoll es des — 
Des Coſaken, Kalmuken 
Pulsſchlag froͤhnen? Ermuntre DB! 


Mer (id ſelber nidt (dist, if er der Freiheit werth? 
Der gemahleten, die nur ihm gegoͤnnet ward; 
Ach die Pfeile des Buͤndels! 
Einzeln bricht ſie der Knabe leicht. 


Hoͤfe ſchuͤten Dich nicht; ihre Magnaten fliehn, 
Wenn kaum nahet der Feind; Inful und Mitra 
nicht. 
Wirf bie laͤhmende Deuſchheit 
Weg, und fep ein Germanien! 
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v* & 


Traͤum' ich, ober ich feb weld) einen Genius 
Niederſchweben ? Er fnipft, einig verknuͤpfet er 
Zwei Germaniſche Freundes⸗ 
Haͤnde, Preußen und Deſterreich. 





England und Deutſchland. 





Stotzee Brittannien, bul bu raubſt von Oſten und 
Weſten 

Koͤſtlich duftendes Reis, das dich in Flammen 
verzehrt. 

Glaͤnzender Phoͤnix! Wir, bie deutſche fleißige Biene, 

Sammlen auf jeglicher Flur Honig, und wiſſen 

nicht, wem? 


Hi 





Quatimozin. 





Quatimozin, und ſein Liebling, 
Er, der Mexikaner Kaiſer, 
Dieſer, ſeine treue Seele, 
Lagen jetzt auf gluͤh'nden Kohlen, 
Daß ſie ihren weißen Teufeln 
Noch mehr Schaͤtze, als ſie wußten, 
Zeigen ſollten. Quatimozin 
Schwieg; da wendete ſein Liebling 
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Sein Geficht voll Quaalen zu ihm, 
Seufzend. — Freund, erwiederte der Kaiſer, 
Iſt mein Bette denn von Roſen? — 

Alſo ſtarben beide ſchweigend. 





Die beiden Mexikaner. 





Zwei junge edle Mexikaner ſahen 
Den Raͤuber ihres Vaterlandes Cortez 
Auf einer unermeßlich hohen Zinn' 

Am tiefen Abarund ſteh'n. 

Wie wenn wir mit ihm nieder 

Uns ſtuͤrzten, ſprach der Eine, 

So iſt das Vaterland befreiet! Schnell 
Ergriffen ſie ihn an den Fuͤßen — doch 
Umſonſt, der Raͤuber war gerettet; 

Eie ſtuͤrzen beide in die Kluft, zerſchmettert 
Fuͤr's Vaterland. Ein ehrenvoller Tod! 





Nagellan. 


/ 
Es franbdeten zwei Schiffe Magellans; 
Das Boot kann wenig faſſen; So bleib' ich, 
Sopricht Magellan, allein am Strande, bis 
Mein Volk gerettet iſt. Er that's und blieb. — 
Gerettet holte man den Admiral 
Zuletzt hinuͤber. Groß war Wort und That. 
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Der Gaſfſtfreund. 





Bei einem Neger in Guinea war 
Ein Britte krank zuruͤckgeblieben; treu, 
Wie ſeinen Bruder, pilegt der Neger ihn. 
Da tam sin ander europaͤiſch Schiff 
Und ſtahl mit Taͤnzen und Muſik und Liſt 
Der Neger viel hinweg. Sie jammerten, 
Die Haͤnde ringend auf dem flieh'nden Schiff, 
Bis ſie der dumpfe Boden bart verſchloß. 
Der Flecken ward voll Aufruhr. Vaͤter, Muͤtter, 
Und Braͤute, Soͤhne, Weiber ſammelten 
Sich um die Huͤtte, wo der Europaͤer 
Darnieder lag. Sie fodern Rache, Blut. 
„Ihr Freunde, ſprach der Neger, meinen Gaſt 
Soll keine Rachbegier beleidigen! 
Nur uͤber meinen Leichnam geht der Weg 
Zu ihm. (Gr bat euch nichts geraubet, iſt 
Kein Europaͤer jetzt in meiner Huͤtte; 
Mein Gaſtfreund iſt er und ein kranker Menſch.“ 
Die lauten Haufen trennten murmelnd ſich, 
Und dankten's ihm am Morgen, daß ſie geſtern 
Von ſeiner Billigkeit geleitet, ſich 
Mit des Unſchuld'gen Blute nicht befleckt. 
Alſo die Neger. — Europaͤer, wir? 
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Der Krieger und die Pelzhaͤndler. 


GEREED 


Um bie Befisungen ber Britten an 
Der Hudſons⸗Bay ju ſtoͤren, tam Peluſe, 
Und forte fie. Die Britten flohn ins Tant, 
Und litten Mangel am Nothwendigſten. 
„Damit ſie, ſprach Peluſe, nicht verhungern, 
Die frierenden Pelzhaͤndler, laßt uns noch 
Mit Lebensmitteln ihre Haͤuſer fuͤllen“ 
Gr that's und ſegeite davon. 





Das gegebene Wort. 


pi. DEE N 


Von einem maͤchtigen Seeraͤuber war 
Heemskerk, ein Prediger, mit vielen andern 
Gefangen, und von ihm zum Fort geſchickt, 
Der Inſel Uebergabe zu bewirken; 

Wo nicht, und kehrte er nicht wieder, ſo 

Erwarte ſeine Mitgefang'nen alle 

Ein boͤſer Tod. 
Heemskerk, ein Regulus, 

Ging in das Fort und ſprach mit allen Kraͤften, 

Nicht zu ergeben ſich; und kehrte dann — 

(Da halfen ſeiner Mutter, ſeiner Kinder, 

Und ſeines Weibes Thraͤnen nicht;) er kehrte 

Zuruͤck in bie Gefangenſchaft. „Ich muf 

Mein Wort erfuͤllen, ſprach er. Niemand ſoll 

Von Heemskerk ſagen, daß er, ſich zu retten, 

Nur Einen Mitgefang'nen aufgeopfert.“ 

Er ging; die Flotte kam, und rettet alle. 





Viertes Buck. 





Der Lorbeerkranz. 
Nach bem Franzoͤſiſchen. 


1771. 


GEE EE IE ER EE GE 


Fuͤr bie ſuͤße, zarte Liebe 

Was iſt Lorbeer, was iſt Kranz? 
Wenn er dreimal ewig bliebe, 
Fuͤr die ſuͤße, zarte Liebe 

Nichts iſt alles Ruhmes Glanz. 


Unter allen Goͤtterſoͤhnen, 
Wer war einſt wie Gott Apoll? 
Er, der Schoͤnſte aller Schoͤnen, 
Zart am Herzen und in Toͤnen, 
Muth⸗ und Stolz⸗ und Weisheit⸗voll. 


Seht, und alle Goͤtter neiden 

Seine Tugend — bannen ihn 

Ab vom Himmel: raubt ihr Neiden, 
Raubt es ihm die Himmelsfreuden, 
Dit ihm auch auf Wieſen bluͤhn? 


— 
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Auf der Au, im gruͤnen Thale 
Weidet , fimget er begluͤckt: 
Mehr als bert im Goͤtterſaale, 
Wird fein Herz sum erfienmale, 
Wird fein Der; sum Gott entzuͤckt. 


Lieben (ernt er! (ernet lieben — 
Zaͤrtlich und auch gluͤcklich? wann 
Warſt du glauͤcklich, treue Liebe? 
Wurdeſt bald von Thraͤnen truͤbe, 
Und erſtarbſt im Jammer dann! 


Kaum noch, als er kaum zu ſiegen 
Bloͤde waͤhnet, bloͤde Sie 
Sanft erroͤthend will entfliegen, 
Sich ihr Liebling um ſie ſchmiegen, 
Goͤtter ach, da ſtarret ſie! 


Schrecklich ſtarrt ſie — Seine Arme 
Ringen um den kalten Baum, 
Ach, daß noch er ſanft erwarme! 
Daß ſich noch dn Gott erbarme! 
Aber ach, er lispelt kaum. 


Sind es Geufzer, bie ſich degen, 
Treue Liebe, die da waͤgt 
Dir die Zweige! ach ſie waͤgen 
Schauerndet — mit Herzensſchlaͤgen! 
Todesangſt iſt, was Dier ſchlaͤgt. 


Sie iſt Baum! — O Baum ſo wehe 
Du mir Troſt und ſuͤße Ruh, 
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Hier in deiner heil'gen Naͤhe, 
Wann ich weide, wann ich gehe, 
Weh', o Baum, mir Labung zu. 


Alſo klagt er, doch nur baͤnger 

Ward ihm ſein veroͤdet Herz. 
Was, o Juͤngling, weilſt du laͤnger? 
Klagſt dem Baume, ſuͤßer Saͤnger, 

Klagſt umſonſt ihm deinen Schmerz. 


Und Apollo ging, und lichter 

Ging er nun der Ehre Bahn, 
Ward Apollo Muſentichter, 
Held, Prophet und Arzt und Dichter, 

Ging gar wieder himmelan. 


Augeprieſen, allen Weiſen, 


Allem Erdenraum bekannt, 


Juͤnglingen ein Muſter, Greiſen 
Wie su. loben, wie ju preiſen! 
Und Apollo alles — Tand! 


Statt der Feſte, ſtatt der Kronen, 
Schlich er oft zu ſeinem Baum. 
Suͤßer Baum, hier will ich wohnen! 
Statt der Feſte, ſtatt der Kronen, 
Gieb mir meinen Jugendtraum! 


Kraͤnze mich, zwar duͤrr und wilde, 
Aber mir ein ſuͤßer Kranz, 
Meine Daphne mir im Bilde! 
Daphne, ſchoͤn und zart und milde, 
Daphne in der Jugend Glanz. 
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Kraͤnze mich! und ſeht, die Thoren 

Gahn's und ſahen nur ben Brauch; 
Daphne war fuͤr ſie verloren — 
Arme, weiſe, duͤrre Thoren 

Nahmen nun den Lorbeerſtrauch. 


Duͤrren Lorbeer! Und fuͤr Liebe, 

Was iſt Lorbeer, bag iſt Kranz? 
Wenn er dreimal ewig bliebe, 
Fuͤr die ſuͤße, zarte Liebe 

Nichts iſt alles Ruhmes Glanz. 


— — 


Die Daͤmmerung des Lebens. 


177% 





O bu, ben nur die Lilienwange, 
Den nur ein Roſenmund enttuͤckt, 
Der ſehnend auf sur Morgenroͤthe 
In der geliebten Auge blickt, 
O Freund, die Morgenroͤthe ſteigt 
Und neiget ſich zur Abendroͤthe, und Lilie und Roſ' 
erbleicht. 


Was aber bleibt dir, das mit Wonne 
Sich auch auf blaſſer Wange mahlt? 

Was dir auch in des Lebens Daͤmm'rung 
Mit ſchoͤn'rem Himmelsglanze ftrablt? 
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Du ſchweigeſt? Freund, ein gutes Herz! 
Mitleidend wird es uns ein Engel, erſcheint als 
Engel uns im Schmerz. 


Die Roſen bat er Erbenblumen 
@elaffen, bat ihn abgelegt 
Den Strahlenſchmuck, die Sonnenblicke, 
Den Kranz, ben er dort oben traͤgt. 
»Er kommt in Thraͤnenſchmuck und (pridt: 
„Die Dammrun⸗ wird Morgenroͤthe, Freund, weine, 
doch verzage nicht.“ 


Die Blume des Lebens. 


CNach einer Bengaliſchen Melodie. Die Btrofben fal⸗ 
len bei dem Da Capo, ohne Wiederholung ber Vorte, 
unmittelbar in einander.) 





Saͤngerin. 


Des Lebens Blume bluͤhet ſchoͤn, 
Wenn ſie der Morgen gruͤßt, 
Wenn Weſte freundlich um ſie wehn, 
Und Hoffnung ſie entſchließt; 
Am Abend, matt umlaubt, 
Neigt ſie ihr zartes Haupt. 


Chor. 


Ihr Freunde, laßt den Morgen nicht 
Im Schlaf voruͤbergehn. 
S a fe 
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Sangerin. 


Des Lebens ſuͤße Blume bluͤht 
In Jugend, Lieb' und Scherz, 
Wenn Seele Seele zu ſich zieht, 
Sich ſchließet Herz an Herz. 
Wie bald, wir ahnen's kaum, 
Entflieht der holde Traum! 


Chor. 


Ihr Freunde, kraͤnzt mit Roſen euch, 
So lang die Roſe bluͤht. 


Saͤnger. 


Des Lebens ſchoͤnerer Gewinn 
Iſt aͤchter Freundſchaft Band; 
Sie knuͤpft, mit immer reinerm Sinn, 
Vertrauend Herz und Hand. 
Noch uͤber'm Grabe ſpricht 
Ihr zart Vergiß mein nicht. 


Chor. 


Und winket uns, ein holder — 
Zu ew'gen Lauben hin. 


Saͤngerin und Saͤnger. 


Des Lebens ſchoͤnſte Blume reicht 
Der Hoffnung ſtille Hand. 
Die bluͤhet, wenn ſonſt alles bleicht, 
In glaͤnzendem Gewand. 
Sn Freud' und Lieb' und Schmer; 
Beſaͤnſtigt ſie das Herz. 
Herders Werke Lit. u. Runk. XV. N Gedichte 1. 
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Chor. 
O Hoffnung, Du ber Weisheit Kind, 
Der nichts auf Erden gleicht! 


Saͤngerin und Saͤnger. 
Mit frohem Geiſte weihen wir 
Dir unfre reinſte Luſt! 
Denn Lieb' und Freundſchaft bluͤhen Dir 
An deiner heil'gen Bruft. 
Der Tugend hoͤchſter Fleiß 
Biſt du, der Siegespreis; 


Chor. 
Mit Nektar der Unſterblichkeit 
Erquickend unfte Bruſt. 
da Capo. 





Amor und Pſyehe. 


— 22 


Ein Seufzer, der von Mund ju Munde fliegt, 
Wenn Seele ſich on Seele innig ſchmiegt; 
Der Herzen Uebergang, da leiſ' und ſtill 
Das ſuͤße Wort zum Wort hide werden mill; 
Das fſuͤße Wort sum Wort nicht werden kann: 
Verlohren ſchauen ſich die Seelen an, 

Und ſchoͤpfen in der Gottheit reinſten Quell 
Gedanken, Wuͤnſche, Blicke zart und hell; 
Der Hauch, der dann das Leben ſuͤß verlaͤngt, 
Der Athem, der den Buſen aus ſich draͤngt, 
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Der Augenblick, bet Ewigkeit Genuß, 
Der Weſen reinſte Wollyſt iſt — ein Kuß. 





mot und Pſyehe 
aAufeinem Gradmahl. 


⸗ 1796. 


Ein Traum, ein Traum iſt unſer Leben 
Auf Erden hier. 

Wie Schatten auf den Wogen ſchweben 

und ſchwinden wir. 

Und meſſen unſre traͤgen Tritte 
Nach Raum und Zeit; 

HAD ſind (und wiſſens nicht) in Mitte 
Der Ewigkeit. 


Nach manchem, voller Muͤh' und Sehnen 
Verſeufzten Jahr 

Umarmte ſich in frohen Thraͤnen, 
Ein liebend Paar. 

Der Mond ſah freundlich auf fie nieder; 
Ein zarter Ton 

Aus allen Buͤſchen hallte wieber: 

„Endymion!“ 


„Ach, daß uns ewig, ewig bliebe 
Der Augenblick! 
R 3 
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Im erſten holden Kuß ber Liebe, 

Das reinſte SIE!” 

Verſtummend, halbvollendet weilte 
Das ſuͤße Wort; 

Die Seel' auf beider Lippen eilte, 
Eie eilte fort. — 


Denn fieb', ein Engel ſchwebte nieder 
Bu ihrem Kuß. 

Got, Himmelblau war fein Gefieder; 
Ihr Genius. 

Beruͤhrend ſie mit ſanftem Stabe, 
Sprach er: „Erhoͤrt 

Iſt euer Wunſch. Dort uͤber'm Grabe 
Liebt ungeſtoͤrt.“ 


Entſchwungen auf dem Hauch der Liebe, 
Im reinſten Gluͤck, 

Gewiß, daß ihnen ewig bliebe 
Der Augenblick, 

Auf amaranth'nen Auen ſchwebte 
Das holde Daar, 

Mit Allem, was je liebt' und lebte, 
Und gluͤcklich war. 


Mit Allem, was in Wunſch und Glauben 
Sich je erfreut, 

Genoßen fie in vollen Trauben 
Unſterblichkeit. 

Des Weltalls ſuͤße Symphonien 
Umtoͤnten ſie; 

Der Liebe fuͤße Harmonien 
Durchwallten ſie 
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„Wollt Pt zuruͤck in jene Ferne⸗ 
Auf Euer Grab?“ 

Sie ſahn vom Himmel goldner Stree 
Zur Erd' hinab. 

„O Benius, Die Beit banieben 
SÊ traͤge Beit. 

din Augenblick bier giebt uns Frieben 
De Emrigteit. ” 


Sah'ſt bu auf jenem Grabeshuͤgel 
Die Liebenden? 

Der erfte Kuß gab ihnen Fluͤgel, 
Dam Seeligen. 

Und, daf ein Bild von ihnen bliebe 
Sm ew'gen af, 

Verewigte bier S eef unb Liebe 
Der Genius. 


Meine Blume. 





Sey gegruͤßet kleine Blume, 
Blume der Vollkommenheit 
Die die Heiligen und Weiſen 
Namlos preiſen: 
Denn des Herzens ſchoͤnſte Bier € 
Wohnt in bir. i 


Nicht auf Hoͤh'n, im fillen Thale 
Bluͤheſt du, am friſchen Quell. 
Zeigſt des weiten Himmels Blaͤue, 
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Reine Treue, 
Und in ihr der Sonne Sop, 
Mild und hold. 


graaf bu mid, wie heiſs die Blume, 
Die ben boben Sdmud uné seigt; 
Sonnenglut und Himmeleblaͤue, 
Lieb' und Treue? 

Nimm hier dies Vergiß mein nieht, 
Treu' und Licht. 


—— 


Das neue Bieh 
Ein neues Lied! ein neues Lied! 
Geſundheit und ein froh Gemuͤth! 
Wer unſer neues Lied nicht kann, 
Der fang' es heut ju lernen an, 
Und ſey su uͤben es bemuͤht: 
Geſundheit und ein froh Gemuͤth! 


Wem weiht (id) unſer neues Liedẽ 
Der Schoͤnheit, die das Herz erzieht. 
Mer ſolche Schoͤnheit liebgewan, 
Fa ſtimme mit uns jauchzend an! 
ie lebe, die unſterblich bluͤht, 
Die Schoͤnheit, die das Herz erjiebt, 


Ihm, der fuͤr Recht und Wahrheit gluͤht, 
Fuͤr Freund und Feind ſich edel muͤht, 
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Nie ſchlechtes thun und dulden kann, 
Fecht' ihn auch Haß und Mißgunſt an 
Ihm, Freunde, ſingen wir dies Lied, 
Dem Ebelften, der vor uns bluͤht. 


Der neuen Zeit die vor uns bluͤht, 
Dem Blick, der in die Zukunft ſieht; 
Wer fuͤr die Nachwelt leben kann, 

Iſt, auch verkannt, ein ſel'ger Mann; 
Ihn ehret froh der Zeiten Lied; 2 
Gluͤck auf! der Beit, bie vor uns bluͤht! 


Noch einmal ſtimmet an bas Die * 
Der Kraft, bie Der; an Herzen zieht. 
Ihr weihen toir uns Hand in Hand, 
Und knuͤpfen ein unloͤsbar Band: 
Der ſchoͤnſten Kraft, die in uns gluͤht, 
Dit Freundſchaft, Liebe, Hochgemüthl! 





De Wald und bet Wanderer. 


aa aa sa 


AKomm, 0 komm in weine Schatten, 
Sn ber Ruhe Aufentbalt, 
Wanderer ber beiffen Straße, 
Wo bein Her; unruhig wallt. 


Meine friſchen Zweige wehen 
Lebenskraft dem Matten zu, 

Und mein Athem duftet Balſam, 
Neuen Muth und ſuͤße Ruh. 
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Schoͤner geht die Sonne nieder 
Hinter meiner gruͤnen Nacht: 

Schoͤner kommt ber Morgen wicder, 
Wenn der Voͤgel Ghor erwacht. 


Schoͤner blinkt in mir bie Quelle 
Und der einſam ſtille See, 
Wo die treue Turteltaube 
Girreigd eines Herzens Weh.“ 


Der Wanderer. 


Rauſchen Geiſter in den Luͤften? 

Spricht. die Nymphe mir in Quell? 
Oder ſteigen Goͤtter mieber ? 

Denn mein Blick wird rein und bet. 


Mit der Fichte Gipfel ſteiget 
Meine Seele himmelwaͤrts; 
Mit der Birke Zweigen neiget 
Sanft zur Ruhhe ſich mein Herz. 


Und die gruͤne Fußtapete 
Wiegt mid ein auf ſeidnem Moos; 
Neben dieſer goldnen Blume 
Bin ich ſeelig, und wie groß! 


Horch! aus jener alten Eiche 
Toͤnt ein Bardenton hervor, 

Und der Fichten Gipfel ſauſen 
Himmliſcher; der Wald wird Chor: 


—— 
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„Wir, bes Paradieſes Geiſter, 

In der Ruhe Aufenthalt, 
Segnen dich. Genieße froͤhlich 

Unſern heil'gen ſtillen Wald.“ 





Die goldne Hochzeit. 
Nach dem Schottiſchen. 





Vor manchen, manden Jahren, 
Als ich zuerſt dich ſah, —F 
War deine Bode rabeuſchwarg, 
Braun deine Wange da. 
Jetzt iſt die Wange bldffer, 
Wie Silber glaͤnzt dein Haar, 
Und dennoch biſt du lieber mir, 
@ Ja lieber, 
Als mir der Juͤngling war. 


Des Lebens ſchroffen Huͤgel 
Erſtiegen Hand in Hand @ 
Wir, wie eë Wind und Wetter gab, 
Din dbe Fele und Sand; * 
Jetzt iſt der Abend milder, 
Wir ſtiegen ſanft hinab, 
Und dort am Fuß erwartet uns 
Zuſammen 
E Gin Brautgemach, das Grab. 


Wohlauf ihr Soͤhn' und Toͤchter, 
Singt unſern Hochgeſang, 
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Und ſtreuet Myrthen vor uns her 
Den kurzen Weg entlang. 
Und preiſet jede Stunbe, 
Die uns der Himmel gab, 
Se finger und je lieber, 
Je lieber, 
Umſchatt' einſt unſer Grab. 


Der einzige Liebreiz. 


* — — 


Die Schoͤnheit nicht, n Maͤdchen, nicht 
Die Schoͤnheit uns begluͤckt! 

Die Sonn', ein Engelsangeſicht, 
Macht blind, wer in ſie blickt. 


Dein Putz uns nicht, o Maͤdchen, vide 
Dein Dus uns ſeelig macht; 
Der Pfau gar bunte Farben bricht 
e Jn dummer leerer Pracht. 


Des Witzes Pfeil, ein ſpitzer Pfeil, 
Trifft ſelten tief das Herz, 

Er fliegt vorbei in ſchneller Eil, 
Und laͤſſet oͤfters Schmerz. 


Nur Eine Macht, ber nichts entgeht, 
Und Eine kenn' ich nur: 

O Maͤdchen, wenn fie bey dir ſteht! — 
Sie heißt: Natur! Natur! 











d 
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Zauberei der Toͤne. 
Nach dem Franzoͤſſiſchen. 


— 8 
— 


Die Mutter 
Thyrſis ſingt dir ſuͤße Lieder, 
Voll von Schmeicheleien vor. 
Huͤte dich; der Ton im Ohr 
Toͤnt im Herzen wieder. 


Seine ſchaͤrfſten Pfeile ſchießet 
Amor ſingend in das Herz, 
Das in bitter ſuͤßem @dmers, 
Tie ein Ton zerfließet. 


Weh bem Herzen, das (n Toͤnen, 
Wie im Zauber ſich verfobr! 
Leicht durchſchluͤpfen ſie das Ohr, 
Zu wie langem Sehnen! 


Die Tocht er, leiſe. 
Immer toͤnen ſeine Lieder, 
Liebeſingend mir im Ohr. 
Armes Herz, bas id verlohr, 
Wo find' id did wieder? 
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Das menfcblicbe Her. 


In Ein Gewebe wanben 

Die Botter Foeud' und Schmerz, 
Sie webten und erfanden 

Ein armes Menſchenherz; 
Du armes Herz, gewebet e 

Aus Luſt und Traurigkeit, 
Weißt bu, was bid) befebet? * 

Iſt's Sreube, if es Leid? 


Die Goͤttin ſelbſt der Liebe 
Sah es bedaurend an; ' 
O zweifelhafte Triebe, 
Die dieſes Herz gewann! 
In Wuͤnſchen nur und Sehnen 
Wohnt ſeine Seligkeit, 
Und ſelbſt der Freude Thraͤnen 
Verkündigen ihm Leid. 


Schnell trat ihr holder Knabe 
Hinzu mit ſeinem Pfeil; 
Auf, meine beſte Gabe 
Sie werde ihm zu Theil! 
Ein unbezwingbar Streben 
Sey Liebe dir, o Herz, 
Und Liebe ſey dein Leben, 
Und Freude ſey dein Schmerz. 
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Die Goͤttergabe. 
Nach bem Itallaͤnkſchen. 


GEGEE SEE EDS 


Hoͤrt, mit welcher holden Gabe 
Mich die Liebe juͤngſt begluͤckt. 
Wenn id nie entzuͤckt geſungen babe, 
Sing ich jetzt von ihr entzuͤckt. 


Amor, als im ſchoͤnſten Liede, 
Ich des Gottes Siege ſang, 
Trat zu mir, und bot mir Gruß und — 
Was er hatte mir zum Dank. 


„Amor, ſprach ich, deine Schwingen, 
Und dein Koͤcher und dein Pfeil 
Sollen fuͤrder keinen Sieg mir bringen, 
Seit mir Ehloe ward ju Theil. 


Keine Herzen mehr verwunden 
Will ich, bleibet Sie nur mein, 
Alle meines Lebens Tag' und Stunden 
Will ich ihr Gefangner ſeyn. 


Deine Fackel? ach die Liebe 
Fliehet ein zu helles Licht; 
Wie? wenn Chloe mir nicht Chloe bliebe? 
Amor, nein! — Fackel nicht! —“ 
„Nun, du Sohn der Taͤuſchereien, 
Nimm die Binde dann von mir; 


— 
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Mehr als Alles, wird ſie dich erfreuen, 


Vieles ſchenk ich dir mit ihr. 


Suͤßen Trug und holdes Waͤhnen, 
Das fuͤr mehr, als Wahrheit gilt, 
Und ein immer wachſend neues Sehnen, 
Das bie Seele debt und fuͤllt. 


Tral ume ſind in ihr verborgen, 
Freund, du kenneſt ſie noch kaum. 
Hoffnungen, mit jedem neuen Morgen 
Dit ein neuer Jugendtraum. 


Weife Blinbheit, nicht ju ſehen, 
Was du froh nicht ſehen willt: 
Nuͤchternheit, nicht Fehler aufzuſpaͤhen, 
Die det Liebreitz dir vethuͤllt. 


Sehonung lieget in der Binde, 
Ruh und Warten und Geduld. 
Nimm ſie, und ſey ſeelig gleich dem Kinde, 
Oder — es iſt deine Schuld!“ 


Seit mit dieſer Goͤttergabe, 


Amor mid zum Gott entzuͤckt, 


Iſt ſie wechſelnd mein' und Chloens Habe, 
tind wir tragen fie begluͤckt. 
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Det Xugen bliek 


Warum bann waͤhrt beë Bebefd Gluͤc 
Nur Einen Augenblid ? 
Die sartefte der Freuben 
Stirbt, wie der Schmetterling, 
Der hangend an bet Blume 
Verging, verging. 


Wir ahnen, wir deriefen kaum 
Des Lebens kurſen Traum. 
Nur im anſel'gen Leiden 
Wiid unſer Herzeleid, 
In einer bangen Stunde 
But Ewigkeit. 





Erwartung. 


[2 N 


Du fluͤſterſt, kleiner Silberbach, 
Im Koſen ſanfter Wellen 
Der Liebe ſuͤße Wuͤnſche nach, 
Die meinen Buſen ſchwellen. 
Voll Ruh, wie du, 
Iſt meine Vielgeliebte: 
O, daß nie Sturm und Ungemach 
Ihr ſchoͤnes Leben truͤbte! 


` 


- 
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Mehr als Alles, wird ſie dich erfreuen, 


Vieles (dent ich dir mit ihr. 


Suͤßen Trug und holdes Waͤhnen, 
Das fuͤr mehr, als Wahrheit gilt, 
Und ein immer wachſend neues Sehnen, 
Das bie Seele debt und fuͤllt. 


TraſAume ſind in ihr verborgen, 
Freund, du kenneſt ſie noch kaum. 
Hoffnungen, mit jedem neuen Morgen 
Dir ein neuer Jugendtraum. 


Weiſe Blindheit, nicht ju ſehen, 
Was du froh nicht ſehen willt! 
Nuͤchternheit, nicht Fehler aufzuſpaͤhen, 
Die bet Liebreitz dir vethuͤllt. 


Sehonung lieget in der Binde, 
Ruh und Warten und Geduld. 
Nimm ſie, und ſey ſeelig gleich dem Kinde, 
Oder — es iſt deine Schuld!“ 


Seit mit dieſer Goͤttergabe, 


Amor mid sum Gott entzuͤckt, 


SÊ fie wechſelnd mein' und Chloens Dabe, 
Vind wir tragen fie begluͤckt. 
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Bet Augeablie!. 


EE N 


Warum dann waͤhrt beë Lebené Gluͤck 
Nur Einen Augenblick? 
Die zarteſte der Freuben 
Stirbt, wie der Schmetterling, 
Der hangend an der Blume 
Verging, verging. 


Wir ahnen, wie deniefen kaum NG 
Deé Lebens turjen Traum. 

Nur im anſel'gen Leiden 

Witd unſer Herzeleid, 

In einer bangen Stunde 

aut Ewigkeit. 





⸗ 


Erwartung. 


N 


Du fluͤſterſt, kleinet Silberbach, 
Sm Koſen ſanfter Weilen 

Der Liebe ſuͤße Wuͤnſche nach, 

Die meinen Buſen ſchwellen. 

Voll Ruh, wie du, 

Iſt meine Vielgeliebte: 

O, daß nie Sturm und Ungemach 
Ihr ſchoͤnes Leben truͤbte! 


` 
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Du, biefes Eichthals Wiederhall, 
Vernimm der Treue Lieder! 
Und toͤn' in zwiefach ſtarkem Schall 
Den Namen Lina wieder! 
Vielleicht erreicht 
Der Ton des Liebchens Wohnung: 
Dann harrt ſie mein am Waſſerfall, 
Giebt kuͤſſend mir Belohnung. 





Des Einſamen Klage. 


Der Lenz verbluͤht! bie Freude flieht! 
Mein Leben hat die Nacht umhuͤllt, 
Und meine Seel' ein Schmerz erfuͤllt, 
Der ewig in mir gluͤht! 
Ich irr' umher auf oͤdem Meer; 
Kein Eiland winkt mir laͤchelnd zu: 
„Komm, Pilger, komm, bei mir iſt Ruh, 
Du traͤgſt am Leben ſchwer.“ 
Vom ſchoͤnen Land bin ich verbannt; 
In dunkler Ferne daͤmmert's kaum, 
Es ſchwebt um mid im Morgentraum 
Das Gluͤck, das mir verſchwand. 
Verlaß'ner ich! Schlaͤgt nie fuͤr mich 
Ein Herz, das meinen Gram verſteht, 
Durch's dunkle Leben mit mir geht? 
O berg, wo find” id bid? 
Duet Liebe Licht, mir ſtrahlt ef nicht, 
Es giebt kein Den „das fuͤr mid ſchlaͤgt, 
Kein 
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Kein Buſen, ber fr mid ſich tegt, 
Kein Arm, ber mid umflidt ! 

Ich ſteh' allein! mein dunkles Seyn 

Hell macht bet Hoffnung Morgenroth; 
Nur deine Fackel, holder Tod, 
Mir ſtrahlt mit mildem ESchein. 

Wo welleſt du? bring mid) sur Ruh! | 
Komm, fuͤht' mid) in dein ſtilles Land, 
ünd ſchlieſſe mir mit fanfter Hand 
Die truͤben Augen ju; 


RE 


- Die Dirftigteit und ber Ueberfluß. 
Mad Dlatoné Xegerie, 


1800, 





P Die Darftigkeit. 

Wohl mir, ihr Goͤtter! mir der Duͤrftigkeit, 
Den Menſchen heilige Nothwendigkeit. 
Mein ſcharfer Stahl ermuntert ihre Triebe; 

Und ward mir nicht ein fuͤßes Kind, die Liebe? 

Sie ſchenkte mir ein reicher Genius, 

Der von den Goͤttern kam, ber Uebetfluß. 
Der ueberfluß. 

Zut Duͤrftigkeit geſellte ſich mein Herz, 

Und fand in dr, ſtatt leerem, leichtem Scherz, 
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Ein goldenes Gemüth, ein heilig Streben, 
Im Streben Kraft, in Kraͤften wahres Leben; 
Dort, wo im Pallaſt Saͤttigkeit gebeut, 
Wohnt Ueberdruß und nicht bie Seligkeit. 


Die Duͤrftigkeit. 


Was bin ich Dir, Gellebter? Reizet bid 
Mein Mangel, mein Beduͤrfen? Schaue mid. 
Kein Prachtgewand umſchließet meine Glieder, 
Was bu mir ſchenkteſt, geb id gern die wieder. 
Verlangen iſt mein Reichthum; meine Zier 
Iſt dieſes Kind; dies ſchenk' ich wieder dir. 


Der ueberflruß. 


Und dieſes Kinkes Freude kroͤne dich! 
In Ihm, dem Holden, lieb' ich dich und mich. 
Froh muͤſſ' es ſtets dein Mutterarm umſchließen, 
In Som des Vaters Abbild gans geniefen. 
Wir wechſeln unſer Weſen; du in mir 
Biſt Ueberfluß, Begehren ich ing Dir. 


uUnd unſer Kind, bie Liebe, — Bild; 
Sie bat und giebt, was unſern Wunſch erfuͤllt, 
Von dir die Kraft, unendlich im Beſtreben, 
Von mit der Gaben Fuͤlle, viel zu geben, 
Mittheilend Sehnen nur iſt Selbſtgenuß, 

Und ohne Mangel darbt der Weberfinf. 
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Ma dbera, 


Nach dem Spaniſchen. 


od 


Und zum Schluſſe dieſes Feſtes 
Koſten wir ein Glas Mabera. 
Suͤß und traurig zum Gedaͤchtniß 
Aller unglückfeelgen Liebr. 


* * 


* 


Robert Machin, Annad' Arfet, 
Er, ein edler Britten ⸗Juͤngling, 
Sie, die Tochter ſtolzer Eltern, 
Beide liebten ſich, bod traurig. 


Hingeworfen ins Gefaͤnqniß 
Mon bes Maͤdchens ſtolzen Eitern 
Schmachtete bet die Machi TE 
Doch fein Herz blieb unveraͤndert. 


Und des jungen Mannes Freunde 
Ruͤſten ihm ein Schiff am Ufer, 
Fuͤhren Robert aus dem Kerker, 
Ihm bie Braut in ſeine Arme. 


Willig folget ihm die treue 
Anna dArfet in die Wellen. 
kLiebe Wellen rauſchet gluͤcklich: 
. Vahret wohl, geliebte Beide! 
S2. 


4 
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Hin nach Frankreichs holdem Ufer 
Steuren fie mit Macht und Kraͤften; 
Doch die Kuͤſte ſchwindet traurig, 
Traurig ſeufzen alle Winde. 


Dreizehn lange tag” und Naͤchte 


Schweben ſie auf offnem Meere; 


Ohne Weg' und ohne Rettung; 
Rette ſie, geliebte Liebe! 


Da ging ihnen auf der Freude, 
Auf der Hoffnung Morgenroͤthe; 
Sieh, ein nahes ſchoͤnes Eiland, 
Namlos — jetzo heißt's Madera: 


Neue Voͤgel, neue Baͤume, 
Schoͤne Thaͤler, holde Huͤgel 
Locken fteundlich ſie zur Kuͤſte, 
Fliegen freundlich um ihr Segel. 


„Ach, es iſt der Sitz der Liebe, 
Spricht das freudetrunkne Maͤdchen, 
Mitten unter wilden Wellen 
Uns vom Himmel jubereitet! 


Ferne von Europa's Ufer, 
Von dem ungluͤckſeel'gen Ufer 
Eine der gluͤckſeel'gen Inſcln, 
Aus den alten Fabelzeiten.“ 


Und ſie ſteigen aus zum Lande, 
Gruͤßend die geliebte Kuͤſte. 
Die kryſtall'ne Waſſerwoge. 
Kömmt, und ſpielt um ihre Fuͤße. 
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Wilde Thiere kommen ſchmeichelnd, 
Huldigend dem Koͤnigspaare; 
Tauſend Nachtigallen ſingen 

Ihnen Lobgeſang der Liebe. e 


Und fie finden ein, versorg'neg, 

Schoͤnes Thal, von bidten Baͤumen 
Rings umſchattet, wie ein Sempel”, 
Wie ein Paradies ber Liebe. 


3, Dier, Geliebter, ſpricht bas Maͤdchen, 
In dem Tempel laß uns wohnen; 
Unter dieſem heil'gen Baum⸗ 
Laß uns liebvereinet ſterben!“ 


Und ein boͤſes Schickſal hoͤrte 
Den ſchuldloſen Wunſch det Schoͤnen; 
Wuͤthend kam ein harter Sturmwind, 
Und riß los das Schiff vom Ufer, 


Riß es in die wilden Wellen, 
Stieß es an Marokko's Kuͤſte; 
(Alle arme Chriſtenſeelen 
Wurden ba der Mohren Sklaven.) 


Leidend ſah. das weiche Maͤdchen 
Ihrer treuen Freunde Schickfal. 
Sah allein ſich auf der Inſel, 
Sah den Vielgeliebten traurig — 


„Unter dieſem heil'gen Baume 
Will ich ruhn, des Lebens muͤde!“ 
Schlang um ihn die feſten Arme, 
Und verſchied aam dritten Sage, 
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Ihr und ſich erbaut det. muͤde 
Robert nun, fortan ein Grabmahl 
Unter dem geliebten Baume, 

Und verſchied am fuͤnften Tage. 


Eine Tafel auf dem Grabe 
Nannte ihrer beider Namen; 
Sprach; erzaͤhſend bie Geſchichte, 
Sprach mit flehnden Worten alſo: 


„Wenm einſt dieſes ſchoͤne Eiland 
Je ein Chriſtenpilgrim findet, 
O! ſo weih' er unſerm Grabe 
Eine Thraͤn' und einen Tempel!“ 


Als darauf nach manchen Jahren 
Don Gonfefve und Morales 
Wieder fanden diefe Sufel, 

Und auf dir bed Grab ber Liebe, 


Weihten fie dem trenen Paare 
Ein Gebet und einen Tempel; 
Jeſustempel heißt bas. Grabmahl 
und bet Hafen heißt Machtno. 


— — ñ 
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Fuͤnftes Buck. 


— 





Alte Fabeln mit neuer Anwendung. 


1773. 





e” ME 


De Hirſch ſah fid in Bad: 
„Wie! praͤchtiges Geweih — 

Und ey 

Wie duͤrre Beine! 

Sind fie auch meine?“. 

Die Jagd klang nach; 

Nun auf die Beine! 
Die duͤrren Laͤuft' ſind ſein, 
Sie retten ihn — ſein praͤchtiges Geweih 
Haͤngt im Geſtraͤuch — 

Der Jaͤger hatt' ihn gleich. 


* 
if 


Verachte aidt bin armes Sen, 
Dein Gluͤck. 


Erhebe nicht ben leeren Schein, 
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Dein Ungluͤc. 
Sm Mangel, nidt im Heberfiuf 
Keimt der Genuß. 


Der Loͤwe ſchlief und fuhr 
Im Schlaf auf ob dem graͤßlichen Geſchrei: 
„Iſt Aufruhr 
on meinem Reich?“ — Er eilt berbei,' 
„S war Froſchgeſchrei. 
„Was lohnte mir's, die Kreiſcher an zerbaxen? 
„Es iſt fo ſchoͤner Tag ˖ — laß fie waren! 


sa N | 

Kunſtrichter! iſt im waͤrmſten Sommerpfuͤhl 

Geſchrei, wie bout Coar auf euerm Richterſtuhl? 

„Der Koöͤnig Loͤwe ſelbſt ſoll's hoͤren!“ 

Ihr koͤnnt ihn auch einmahl im Mittagsſchlafe ſto⸗ 
ren; 

Doch ſeyd getroſt! er goͤnnt euch euern Pfuhl, 

Den Richterſtuhl. 


— 3. 


* Die Maͤuslein ſind zu febr erſchreckt, 
„Sie bleiben, wo ſie ſind, verſteckt, 
„Und ich leid' Hungersnoth! 
„Was gilt's, id ſtell' mid todt! 
„Ich kluge Frau 
„Bin ſchlau.“ 

Frau Katze ſprachs und Ad ETD 
Da lag (br Kopf 


e 
! 
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Und bort dr langer Schwanz. 
„Biſt. bod ein Tropfe, 
„Hochweiſe Frau! 
„Werd' auch ein Sack! wir de did ſchon gons.” 
re. 
e Hochweiſ? #rau! 
Jahrhunderts Toletani,. 


A, 
Ein Bauer fand (es tointer!' ger) 
Ein bunteé Sdlingelein, 
Mon Fuſt erftarrt. 
„Das bring” id nun ben Kindern mein — 
Und barg ef in ben Buſen 'nein; @ 
Das Schlaͤngelein erwarmte fein, 
Und ſtach. 


* * 
Vertrau du ſchͤnen Geen did — 

Gie lobnen bid 

Mit Natternſtich: 

Verraͤther! bu, mit allen beinen Muſen 

Warſt mir im len: 


5. 
Auf einer Wilbjagd war ber Leu 
Und Ziege, Kuh und Schaf dabei; 
Sie theilen. Theilet gleich! 
„Das nehm' ich, ſprach der Leu, 
Koͤnig in manem Reich! 


Nehmens aufammeul 
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„Dies — ben bas Meiſt' hab' id gethan! 
„Das! — will wer's, heb” 6 an 

„Mit Mi!” — 

„Großmaͤchtigſter! wir laſſen Alles dir.” 


Wozu bie viele RAP? 
Tabackskram und Regie — 


Wozu die Namen? 


Geruhen, Sire, Sie 


6. 


Ein altes Pplindes Weib Tag krank; 
Die Aerzte dokterten ſie lang, 

Und jeder nahm fuͤr jeden Gang 

Ein Stuͤckgen Hausroth mit sum Dank. 


So ging's ein' Weile bin und Per, 


Daͤs Weib ward ſeh'nd — das Haus war leer! 
„Bezahlt uns nun fuͤr riele Kunſt und Muͤhl“ — 
„Ach! ſagte ſie, 
RXrot meines neuen Angefichts 
AIhr Herrn, feb id jetzt — Nichts. 
ER N.” 
Der alte, blinbe Menſch liegt krank; 
Ihr Derren, boftert ihn fo lang 
Mit Syllogismus-Arzeney, 


Metaphyſik, Politik bet, 


Und nehmt ihm allen Saft und Kraft, 
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Und wo und wie er etwas ſchafft; 
Nun ſieht er! — Himmel ey! 
Kraft euers neuen Angeſichts, 
Ihr Herrn, ſieht er nun — Nichts! 
$ 1. 
Ein boͤſer Hund fiel tief 
Sn eine Grube, rief 
Entſetzlich. Sieh, fein Herr hinein, 
Will helfen ihm. Der Tolle faͤllt 
Ihm ins Gebein, 
Und bafft und bellt. 
K.R 
Dan Philoſophen neufter Mrt, 
Das it, noch ohne Bart, 
Hilf ihm aus ſeiner Grube, 
Der Narrenſtube — 
Er beift und bellt. 


8. 


Zwei Ackerſtiere ging ber Loͤw einſt an, 
Eie ſtanden zwet far einen Mann; 
Da ward nichts draus, 
Er ging nach Haus, 
Dié er fie, jeden einzeln fand, 
Und uͤberwand. 8 
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Mein Vaterland, 
Deutſchland! 


9. 

Zwei Hirſche fluͤſtern ſich in's Ohr; 
Da ſtreckt der Fuchs in allen Ehren 
Sein neubegierig Haupt hervor: 
„Darf ich auch hoͤren?“ — 
„Wer wil dir's webren? 
„Wir haben gar nichts vor.“ 
„Sie fluͤſtern aber?“ — „Hat nichts zu bedeuten; 
„Wir fuͤrchten uns auf allen Seiten. 
„Da horchet Ohr an Ohr.“ 

* * * 

Geheimnißvoller Thor! — 
Und ob der wahre Tik 
Der großen ſpaniſchen Geheimniß-Politik 
Nicht immer Hirſchesherz und Unentſchloſ⸗— 

fenheit, 

Unwiſſenheit und Bangigkeit, 
Kurz allerley 
Vom lieben Niehts ſey? 


10. 
Der Hirſch wollt' einſt ein Elend ſeyn 
Und dehnt' ſich und dekam — 
Quandts weiſ⸗ paé dle —— 


* $ * 
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Wie einf in vielem Bardenkram 
Ausfuͤhrlicher ju lefen. 
)J 
ri. 
Ter mit der Mittagsſonne Pracht 
Sein Laͤmpchen Licht vermaͤhlt, 
Der dank' es ſich, wenn ihm bei Nacht 
Sein kleines Laͤmpchen fehlt. 


* * * 


Herr Philoſoph, von allen Welten trunken 
Und auf ber Seinen hier in oͤden Koth verſunken, 
Mich duͤnkt, in Seinechß Hirn gluͤhn wunderbare 

Gunken! 
12. * 

Ein junger Sclave war zuerſt auf wilder See, 

Und ſchrie und bebt' und wimmerte; 
„Steckt, ſprach der Koͤnig, ihn in's naſſe Wellen⸗ 
haus 
„Und zieht ihn ſchnell heraus!“ 
Sie thatens. Stracks war all ſein Wimmern 
aus, 
Sehr wohl bekam ihm nun ſein trocknes Bretterhaus. 
* 2 


é 


Wer nie war krank, 

Weiß kaum fie fein Geſundſeyn Dank. 
Dem Hungrigen iſt Wermuth ſuͤß; 

Der Dille duͤnkt die Erde Paradie; 

Dem Himmel duͤnkt die Erde Hoͤlle; 

Dem Satten wird ber Honig Eckds Quelle. 
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13, 


In jemer — Beit, 
Da Thier' unb Menſchen vetterliche — 
Und Schwaͤtzer und Geſellen waren 
Und Aelterbruber Menſch pe Vormund weit uub 

breit, 
Ein Vormund mit Verſtand und Lieb und Treu: 
Er ſah an jedes Stirn, was in ihm fev, 
Und lenkt's an ſeiner Hand, wie Gott die Menſchen 
lenkt 
Sn jedes eignem Hirn, daß jeder benft: . 

„Wie bin ich frei!” 
Und Weisheit (pielet' auf We Erbé 
Su allem, was nur lebt und webt; 
Der Menſch empfand: „was lebt und webt, 
„Spricht, handelt mir, damit Ich weiſe werde!“ 
Und er erhebt 
Vor allem Sich empor und fuͤhlt ſich Gottesbild 
Mit Vaters Blick und Wort erfuͤllt; 
„Daß, ſpricht er, mir die Erde 
„Gehorſam werde, 
„Begabet bin ich mit Verſtand“ — 

Stracks fiel ſein Bld. auf's irdiſche Gewand 
Und wie verhuͤllt 
Des Vaters ewige Bevat 
Sn Thiergeſtalt! — | 
„Damit id, fſprach feit inneres Mitgefuͤhl, 
„Im großen Erdgewuͤhl 
„Mit Thieren Thier, bot allen Bruder werde, 
„Ein Herr und Knecht der Erde!“ 


* * * 
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Sieh, Menſch, ber Fabel Biel 
Und Amt und Bild: 
Dein Weisheitblick bat one Mitgefüuͤhl 
Sein Loos nur halb erfuͤllt. 


12. 
Ein froſtig —— toant? Geiſter dott bees. 
jagen; 
Ich Penn” ein wuͤthiges: das kann den Geiſt erſchla⸗ 
gen. 


16. 


Und foil? in aller Welt denn auch kein ie 
leben, 
Wer wied (id Eulen deum etgeben? 


16. 


Denk nicht, der kleinſte Buſch ſey, weil er klein 
iſt, leer: 
Wie wenn ein Tieger drinnen ode! 


17. 
Und regneten die Wolken Leben, 
Kein Weidendaum wird dir drum Datteln geben. 


18. 


Ein Regen bringt dir Blumen hier, 
Dort Dorn und Diſteln fit, 


19. 
Das kleine, reine Schaaf erwaͤhlte Gottes Hand, 
Unrein derworfen ward ber große Elepbant. 


` 
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Der Pleinfte Berg, Zion, - 
Ward Gottes Thron. 


20. 


Die Menſchheit iſt ein großer Leib voll Glieder; 
Fuͤhlſt du dich nicht in deine Bruͤder, 
So fuͤhlt in dich ſich Niemand wieder. 


BY. 
Dem, der dich verehrt mit @rauat, 

Wolle ja nicht trauen ! . 

Weiſſeſt du, warum bie Schlange ſticht? 

Weil ſie dich verehtt mit Grauen 

Und ſich fuͤrchtet, daß dein Fuß ihr ia 

Den Kopf serbridt. 


33. 
„Bu ſingſt, Frau Nachtigall, darum gefaͤliſt 
du mir 
„Das ganse Jahr nicht mehr, als wenig Wochen:!“ 
(So kam ber Kukuk an bie Thuͤt 
Der Saͤngerin ſanft angeſprochen, 
„Und ich darinnen folge dir! 
Ich. ſing' auch kurze Beit: warum? dm ſchöͤn zu 
ſingen; 
„Ich folg' im Singen bet Natur, 
„Denn die Natur laͤßt ſich mit nichten zwingen; 
„So Age fe gebeut, fo lange ſing' id) nur, 
„Und wenn fie nicht gebeut, fo hoͤr' ich auf ju ſingen, 
„Es moͤchte mir nicht mehr gelingen.“ — 
* * 


A - 
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Ihr Didterlinge, ſeyd bem weifen Kukuk hold! 
Singt nicht, ſo lang' ihr ſingen wollt; 
Macht ſelten euch! Natur iſt wenig Jahre hold. 
Soll Kukukswitz die Welt entzuͤcken, 
So ſingt, ſo lang' ihr feurig ſeyd, 
Und oͤffnet end mit Kukuks Meiſterſtuͤcken 
Den Eingang in die frohe Ewigkeit. 


213. 


„O, ſprach die Nachtigall, Herr Kukuk, ſing' 
et nur, 
„So lang es ihm beliebt, er kennt nur Eine Spur, 
„Kuluks »Ratur“ — 
„Was, ſprach der Dichter, herb' ergrimmt, 
„Und weiß Sie, daß mein kiedlein beſſer ſtimmt 
„In ſchoͤnem Reim und Rythmus 
„Und immer abgesdbltem Sug? 
„Und Sie — wie man da tonftruicen muf! — 
„Gang ungleichmaͤßig, (onder Commata 
„Und Puncta — 
„Ein mabree Wirbelguß! 
„Drum wird fie auch mein' Dag' kein auctor clas- 
aicus!“ 
* * 


Schoͤn Dank, Het KukukrKritikus! 
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Die geprieſene Zreiheit. 


od 


Hoͤrt, ihr Maͤchtigen, bêrt! Der Feder groͤßeſte 


Freiheit 
Hertſchet anjetzt; es ſchreibt Jede, was Jedet 
gefaͤllt. 
Loben und tadeln duͤrfen wir laut, ohn' alle Be⸗ 
ſorgniß; 
Was Pasquino gedenkt, ſpricht er und findet 
Gehoͤr. 
Eins nur wagen wir nicht, reinaus ju ſagen bie 
Wahrheit. 
Weihrauch liebet man wohl, aber kein wuͤrzi⸗ 
ges Salz. 
Hoͤrt, ihr Maͤchtigen, hoͤrt! Die hochgeprieſene 
Freiheit 
Unſter Feder, ſie iſt knechtiſcher, ſchmeichelnder 
Dienſt. 


Das erträumte Paradies. 


Romanze. 





. 
é s , 


Bon Vater Adams Bebendorf, 
Was iſt uns uͤberblieben? — 


Wie uns die Bibel offenbart, 


Dit Er den Pflug getrieben; 
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Nur was bem Mater Kraͤfte gab, 
Ward bald ben Soͤhnen Plage; 
Fritz Adam ſpannt am Morgen ab, 
Franz Adam am Mittage. 


Sie wanderten ins Paradeis 
Zuruͤck mit Weib und Kindern; 
Da wandelt auf Cryſtall und Eis 
Ein Cherub, dies zu hindern. 
Sogleich umfloß fie Nebelwahn 
Vom neuen Weisheitsbaume; 
In herrlichen Entwuͤrfen ſah'n 
Ein Eden ſie — im Traume. 


und naſchten va nach Herzeneluſt — 

(Was kann den Hunger ſtillen?) 

Und kleideten ſich Schaam bewußt 

Sn Feigenblaͤtterhuͤllen. 

Ihr Paradies gerieth zum Staat 

Von viel Kategorien; 

Die Diſtel ſollte zum Sallat, 

Der Schlee zur Roſe bluͤhen. 


Auch fanden fie ber Kuͤnſte viel, 
Vor andern Schwert und Eiſen; 
Und prieſen es mit Saitenſpiel, 
Es wat, gar bod) ju preiſen, 

Und morbeten freundbruͤderlich 
Manch' ehrlich frommen Abel, 
Und baueten Großmeiſterlich 
Zum Pie mandes Babel. 


T 2 
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Ihr Adamskinder auf! hinweg 

Vom lang' gebuͤßten Truge, 

Zum Gluͤcke fuͤhrt ein enger Steg, 
Friſch wieber hin zum Pfluge! 
.Aus Eurer Mutter Lebensſchooß 
Kommt neue Kraft euch wieder; 
Nur Thaͤtigkeit iſt unſer Loos, 
Nur thaͤtig find wir Bruͤder. 





Reim, Verſtand und Dichtkunſt. 





Verſchwunden war bie Dichtkunſt von bet 
Erde, 
Veroͤdet lag ihr ſchoͤnes Vaterland. 
Da traten auf ben Platz mit Ritterthums⸗-Geberde 
Ein Araber, der Reim; ein Normann, det Vers 
(tand. 
Sie Hmpften lang” mit wedfelnder Befdwerde, 
Und wurden dann im Streit vertraulid und gafant. 
Dié Dichtkunſt tam. Wem wird ber Preis 
gebuͤhren? 
„Thut eure Kappen ab. Wie heiſſeſt dut” — 
„Verſtand.“ 
„Und du?“ — „Der Reim.“ — „Ibt Herrn, ihr 
muͤßt nicht Kriege fuͤhren; 
Gebt euch, der Reim zuerſt, einander treu die Hand. 
Wollt ihr mir dienen; fo muf” Jeh regieren; 
Du reite hinten, Reim; bu vor mir bet, We rs 
(tan d.” 











` 
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Sie zogen. Doch ber kuͤhne Normann, Reiter 

Durchſtrich fo wild und kreuz und queer das Land! 

Die Dichtkunſt rief. Umſonſt. „Dort folg' 
ich ihm nicht weiter.“ 

Sprach ſie und neigte ſich anmuthig und verſchwand. 

„So bin Ich Dichtkunſt, ſprach det Reimbe⸗ 
gleiter, 

Und treff' ich ihn, ergreif ich hurtig den Ver⸗ 
ſtand.“ 





Die #richbtfernafen. * 


bis EE N 


Obſcuranten fiiegen umber. Mit gebreiteten Fluͤgeln 
Schweben bei Nacht fie bin, Wa nur ein Bidts 
| den erfdeint; 
Graͤßlich iſt ihr Schatten; bie Trichternaſen, fie ſaugen 
Schlafenden Meunſchen das Blut, Blut uͤnd bie 
Seele mit aus. 
Gar fein fuͤhlend find dieſe Geſpenſter. Beraubet 
der Augen, 
Siehet das Nachtgeſchoͤpf, wie mit dem ſieben⸗ 
ben Sihn. 
Jaget mit @teden fie fort, Taft auf die Katen — 
j O nein dod : 
Laſſet bie Sonn' aufgehn, und fie find alle verſcheucht. 





*) Vespertilio spectrnm,. Linn. Der glatterer, 
. die Trichternaſe; Brafif. Andira. 
Schreber. 
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Die derſchiedene Weiſe der Moral. 





Auf offnem Markte mit Gebieterton 
Erſchien in Herrſcherpracht der Gott Imperativus. 
„Ich bin dag Ich, der aͤchten Meiëbeit Sohn, 
Ein Vocativ bet Pflicht, des Rechts Nominativus. 


Wer von der Wuͤrde wich, erzittre meinem 
Thron; 
Sin der kleinſten Schuld Fiſcal⸗Accusativus, 
Und hinter mir dort ſteht ju Buͤttelſtraf' und Lohn 
Ein dunkler Schlußſtein noch, der Gott Iufinitä- 
VUuS,. — — 


Doch wee biſt du?““ 


„Ich bin der armen Menſchheit En, 

Ein Flebender, ber bloͤde Optativus, 

Doch ſelbſt mein. Wunſch, mein Streben wird mie 
Lohn: 

Denn hier iſt mein Genoß, der helfende Dativus, 

Ein guter Mann.“ — 

„Ibm werd' ein Bettleriohn 

Und rufet lauder aué mit Pauken und Trommeten: — 

Der Menſchdeit Wuͤrde wird befobt 4n, nicht ets 
beten.“ « 

Voruͤber zog ber Laͤrm; die ſanfte Wenſchenliebe 

it ihren Wuͤnſchen, ihrer Hoffnung blieb, 

Und feuert an bef Herzens zarte Triebe: 


„Ihr Menſchen liebet euch und ſeyd einanber lieb. 
Verzeihet gern: wir muͤſſen Ale feblen. 
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Und bofft bas beffee ſtets: bena Hoffnung ſtaͤrkt bie 
Seelen. 

Erwartet wenig, um ſo reichlicher zu geben; 

Aufs Werthſeyn rechnet nicht; der Menſchen ganzes 
Leben 

Statt Haben und Beſitz iſt Streben.“ — 


Entflohen war der Laͤrm, (ein Trommeln war 

voruͤber, 

Die ſanfte Stimme, zart und ſchwach, 

Sie toͤnete in Aller Herzen nach; 

Mit Hoffnungen gewann der Menſch das Leben 
lieber. 

Und jeder Wunſch, fo leiſe man ihn ſprach, 

Ging ſtrebend auf bie fernſte Nachwelt uͤber. 


Lohn det Aufklaͤrung. 





Ihr entehretet uns, ihr deutſche Weiſen! Ich klage 
Laut; denn Euer Verdienſt *) habt ihr entehret 
in Euch. 

Nektar reichetet ihr den groben Maͤgen, und ſalbtet 
Mit Ambrofiaduft lange das ſtopplichte Haar. 
Dafuͤr ſpeien fie Euch „Jufklaͤrung“ jetzt in 

das Antlitz, 
Hab baé ſtopplichte Haar ſtraͤubet zum Vgel em⸗ 
por. 


*) Rach einer andern Abſchrift: „Euer Wolf.” — 
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Seht! Gen Himmel erſtrecket ſich gar bie Stachel 


des Ygels, 
Eam, ihr Weiſen, anjetzt, (falbt mit Am⸗ 
broſia ſie! 
PERE | 
@ ' 
Die Seheinthoren. 


Die Weiſen eines Landes faben einft 
Annahen eine Conſtellation, 
Die Jedermann ben Sinn verruͤckte. Sie 
Entflohn der Gegend, um nachher ben Wahnſinn 
Der kranken Bruͤder mit Vernunft zu heilen. 


Der boͤſe Stern erſchien; die Krankheit kam; 
Vielartig raſeten die Menſchen. 
Da 
Trat freundlich ihnen zu der Weiſen Rath, 
In Sitten, Kleidern, Nahrung doch nach alter 
Vernuͤnſt'ger Art zu leben; all' umſonſt. 
Mit Schlag und Stoß vergalt man ihre Guͤte. 


Was war zu thun? Dem Tode zu entgehn, 
(Denn der gewaltigſte war ſtets der groͤßte, 
Furchtbarſte Narr) entſchloſſen ſie ſich kluͤglich, 
Mit Thoren nach der Thoren Art zu leben. 
Nur bei verſchloßnen Thüͤren durften (ie 
Vernuͤnftig ſeyn; von außen, vor der Welt 
Machten ſie naͤrriſch jede Narrheit mit. 
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Der gelebrte Staat. 


e 
$ 





@in Staar, entfloben feinem Stande 
Dee kuüͤnſtlichen Cultur, tam in den Hain zurüuͤck. 
Die Voͤgel gruͤßten ihn: Willkommen bier im Lande 
Der froͤhlichen Natur! und wuͤnſcheten ihm Gluͤck. 
Die Lerche ſtieg hinauf in Kreiſen, 
Die Nachtigall ſprang hier und bert; 
Die Amſel ſchlug. — 


„Ich bringe von den Reiſen 
Normal⸗Inſtruktion, mein ſchwer erlerntes Wort. 
hd it gelebrt; von allen Facultaͤten 
»s anertannt — o feyd barum. gebeten, 
Und lagert euch um mid fo fort.” — 
Er ſprach es aus, ohn' alle Varianten 
Wie einen wahren Rechtsbeſcheid. 


Es hoͤreten jetzt alle Reichsverwandten, 
Und ſprachen: Freund, es thut uns leid, 
Wir waren einſt dir trauliche Bekannten — 
Doch dieſes Wort iſt nicht fuͤr Ort und Zeit. 
Die Lerche ſchwang ſich quf in Kreiſen, 
Die Nachtigall ſang lieblich fort, 
Die Amſel ſchlug; nach ſeinen langen Reiſen 
Begann der Storch und klappert bie und dort; 


Der Staar, wie alle After⸗Weiſen 
Blieb einſam ſtehn und deklamirt ſein Wort. 
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Die Schule. 
Xt:Oallilé Rede. 


Ich ſah fie ſißzen, die Thorheit, 
In farbigem Gewand; 
Sie ſchwang die bunten Fluͤgel, 
Fluͤgel des Edmetterlingë. 


Die Rechte hielt den Becher, 
Die Jugend draus zu traͤnken; 
Die Jugend trank den Irrthum, 
Sie trank die Thorheit duͤrſtend. 


Voll ſchenkte ſie den Becher, 
Und rufte Hagars Kindern; 
Die Trunkenen, ſie taumeln, 
Eie tanzen gar binweg. 


Hoͤrt ihr benn nicht ibr Jauchzen ? 
Ihr bruͤllendes Geſchrey? 
„Wir haben funden! funden! 
Herzu! daß man euch kenne, 
Peru! daß man euch nenne, 
Wir ſind bie Nenner, wir!“ 


Und ſo ward viel des Schreibens, 
Und des Ausrufens viel. 
An Ecken aller Straßen, 
An jedem Markt erſchallte: 


„Hoͤr' an, was ich goedichtet, 


Was ich, Klient, geſchrieben, 
Und was mein Principal!“ 








Ester Their. 


O leichter iſt's, Dbabarbar 
Im Leibe ju behalten, 
Als Urtheil und Gedicht. 


Das hab' Jeh auserſonnen, 


Mein Meiſter dies erdichtet; 
O wer vermgg ein Solches? 
Sieh meiner Stirne Schweiß!“ 


Und Du, ſieh an den Ofen, 
Aus dem der Rauch emporſteigt; 
Und ſieh die Muͤckenſchwaͤrme 
Vem Eumpf gen Himmel ſchwaͤrmen, 
Und fuͤhle dann dein Herz an, 
Das auch nicht RFauch und Muͤcke, 
Das nur ein Nichts gebiert. 


Der heuchelnde Sophiſt. 
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Niemand wird ſagen: „ich bin ein Sophiſt Lt 


Um befto feiner giebt bie Schule Vrug 


Fuͤr Wahrheit, Big? und Larve fuͤr Verſtand, 
Und nennt ihr Dogma reines Poſtulat. 


Dagegen Te etin mit ſeiner Secte, 


Er ſchaͤmete ſich des Cynismus nicht, 


Gab Dorn und Roſen mit einander, ſchwaͤtzte 
Hochprahlend Gut und Boͤſes; alles nur 


Zum Scherz, nicht zum Betruge: Denn es ſchaͤmte 


Sich Aretin, daß man ihn minder arg 
Und ſchaamlos achte, als er ſelbſt ſeyn will. 
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Jene verdecken forgſam den Betrug, 
Verſtopfen jeden Nund, der fe ber Liſt 
Und Luͤge zeih', verbieten jedes Buch, 
Das ihre Fallſtrick“ offenbare. Si 
Gefaͤhrlich Einer, iſt es ber Sophiſt. 


Der Ru hm. 





de geſchenkten Gaul ſieht man, (fo ſaget das 


Spruͤchwort, 
` eier in die Zaͤhne. De Ruhm if ein gefdens 
teter Gaul 
Manchem. Er ſorſchet denn auch (die Welt iſt weiſe 
geworden) 


Nicht nach den Zaͤhnen; er ſetzt Schenker und 
Gaul in ben Stall. — 
Komm, Bellerophons Roß, du, zwiſchen Himmel 
und Erde 
Maͤchtid —— und tritt Reiter und Schen⸗ 
ker au Staub! 


B lu me n 


7 





j Rof nennet bein Bied, Narciſſen und Blumen bie 
Menge; 

Wo nicht Fruͤchte gedeihn, waͤchſet die Blume 
wie Gras. 
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Der Alune. 


Soll dies roſige Kleid dich deinem Alter entfernen ? 

Durch ein geliehenes Haar machſt du dem Tode 
dich fremd? 

Freund, er kennet dich gnug an jeglicher Runzel 
der Stirne; 

Deine Glatze, ſie iſt ihm ein gebietender Thron. 


Tn ben Spiegel. 


n 


Siankes ede Glas, ig, wenn es kothiges 
Silber 
Nut von binten beſtrich, alle Geſtalten uns 


zeigt, 
Und ſchnell alle Geſtalten ohn' alle Spuren hinweg⸗ 
nimmt! 
Du, des Hoͤflinges Bild, Spiegel der artigen 
Welt: 
Dich zum Freunde begehrt jedwede buhlende Schoͤne; 
Weder haben , med) ſeyn mag id) dein thoͤrichtes 
Ding. 
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Das Senefungsmittel. 


— 


Am von ber Achtung zu geneſen, 

Die id unwlirbig oft Autoren zugewandt, 

Befahl der Arzt es mir, ein Tagebuch zu leſen; 

„Es iſt gelehrt gedruckt und heißt: gelehrter 
Sand. 

Da tummeln ſich die Herm fuͤr das gemeine Weſen 

Oft ritterlich, doch eben nicht galant. 

Was Akritik fuͤr Eon im Buche falſch geleſen, 

Wird antikritiſch dann fuͤr Zahlung aberkannt. 

Es draͤngen (id die Herrn, ju aber⸗abermalen 

Ward Akritik bezahlt; Antikritik muß zahlen.“ 


Ich folgte meinem At Mit luftigem  Erftaus 
ten 


Sad id ben Waffenplatz im deutſchen Publikum, 
Die Ritter und ihr Gluͤck, und beider tolle Launen; 
Das Keumme ward mir recht, und das Gerade 
ktumm: 
Vind jeder Buchſtab ſchien mir in das Ohr zu rau⸗ 


nen: 

„Hinweg von bier! bier iſt ein boͤſes Saͤkulum.“— 

Das literarifde gemeine deutſche Weſen, 

Rad Pfennigen ed fab id. und toor ges 
nefen. 
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Der Wettſtreit um die Krone. 


Eine Fabel. 


1. - 


Todtkrank Tag ber Loͤwe, ber alte Koͤnig det 
Thiere, 
Und er entbot ſie alle zu ſich zum feſtlichen letzten 
Reichstag , daß ſie den Erben au ihrem Koͤnige 
waͤhlten. 
Alle Thiere — ſie ehrten des Koͤnigs Willen, 
Und mit Freudegeſchrey ward Kronyrinz Leo gewaͤhlet. 


n 
— kaum waren geſchloſſen des alten Koͤniges 
Augen, 
uUnd er Pr Erde beſtattet; fo gaͤhrt' ein heimlicher 
Aufruhr. 
Falſche Raͤthe des seide, (bet Koͤnig batte die 
Falſchen 
Ueber die Maaße begnadet und hoch zu Ehren er⸗ 
hoben,) 
Dieſe ſucheten jetzt ein freies Leben; fie wuͤnſchten,“ 
Selbſt zu ſchalten; es ſollte fortan kein Loͤwe re⸗ 
gieren. 
Denn wie grauſam, murmelten ſie, beherrſchte der 
J Bi” une! | 
Wer iſt fider vor ihm ? Er wuͤrgt unſchuldige Thiere. 


Und das Gemurmel verbreitete ſich; die Staͤnde 
des Reiches 


` 
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Waren getheilt. Die wollten ben jungen Loͤwen; 
- und. Jene, 
Weit bie Mebieren, wuͤnſchten, ein. Neues eet su 
vetſuchen⸗ 
Und ſie verſammleten ſich. Da trat ein Redner, 
ber Fuchſs, auf; 


Raͤuſperte ſich und ſprach: „Des Reiches babe Ge⸗ 


noffen, 

Hoͤret mid an! Ihr kennet bie Noth, die Gorge 
des Reiches, 

Wißt, in welcher Gefahr, in welchem Jode wit 
lebten 

unter bes Loͤwen Geſchlecht: was darf?ẽ vergeblicher 
Worte? 

Seinen Grimm, ſein Toben, der Zahn des wuͤr⸗ 
Denden Koͤnigs, 

Seinen Stolz, ſein Drohen, wer iſt von Euren 
Geſchlechten, 

Der's nicht kennte; wir beben mod) jetzt vor ber 
Stimme des Todten. 

Auf! und laſſet uns waͤhlen den Werth'ſten unſter 
Genoſſen, 

Der nie graufam und ſtolz, ber. keinem Genoſſen 
ein Leid thut, 


»Arbeitſam, geduldig, fo wie's dem Koͤnige ziemet, 
dft oud) andere ſeyn, wozu bie Ratur fie gemacht 


hat, 
ueberhebet ſich nicht, iſt mit Geringem genuͤgſam, 
Und, ibe Bruͤder, ee if von Gott sum Koͤnig ere 
ſchaffen: 
Denn er craget an ſich ein heiliges Zeichen.“ — 


„Wer 
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Waren getheilt. Die wollten den jungen Loͤwen; 
und Jene, 
Weit bie Mehreren, wuͤnſchten, ein. Neues jetzt zu 
vetſuchen. 

Und (fe verſammleten (id. Da trat ein Rebner, 
der Fuchſs, auf; 

Raͤuſperte ſich und (pad: „Des Reiches babe Ge⸗ 
noſſen, 

Horet mid an! Ihr kennet ble Noth, bie Sorge 
des Reiches, 

Wißt, in welcher Gefahr, in welchem JIdche wit 
lebten 

Unter des Loͤwen Geſchlecht: was barf 6 vergeblider 
Worte? 

Seinen Grimm, tein Toben, ber Zahn des wies 
Henden Koͤnigs, 

Seinen Stolz, ſein Drohen, wer iſt von Euren 
Geſchlechten, 

Der's nicht kennte; wir beben noch jetzt vor der 
Stimme des Todten. 

Auf! und laſſet uns waͤhlen den Werth'ſten unſter 
Genoſſen, 

Der nicht grauſam und ſtolz, ber. keinem Genoſſen 
ein Leid thut, 


Arbeitſam, gedulbig, ſo wie's dem Koͤnige ziemet, 
Laͤßt oud andere ſeyn, wozu bie Natur fie gemacht 


hat, 
Ueberhebet ſich nicht, iſt mit Geringem genuͤgfam, 
Und, (be Bruͤder, et iſt von Gott sum Koͤnig ets 
ſchaffen: 
Denn er kraͤget an ſich ein heiliges Zeichen.“ — 


„Wer 








Hs feet Theil.. 308 


Wer iſt er?“ 
ie fie * "tee iſt's?“ Da xegt er ibnen 


met, Ehnfurcht 
Yaf bes dia —* bas deilige tv 
pi erſtaunten/ 


Fielen hinm * hen eed niie Heber 
Unſen Pred om Game! OER ve Koͤnig 


erkohren, 
Weniches Bi mb. veiſtliche Reich ya megidren 
RS geſchaffen. 


Ode bi heen zum — Flegenhaͤren 


bie e @anori: re die Stimm', Ehrwuͤr⸗ 
diger Eſel!) 

er Pa Pe, wie, fr wer redet OND Heg 
fo gewaltig? 

Bet tuft wathiger — wer kann allmaͤcht'ger ge⸗ 
bieten ? 

Hichts oe op” inſerm Bruder, baé nicht die herr⸗ 


—— und she heenn —— fb Ra 
ES OD ME N pe Ee 


F 
— om das — und feleh Meet und 
arfeninc 
bell be Mnre Si 1 bon Gottgegebenen 
Eſan “al IG j ad 
om dem FR se —* Bo war et jum 
s , j id ` — Ru Blrſtr LE st 
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Waren getheilt. Die — ben jungen Loͤwen; 
und. Sene, 

Weit bie Mehreren, winfdten, ein. Neues eet zu 
verfuden: 

Und fe verſammleten (id. Da trot ein Redner, 
ber Fuchs, auf; 

Raͤuſperte fid und ſprach: „Des Reiches bobe Ges 
noffen, 

Pret mid an! Ihr kennet ble Noth, bie Borge 
des Reiches, 

Wißt, in welcher Gefahr, in welchem Idche wit 

lebten 

Unter des Loͤwen Geſchlecht; was barf'€ vergeblider 
Worte? 

Seinen Grimm, ſein Toben, der Zahn des wuͤr⸗ 
ihenden Koͤnigs, 

Seinen Stolz, ſein Drohen, wer iſt von Euren 
Geſchlechten, 

Der's nicht kennte; wir beben noch jet vor der 

Stimme des Todten. 

Auf! und laſſet uns waͤhlen ben Werth'ſten unſter 
Genoſſen, 

Der nicht grauſam und ſtolz, ber. keinem Genoſſen 
ein Leid thut, 

Atbeitſam, geduldig, ſo wie's dem Koͤnige ziemet, 


Laßt auch andere ſeyn, wozu die Natur fie gemacht 


hat, 
Ueberhebet ſich nicht, iſt mit Geringem genuͤgſam, 
Und, ihr Bruͤber, et if von Gott sum Koͤnig ers 
ſchaffen: 
Denn er * an ſich ein heiliges Zeichen.“ — 


„Wer 
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„Wer iſt er?“ 
re ſte „wer iſt's?“ Da xegt er ihnen 


mit Ebafurdr 

Auf des se —2* bas deilige Krenz. 

fie erſtaunten/ 

Fielen Din n wer Ged: niie baber 
gefunden 

Unſehn reed —* Giel Are tie. 
erfobren, 

TO duidied - Hd wa Pa Me N. egiiren 
n 8 n 

Sqhaut bie —* ga. VDeicht wa Wlegtmbices 
erhoͤhet 


Pit m od Erhebe die Stimm', Ehrwr⸗ 
diger Eſel!) 
Moes. tee. me, tie. ES wir vt; ans Heg 
ë F fo gewaltig ? 
Hoe ruft wathiber aus dwer kenm aumaͤcht'ger ges 
bieten? F— 
* ta op. fe —— sd — die aa 


ss P — od — 


7 — — ed 


“ie ſahen di kem, und fieleh Meet und 
ek SURE SIE Ri —XRX dig so” 
„Heü dem iis Sa dem —— 
E Ts) 
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od fr” ës — 11 je £. 
Traurig — sing bee junge — bee 
Ee RS Ee ` anhé,” 

Jent ein — — aus ſeinem erblichen eiche, 

In die Muſte. Di aa He ſich mige. 
EET frontme, 

Alte, gate er To Me bee ſcampftiche 
anbel 

Srein —8* " m wot bdé; ſo feradER 
fie affe, 

Quei Bate od an wohl nicht vêBienet HE. Mi 


muf es 
@den im me; wie bet Fuchs und!ſelm Gend. 
es wuͤnſchen? 
Micht bit — os Eiaue ʒ fie wnſchen ar iher 
Geluͤſten“ 


27 yd 
de ME | 


Mak fe etma den ia. und baten N Staͤnd 
w wy gie 


sies * 22 


Flehend jatameed | uie haben eig Wort bet Gus 
jetſten stofgbaefe 7E 
Vorzuttagen / DM IM Oie tamen und waren 
verſammlet. 
ee, MES Seg eed Bo med ok 
Und bee brute ſprach J ein treuer Rath von des 
— DY) ase N Mar vd ie 
goe mt A Va gend. Er ſorach bedaͤchtige 
Fi ge rd . hede * old mo⸗ ad 
— Pe geed, ihr Biara, da wir den Efe 
erwaͤhlten? 
Debe bek alten Herru wig · michtaim SAeebg belsidigt 
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Bes ba gleibet, * es auch Bob? Auf dem AE 
ken des Eſels 
Babe bed bu — tin Schein! und Schein bef 
truͤget die Welt ja! 
Sein⸗d · Zugenden he. bet. Biw' wa6. niele bewielcns 
— Thaten bet Efel gerban, bas (faget * 


MBrbber): ,, - 
Daß n Mes teer? — Seht, ein Bild von 
NE Halze gezimmert 
Ras * — wie Er. Und laſſet Krieg ſich er⸗ 
heben, 
Auf — ei he Eſeis, was huͤlfe dag eitele 
Ureuz undt 
is bet pa Es Viwegte die lapfee Rede 
des Hundes 
Alle. Der gage uitein und feine Geſellen, He ties 
fen * 


it bu ben Reicheſchluß aͤndern? Beſchloffen iſt 

oes, beſchioſſen?“ 

Abet bet Hund ſtand fb und brang mit maͤchti 
“gen Worteix 

Auf die Thaten des —* und auf das flte· Krem 


eint 
Endlich vereineten ie va NReiches * Partheien 
Dahin: es ſoute der koͤw , vs ſollte der beiige 
Efer 
mit einander dämyfen ums — wer gestem 
ereſche 
Anders koͤnnt' tê nicht ſeyn. ber Eſel er 
- waͤhlet! 


U2 


) 


%08 Derved Gedchte. 
r greudig uflett jetzt ber junge Ebroe, di wuche 


ihm 
Wieber das GT auch 'feeutm' ſich hofferd ole 
Getreuen. 
Nur ber guche und ſeine 6de: vit hargenden 
Sqwanzen 
enge ſich we; fe veſeben ſich kaum von ih⸗ 
“rak Erwaͤhltn 
Piper Rusie als Didi und sine 
: — 3. 
Als die Stunde begonn, bie bem boben Kampfe 
geweiht war, 


Standen die Thiere vaeſacamlet; ber Fuchs bei'm 
fel; dem Loͤwen 


Blieb ber getreue Hund zur Seite. 


oe oo „Waͤhle den — dir!“ 
Sprach der Eſel. „Wohiani antwortet' der mun⸗ 
“Rep teee X Loͤwe, 
se egepes Aber, ven Wach, ber in unſrer Mitt⸗ 
dabinfließt, 
Day er ben Zuß nicht ekt? Deß ſey ber Thron 
. und die Derrfdaft 1” 


— und holte aus gie ein leichter Boe 
bel dahin fliegt, 
Dae et, vinde Bad und ſtand frohiockend am 
— Ufer. 
ed ' 


Boe aar fagte bet Fuchs; „und 
Wagen verlieret !” 


3 ad 


Erſftes Gheil . ' dog 


Syeach der TR. „Mohlan! — Wir waren, daͤcht 
ich „bisher auch 
Rene Koͤnige! Auf!“ — Der Eſel fprang. Sie 
ein Klotz faͤllt, 
ad er in Mitt⸗ des Bacht und ſteckt' im Schlamme. 
der Loͤwe 
sie s fee: — wo find die trockenen 
Fuͤße?“ 
Alle Thiere lé mit pe watet bet Gfel - 
Aus oe ſchlammitgen Bed.. Ded ſeht, was Gluͤck 
va EE 387 und die Liſt thut. 


Eben war dem Erin tin ſchwimmendes Fiſch⸗ 
chen im Ohre 


Hangen gedlieben; ber Fuochs bemerk 6e. „Schwei⸗ 


get und hoͤret! 
Soricht er, wo ſind ſie nun, die des Kreuzes hei⸗ 


oo liged Zeichen. 
Scqhnoͤde verachten? Und glaubet ihr benn, es haͤtte 
der Eſel, 
uUnſer Koͤnig und Der, nidt aud wohl koͤnnen ben 
Sprung thun?, 
DAE er gewollt! ee tol euch hoͤhere Zugende ers 
weiſen. 
Schauet den Fiſch; den ſah' er im Sprung' und 
ftag mit bem Ohr ihn; 


Thu' “ der ty ibm nach, und nehme den Thron 
URE die Herrſcaft. 
Aber ich * er wird es mit offenem Rachen und 
allen 
Klauen nicht verſuchen, geſchweige, daß er's 
— im Sprung Hut — 


yy 
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TR bet Fuchs. Es erhub din Gemurmel vniee 
der Schaar ſich, 
Und den Hund verbrof es; er bellte zuͤrnend dek 
Fuchs an, 
Ihn den Uwverſchaͤmten, bre alſt narrte dle Staͤnde 
Aber die Staͤnde wären geduldig; und, daß nicht 
ein Aufruh 
Vuͤrde ſo ward von He ein friedliches Mittel ers 
N 
Eſel und Loͤwe te ae Beide ſich erm Geleite 
Beide gehen allein und enden ben Kampf um bie 
Krone. 
ee de 
` Efel und Lowe gingen in: Relches ſicherni Seteite 
Neben einander in'é bolz. „Wer faͤngt das behen⸗ 
def Thier hier ed 
Sprach be Loͤwe. Der Eſel in traͤgem Sinne ges 
dachte 
„Das mwacht mir der Muͤbe zu viel!“ und (egte 
fich nieder 
In die Sonne. Da lag er und fredte bie lebyenbe 
Bunge 
Aus bem Mundbe. Siehe da kommt ein Rabe, bet 
bate dn 
Fuͤr ein verlechzetes Aas; er dees gaͤher und ſetzt 
ſich 


Auf die Lippe deé Jaſes; der Eſel ſchnappet si 
faßt (BA? 

Indeß kemmt der Loͤwe mit freudigen Epruͤngen; 
er hatte 





VFrſter Thbeil. SEL 
dinee. Dalen  erjogt, und feit im Tau bet Eſeis 


Einen Raben; er ftebet verroirrt, der betrogene 

Loͤwe, 

War ” grauet om (elbft vor ber Macht bes heili 
gen Kreuzes. 


Auf denn, lieber eat mod Eins (fine gute 
Gäeẽſetten, 
Ebriht er, der geten Dinge Tab brei; Entſchealde 
' bag Dritte. 
Senfeit dieſem Berge babinten febt eine Muͤhle; 
Kommſt dy oe eerſte debin: fie bein ber Thton und 
bie Derrfdaft ! 
Willt du * ben Berg; fo dil id unten umher⸗ 
- ziehn!“ 


Be bu Pe “ben. Bep, ts Era * fel 

und blieb ba 

Stehen. Dit TN lief, wat er vermochte su laufen. 

“bee der Efel. ſorach; edeem Laufen? E⸗ ſchaf⸗ 
et 

be Being mit ME, und bringt em Ende wir 
Spott ein. 

Goͤnnt er die Kroge mit nicht, wozu die vergebliche 
Muͤhe?“ 

Alſo blieh er und ſtan. 


Der Loͤwe ſtecichet jm Sie 
Weber ben n Bes und Fommt mit Peidendem Athem 
ae ae Muͤhl' ont se 
Gie, ba ſtand —* Eſel, fo aͤhnlich jenem, dié 
SE Rd mr? er'6 


- 
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Selbſt; es war fein Bruder. „So bat dich bet Mas 


fel auch biet ſthon y· 


erz „wohlan, zuruͤck — vorige Drie!“ 
Der time 

Wandte té, eilte zuruͤckk, und fand den Eſel and 

da ſtehn: 

(De ber bote ſich nicht von ſeiner Stelle gereget.) 
„Eſel bier und bert, und allenthalben ber Eſel,“ 

— EF, — dann! Ich ſeh', das bele 
ae — hilft.“ 

Aber J mr n ar, —* eigne ike Bees 


blendung. 
5. 
Aoniglich bruͤſtete ſich bet aͤbermuͤthige Eſel; 
Mein in, food e, anitet ouf Kinbeskinder die 
Derrfdaft; 
Dienen fofeu de” afte, mir alie Thiere gebetden! 
Inbeß ruh' id Im Scharten, genießend TEREde 
GSpeiſe, 
Zeuge Koͤnigegeſchlecht (ber Eltiinnen die Menge 
Stehen zu meinem Gebot) und ſterb', ein friedli⸗ 
Koͤnig.“ 


Das nun — ber Hund, des Loͤwen treuer 
Gefaͤhrte; 


Mechgeſchlichen war dr, und ſah ben naͤtriſchen Jes. 


Der den Giel erhob und ben jaͤhen Loͤwen bethoͤrte. 
Eilig ef er und Aa und trat vor Dit Pforte 
des Muͤllers, 








J 
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| VDeſſen Oat, Gee batf et verhomiaen !) `ber ik 


` entflohn war. 
Bellte ben Dee heraus und fuͤher (bn zußfend 
am Kleide 


Weber ben Berg. Ma bat bie Mann, ben ends 
flohenen Sklaven,“ 
Era er; afr be⸗ ſich eben als unfern Keniz * 
traͤumet.“ 


„Koͤnigr“ vag ber Nuͤller, „Juruͤck zu beis 
nem Geſchaͤfte! 
Raͤger; Es ſind Deinen genug in unſerm Ges 
ſchlechte!“ 
Alſo trieb er ihn fort; und ber edle Loͤre regieret. 





Die Troͤſterinnen. 

Die zarte Laute nicht mit ihrem P Beben; 
Du, philoſophiſch Rohr, du ſollt mi Mung geben; 

Aus dir, o Troͤſterin, entſchwindet mir das Leben, 

Von Lippen kaum beruͤhrt, ein leichtes Woͤlkchen, hin. 


Und mit bem Wolbchen (ind bes” Lebens harte Stun⸗ 
ben, 







Wie Traumgebilde, kaum beruͤhret und verſchwun⸗ 


di ben, 
— ungemerkt dem froh⸗ ee Sinn. 


— er mie das — Es ſol mir Wahn 
ab @raaber, s 





Mik beters Bedidte 


rauben, 
Mir Deffeuks; Bond, Geb wik 
e Sehnſucht rauben; - 
De. Menſchen “Bieb' die. Beet iſt Sarben· Ao 
thie! — 
Wi⸗ aber? mêre mir wit oie Beproefde 3 
Das Seben ſelbſt, Gefuͤhl eꝛwd Mitgefuͤhl verſchwun⸗ 
ben; 


So troͤſtete mid Maude und Roudpbileferbie 


Komm, zarte Baute, bu. mit heinem sarten Dis 
ben, 
Mad ſchone meiner niche, Du foft mir Dhraͤnen 
geban, 
Und jeber Ton in dir zum Oimmel mid erheben, 
Erheben mich in Klang und Maaß und Sympathie. 
Ein neues Weltenall erſchaffſt bu uns in Toͤnen, 
Die uns mit Gott and GIE VR mit uns ſelbſt 
verſoͤhnen. 


Des ng re iſt Herzenspoeſie. 


2 arie 





si Die Tochter Jairua. 
(Auf Kupferſtich . 
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eeu ben bimmliſchen Tit, mit Num Bid 
— beriidre vee. 
Die. vefleebene. Band, richtend bie Tobie empor 
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oo Gefeeë Abeli. BE 
In dad Dom. Ga wiet die Mutter. Mutter, 
N 0 meine 

Freudenthraͤnen! dé kit bieder dein  ddettides 
Kind oo 

Alles feeut (ds nat da ſtehe be Eine; bi Docs 

de teë, *) faal — 

Seht, er ſinnet die Kunſt, Todte zu weden, 

c ſich aus. HT. d 
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Schwungkraͤfte der Menß hhei. ER) 


A. Die Beit madt Menſchen; fie war, fie allein 
Iſt's, die wit teifer Hond humaniſirt. 
Was waren unfre Vordern? *0) Was find 

Wirf 
Und, o wie weiter wird die Nachwele ſehn! 
Wie weiter wirken! 


Os Recht und woͤhl, mein Freund; 
Doch was find Zeiten ohne Menſchen? Wir, 
Wie uns bie Beit erſchafft, erſchaffen Zeit. 
Jahrhunderten geht Einer kuihn voran: 





*) Ein Doctor Tbeologiae? 8. 


*) Beranlaßt bet ba Erichsinung: Dar ftellung 
eineë ntuen Gravitatiore-Geſeges 
far die metatifcbemelt, Berlin oa, 


et) Gin alted Mert fie Merfdiren. 
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Pin Maſtiger erſchecgu Jahrhundere 


Die ohne ſeines Geiſtes Muth und Kraft 

Die Melt gelafſen haain, wie fie war, 

Ein Neſt vel Kinder, Thoren, Beftien, 

Die Beiten aͤndern ohne Köaͤfte nichts; 

Durch — wird ber Menſch hum a⸗ 
dt nifiet 


Und ter erfdaffet Beit und Menſchen ? Mer 
Erweckte jeden großen edeln Many, 

Der ſeiner Zeit vorantrat? Bat ihm Muth, 
Rath und Gedanken, Willen, Kraft und That; 
Entzuͤndere ſein He „Geſahren nicht 

Zu ſcheuen, gab ihm freien, weiten Blick 
Und feſten Fuß, zu ſtehn und uͤbern Abgrund 


Hinwegzuſchre iden Da am Himmel dert 


Die Sterne fuͤhrt in ew'gem Reigentanz, 


Dee aus ber Nacht die Morgentoͤthe ruft, 
Den Blitſſtrahl aus ber Wolke ieder, Er 


AErwecket Zeiten, Menſchen, 


Pd 
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Altes Maͤhrchen 


De Staat, Geſegze hatten ihn gereift. 


Uns iſt Religion die Polizei, 


AUnd ihre Diener ſind ein ſtehend Heer. 


, Unb wer erſchuf dann Staaten? wer erſann 


Geſetz und Weisheit? War's das ſtehend⸗ 
Gedungne Heer? 


AM da Doppelhunger iſts, 

Ein Mare stele, bet Magen unb bie 
Siebe, 

Dadurch dd enſchheit Weltal gravitirt. 





é. 


.efter' Tye ER N dia 


Me drbodeietr duet Gebe din, ` Wa bie. 
BetterfRid Menfchenvolb, ben Geiſt und Der) 
Im —— — eend eie 


br — Pe bet — tere get. 


De Dieet ik mehr, old. Tie... Benn 


) 


“ede 


1 


or 


Dunger nut 
Had smee rege Br vuſit das Trie berab 
Des Menſchenhaufens wire, fo it Raub 
De ' Hungtigen, und Krieg bet Luͤſternen, 2 
Doh Dt daung, Out und Ehe ni fin 
Boog Ri 
Geſetze ſind ber Ryg it Minder, nidt 
Des magendi iinb bie —— fhrdé 
Geſen 
Di TT bie — Brig. si PA wagt, 
Sie ein. feigerer, kein blinber Trieb. 
Die Thaͤtjgſten der Menige, waren ſtets 
Die unbeduͤrftigſten. F jenem onde, 
wo man weder ty, ed. freiet, — 
Sich fteien (Agt, wo feine Feh nden Hoeere, 
Kein Machtgebot bet Willkuͤhr herrſchet, da 
Eewarten wir ben, fefigften ber Staaten. 
Und: wer hienieden Wie, ein Genit jy 4. 
Denket und wirkte, ber bumaaifif, .. ry 
vicht ( ſein Anblick; Segen (ring, pes 


Gis frommes Ideal! Der Merſchbait Wchchen, 
Sie bluͤhen nach einanbre auf And eb. 

Erſt traͤumte Poeſit ſich tigmante Avrwaͤrts 
In ſel'ge Zeiten; leider war's ein Traum. 
Beredſamkeit ergriff die Menſchen Bid * 
Sie Dedeegs vase? dek fe, vieſ, das 
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Baſummeiei · bie, Rebner. Eudlich; tente 


Sich Br be 1 ei en nen Vermoͤgen aus, 
By pas nt.” be: ſeidenas GawehbRiß, 


Weil Gine Spinne balb bie anbre fraf. 


Moeg bleibt he Weiſen dbrig; GM. dié Bad 


Befepisgre Was nicht wethan ann, wird 


(. 


£ 


& 


nicht: 
Was oos tees MAG, und ⸗ 


oe fi und. wie werden. 


dDa⸗ hef wig nd jet Mes ebiere, 
AIS jene Ttiebe. 


%.. j AK MIE” io 


Die Dichtkunſt, die vergangne astet Wim meet, 


ar tin eed DyErie BY Efe me 


ble Mos 
Sie niie dufkegte, fie waͤr farfeht Svada. 
und jene Spimerin, Brilofopbit, ' 


So wie bie Buͤrkeler⸗ Reitgien,, 
1. 


De toereieet. ma 


ER 4 OE — — Zwiſt 
Dae beige Feuer auf des Groter 
Altar in unſete Bruſt; Berrbfameeit, 
Wieisheit und Dit EESRYE; die dies 
Feuer entflammt, 
"De vi der Menſhheit reiner, waͤrmer bretup, 
tinb dede #unfe, die beſſte Zeiten⸗ — 
OR au⸗ don Ie ed 


s1 KF " e e " de 


— —— 
—*RR sap —— ve 
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Und ew'ger Wahrheit, tauſendfaͤltiger 

Verwandlung faͤhig, und doch ſtets diefelbe, 

Der Menſchheit Bluͤthen bluͤhn nach Jahres⸗ 
zeiten, 

Gin Garten, biet und dort umhergepflanzt, 

In ſchoͤnerm Glanze bier, dort neuverjuͤngt 

Aufbluͤhend; abet ſeine Wurzel iſt 

Unſterblich. Und, was die Vernunft vers 
nimmt, 

Ete fie; waé ge febiebt, das wik 
Geſchithte, 

Thieriſch und menſchlich. Laßt uns Menſchen 
ſeyn. 

Der Menſchheit Schwingen ſind Verſtand 
und Herz, 

Had ihre Schwungkraft Reiz und Grazie. 
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Seehstes Buch. 
€ 


Der ſehlafende Ghriftu 8. 


EE) 


! 


Eqlaſſt bu, liebliches find? Erwach und hoͤre der 
Engel 
Hohes , himmliſches Lied, das dich auf Eiden 
dare 
ad weiſſagend; es wird bid uͤber Mangel und 
Krippe 
Troͤſten; es ſinget dir Freude der Himmel ins 
Herz. 
Doch du ſchlummerſt! du willt den Empfang der 
Erde nicht anſehn, 
und der Engel Geſang ſingt in der Seele dir 
on. 





Herders Merte dit, v. Kunſt. XVI. A Getdichie IE, 


3 Herders Gedichte. 


Der Stern. 





oes Stern, bu fuͤhrſt aus fernem Lande bie 
Weiſen 
Zu der Krippe des Sohns, ber wie ein Himm⸗ 
liſcher ſchlaͤft; 
Und ba knieen fie ſchon, fie bringen Myrrhen und 
Weihrauch 
Und de koͤſtliches Gold beinem Gefegneten bar; 
Aber dort klagt Mabel untroͤſtbar; ihre Geliebten 
Sind nicht mehr; fie entreißt ihr ber wuͤrgende 
Tod. 
Ach, der Menſchenſchickſale auf uafter rollenden Erde“ 
Selbſt der gluͤcklichſte Stern bringet hier Freu⸗ 
de dort Weh. 





Gin Dentmal. 


Strenge gegen ſich ſelbſt, nathgebend gegen Die Feetmbe, 
War er dem Redbdlichen bold, aber dem kaſter 
ein Feindz 
That und foͤrberte Gutes und half als Vater den 
Armen; 
Seinem Andenken ſey dankbar bieé Denkmal 
geweiht. 


PS) 


Zweiter Theil. 3 


GSGrabſehriften. 


Va 


1. 
Freundſchaft trennet ſich nicht; ihr Band wird in 
` ber Entfernung 
Feſter; bet Liebenden Herz (folget dem Lieben⸗ 
den nach. 


2. 
Auch bie Erinn rung if ſuͤß. Mit vollenbeten See⸗ 
len zu leben, 
Himmliſche Freundin, it Treft, if ber Andens 
tenden Ruh. 


3. 


Erdenhoheit gebt mit ber Abendfonne danteber, 
— Hoheit ſteigt mit dem ewigen Mor⸗ 
gen empor. 


by 
Was fie bienisben war, 
Genießt (fie bort. 
Der Gutthat Zweige [enten (id sur Erde, 
Und wurzeln neu , und (proffen 
Bu Lauben @lifiumé auf. 


5. 


Aues finft im Strom ber Zeiten; 
Nur der Freundſchaft Blume bluͤhet 
A 2 


4 Herders Gedichte. 


Unzerſtoͤrbar auf den Wellen: 
Und wie ſchoͤn jenſeit des Etromes ! 


6. 
Alles verwandelt ſich; nichts ſtirbt. In ſchoͤner Ver⸗ 
wandlung 
Wird die Hoffnung Genuß und das Verlohene 
Gewinn. 
7. 
Unverwelklich bluͤht im Herzen bie Blume der Freund⸗ 
ſchaft, 
vHier und dort ein Elyſium. 
8.. 


Oft erliſcht bem Guten su fruͤh bie Fackel des Lebens, 
Daß ihm friber der Kranz ew'ger Belohnun⸗ 
gen bluͤh'. 





An Hamann. 





Fliegt ihr Blaͤtter ber Blumen, entfliegt ju. jenem 
Geſtaden, 
Mo ich im Jugendtraum (profen euch Nichtige 
fand; 
Nichtige, bluͤhet ihr noch: ſo kraͤnzt die Eg bef 
Freundes, 
Die im Leben ja auch Diſtel und Roſe ge 
kraͤnzt. 





Bmeiter heil. - 5 


Schwatzt ihm Jugendgeſpraͤche: ihr Parampdthien 
taͤndelt 
Meine Echo zu ihm und den erſterbenden 
Schwan. 


Tu Unz. 


si 19795. 
Bei Ueberfendung der Terpfichore. 





Laß meinen ſchlichten Vers dir ſagen, was 
Ein langes Jahr bie traͤge Proſe dir 
Nicht ſagen mochte, vaͤterlicher Greis, 
Wie ſehr mein ganzes Herz, als ich did fah, 
An deinem Anblick bing, an deiner Bruſt, 
Auf deiner zarten Lippe ruhte, wie 
Dein ſanftes Feuerauge zu mir ſprach, 
Als haͤtt' ich lange, lange dich gekannt, 
Als ſpraͤchſt du aus deiner Seele mir 
Die Worte meiner Seele. Wenn der Himmel 
Den treuen Wunſch erhoͤrt, und ach, es hoͤrt 
Der uns Durchdringende, Allguͤtige, 
Er bêret ihn gewiß und liebt und ſchenkt 
Mehr, als wir wuͤnſchen; o ſo muͤſſe dir 
Der Abend deiner Tage lieblich ſeyn, 
Und ſtillerquickend, wie die ſchoͤnſte Abendroͤthe, 
Bei der ein Engel je mit Frommen von 
Der ew'gen Ruhe ſuͤßen Kraͤnzen ſprach. 


6 Berberé Gediehte. 


Lies biefef Buch und wenn bid bie und ba 
Ein Wink, Gin Ahnen, Ein Gedanke labt, 
So freu' ich mich unſichtbar bei dir weilend, 
Als uͤber meinen Lohn, und kuͤſſe dih 
Als Sohn und Bruder. Lebe, lebe wohl! 





An Gleim. 





Blaͤtter, bie bu in deinem Vuſen bargeſt, 
Kommen Die jetzt, ein Buch! — Geliebter, Bride 


ten 
Dit fie zuruͤck die Stunden, ba. des Hüttners 
liebliche Toͤne, 


Floͤtentoͤne, ſich in den Hall der Tuba 
Miſchten; wir ſahen von der Hoͤh' hinunter 
tab empfanden, o Gleim, das Glad harmoniſchen 
Lebens. 





An Frau von F... 


GEE, 


Sie ſchleichen ſich, in etwas ſchwerer dradt, 
Au deiner Abendlampe. Muſtre fie, 

Du Weiſe, Liebliche, und waͤhle dir, 

Wenn Ein, und Andre ſich das Gluͤck verdient, 


Pd 


Sbeen, wenn ef nidt Phantome finb, 





Zweiter Theil. 8 


Zur ſtillen Freundin biefe, jene su 
Nathgeberinnen, Tréfterinnen und 

Wozu du ihren treuen Dienſt ſonſt magſt; 

Die andern ſende mit Proteſt zuruͤck, 

Wie, oder laß ſie Schwaͤtzerinnen ſeyn, 

Die Dit bie Stunden kuͤrzen. — Wie es ſey! — 
Nur ihrem kuͤhnen Autor bleibe hold, 

Und lebe, edle Weiſk. lebe wohl! 


An * * * 


Betunederrefehnung der Terpſichore. 


GEREKEN 


Dier ber fatbolifde Didter, bet mie mehr Schmer⸗ 
fen und Freude, 
Dié tein anderes Buch eigner Gedanken ges 
bradt. 
Durch's Fegfen'r mit dm bat mid Herr Dia ut e*) 
gefuͤhret; 
Fuͤhre Maria mit ihm jetzt mich, wo Ihr 
es heliebt. 


) Der Buchdrucker. — DeriBerfaffer hatte bie Gor⸗ 
rectut bei'm Druck uͤbernommen. 


6 Herders Gediehte. 


Lies dieſes Buch und wenn dich hie und da 
Ein Wink, Ein Ahnen, Ein Gedanke labt, 
So freu' ich mich unſichtbar bei dir weilend, 
Als uͤber meinen Lohn, und kuͤſſe dich 
Als Sohn und Bruder. Lebe, lebe wohl! 





An Gleinm. 





Blaͤtter, bie bu in deinem Vuſen bargeſt, 
Kommen Die jetzt, ein Buch! — Geliebter, hraͤch⸗ 





ten 
Dit fie zuruͤck die Stunden, ba. des Dittners 
liebliche Toͤne, 


Floͤtentoͤne, ſich in ben Hall ber Tuba 
Miſchten; wir ſahen von der Hoͤh' hinunter 
Vnd empfanden, o Gleim, das Gluͤd harmoniſchen 
Lebens. 





An Frau von F... 


GEES, 


Sbeen, wenn es nit Phantome find, 
Sie ſchleichen ſich, in etwas ſchwerer Tracht, 
Au deiner Abendlampe. Muſtre fie, 
Du Weiſe, Liebliche, und waͤhle dir, 
Wenn Ein, und Andre ſich das Gluͤck verdient, 


Pad 








Zweiter Theil. 


Zur ſtillen Freundin dieſe, jene zu 
Rathgeberinnen, Troͤſterinnen und 

Wozu du ihren treuen Dienſt ſonſt magſt; 

Die andern ſende mit Proteſt zuruͤck, 

Wie, oder laß ſie Schwaͤtzerinnen ſeyn, 

Die bit bie Stunden kuͤrzen. — Wie es (ey! — 
Nur ihrem kuͤhnen Autor bleibe hold, 
Vb lebe, edle SBeiff lebe wohl! 





An X * * 


Betneberretehung bee Terpſichore. 


Hier der katholiſche Dichter, der mir mehr Schmer⸗ 
ſen und Freude, 
Als kein anderes Buch eigner Gedanken ge: 
bracht. 
Durch's Fegfeu'r mit ihm bat mid Herr Da u fe) 
gefuͤhret; 
Fuͤhre Maria mit ihm jezt mich, wo Ihr 
es beliebt. 





) Der Buchdrucker. — DeriBerfaffer hatte die Gor⸗ 
rectur bei'm Druck dbernommen. 


8 Herders Gediehte. 


An Olympia. 


(Sad) ber Melodie: Schon prangt den Morgen 
au verkuͤnden x., aus Mozarts Zauberflote.) 


Willkommen aus dem fchnen Thale 

Bei'm haͤuslichen Altar! 
Die Freundſchaft beut in golbner Schaale 
Dit froh ihr Opfer bar; 
Und ſingt: „Ihr freundlich holdes Leben 
SR Ihr, it uns zuruͤckgegeben.“ 
Der Treuen Kreis umſchließet Sie 

Und was Sie fuͤhlt, iſt Harmonie. 


Der Sonnen ſchoͤnſte lacht hienieden 
In Seelen Freundlichkeit; 
Den Menſchen iſt kein Gluͤck beſchieben, 
Als in Gefaͤlligkeit. 
Von Herz zu Herzen wird uns Leben 
Und Geiſt und Kraft zuruͤckgegeben; 
Vom Himmel klingt die Harmonie; 
Und Himmelsſeelen bindet ſie. 


Auf goldnen Fluͤgeln ſchwingt der Morgen 
Vom Nebel ſich empor; 





*) An die Herzogin Amalia von Sachſen Beimar, 

als Sie von Ihrem Sommerſit auf dem Land 

in bie Stadt zuruͤckkehrte, und bon einer Krank⸗ 
heit daſelbſt geneſen war. 








Bweiter heil. 9 


Verſcheucht bag Deer getraͤumter Sorgen 
Und weckt der Saͤnger Chor. 

Aurorens Anblick macht die Stunden 
Des traͤgen Winters zu Secunden! — 
Ihr Gluͤck iſt, ſich in andern freu'n — 
Du, du wirſt uns Aurora ſeyn. 





Am Geburtstag 
der Herzogin Amalia von Sachſen Weimar 


in Rom geſungen, ben 24. Detober 1788, 
(Gomponirt vom Freyherrn Friedrich von Dalberg.) 





Sey gegrüßet ſchoͤne Sonne, 

Sey willkommen, Tag der Wonne, 
Sn ber Muſen Heiligthum! 

Ihre Schweſter kommt zu ihnen, 

Holde Muſen, Ihr zu dienen, 
Schafft uns ein Elyſium. 


Fuͤhl' ich nicht von jenen Hoͤhen, 
Heitre, ſchoͤne Luͤfte wehen, 
Voll Geſundheit, voller Ruh? — 
Ach die Wuͤnſche Ihrer Treuen, 
Die entfernt ſich mit Ihr freuen, 
Weh'n uns dieſe Luͤfte zu. 


Wir, die heute ſie umſchließen, 
Die ſie liebend naͤher gruͤßen, 
Gehn am Gluͤcke jenen vor. 


16 Herders Gediehte. 


Helfet ſie mit uns umſchließen, 
Helfet ſie mit uns begruͤßen, 
Muſen, werdet uns ein Chor! 


Apollo komm, laß deine Locken fliogen, 
Und weih' ihr deinen juͤngſten Kranz. 
Wie Weſte ſich um ihre Goͤttin wiegen, 
Umſchwebe Eie ber Charitinnen Tanz. 


Hogea ſchling' um ihre Taͤnze, 
In ihren jugendlichen Reihn, 
Den ſchoͤnſten ihrer Kraͤnze, 
Den Kranz bet Freuden ein. 


* 


Genieße dieſe Tage, 

Die langerwuͤnſchten Tage, 
Sm alten Heiligthum; 

Auch im Andenken werde 

Dir einſt auf fremder Erde 
Rom ein Elyſium. 





Tn Corneltia. 


Oftmals finden wir nidt, waé wir uns ſehnlich ers 
flehten, 
Oft Ms das Gluͤck, was wir im Traume 
laum ſehn. 
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Eie, Edrnelia, fanden wir did, ben Engel an Guͤte, 
Freundin vom zarteſten Sinn, und in der Uns 
ſchuld ein Kind. 
Lebe wohl, o du Edle; zwar trennen uns Stroͤm' 
und Gefilde, 
Aber die Seelen trennt Strom und Gefilde ja 





nie. 
Wie die gefundene Perle bewahr' ich Dich; und die 
Hoffnung 
Liſpelt uns freundlich au: froͤhliehes Wie⸗ 
derſehn. 
An * *. 


Auch die leuchtet ber Kranz Ariadnens unter beg 
Sternen, 
Den mit großem Gemuͤth Guͤte der Frauen er⸗ 
ſtrebt: 
Denn von den Sternen hinab floß manche himmli⸗ 
ſche Gabe, 
Reifer Verſtand in Dich, Groͤße des Herzens 
und Huld. 
Leidend warſt du dem Himmel nah; er lief bid) ber 
Erde, 
Daß bu der Menſchheit bier wie eine Himmli⸗ 
ſche ſeyſt. 





19 Herders Gedichte. 


In das Geſangbuch der Frau von — 


Ein Wurſch, der ſtill fuͤr uns und Andre fleht, 
Ein Seufzer, der dem Herzen leis entweht, 
Den keine Lippe ſpricht, iſt ein Gebet. 


Die Freude, die in unſrer Bruſt erklang, 
Die neu ſich fuͤhlt mit Jubel, Preis und Dank, 
Zum Himmel ſteigt ſie auf, und wird Geſang. 


Wenn ſich dein Sinn im Streben einſam muͤht, 
Verſchleiert und umwoͤlkt ſich dein Gemuͤth; 
Erheb' entwoͤlk' es durch ein heilig Lied. 


Geruͤhrt von Freude, voll von ſuͤßem Dank, 
Ertoͤne dann des Herzens Silberklang, 
Und all dein Leben werde Lobgeſang. 


An 
ben Herrn Geheimen Regierungsrath von 
Schardt. 
(Da derſelbe nach Einem Jahr als Mitglied des 
Ober⸗Conſiſtoriums wiederum abging.) 


1790. 
Wie bald, o Freund, wie bald iſt es ver⸗ 
ſchwunden, 
Das lange Jahr mit ſeinen kurzen Stunden! 


— 
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Was Dir einſt Unluſt, oft mir Sorge war, 
Voruͤber iſt's, das kurze lange Jahr. 


Doch Eins, d Freund, Eins ſey uns nicht vore 
ber! 
Vereinte Pflicht madt Menſchen Menſchen Tieber, 
Vergangne Muͤh wird im Andenken ſuͤß, 
Und Treue wird der Freundſchaft Paradies. 


Dank alſo Dir fuͤr Deine Huͤlf' und Trene! 
Wirf nicht auf ſie den Blick zuruͤck mit Reue, 
Du hoͤrſt nicht mehr der Kaſten *) dumpfen Klang, 
Hoͤr' alſo noch mein reines: Habe Dank! 


Einſt ſprech' and) ich: „hier ſind die letzten 
Acten!“ 
Sind fie mir Ruhmes⸗ oder Leidespacten? 
Das weiß ich nicht. Eins weiß ich — und gewiß: 
„Vollbrachte Muͤh' iſt Lebens Paradies.“ 





An * * OR 


Wenn einſame Gedanken ju fernen, entſchwundenen 
Freunden 
Fließen, ſo iſt's vielleicht nur durch der Toͤne 
Geœwalt. 





e) Blecherne Kaſten, worin bie Gonſiſtorialarten ben 
Mitgliedern ju vorlaͤufiger Einſicht zugeſandt 
wurden. 


14 Herders Gebicbte 


Dief: Fnben ben Weg zu Elyſinms glaͤcklichen In⸗ 
ſeln, 
Auf det Erpfindungen Strom gleitet bie Seele 
dahin, 
Schaffet fich Harmonien, wo ſonſt Mißklaͤnge betruͤb⸗ 
ten, 
Fuͤhlet in Einem das AU, fuͤhlet in Alem nur 
Eins! — 
Auf bann! heilige Seele, laß in ber einſamen Belle 
Wiederklingen dein Herz, und ſich in Toͤnen 
erfreun. 
Locke die Geiſter hervor, die im Saitenſpiele Dir har⸗ 
ren, 
Sende, wohin du ſie willt, ſend' auch zuwei⸗ 
Fa di len fie uns. 





Die Farbengebung. 
Gin Gemêblde ber Angelika Kaufmann. 
1788. 


EE EE” 

(“it begelftertem Blick taucht bie Madhlereĩ den Dinfer 
tn ble Farben ber Iris. Mannigfaltige Blumen 
bluͤhen ihr au Fuͤßen, und ein Ehamaͤleon ſchleicht 
zwiſchen ihnen.) 


Nicht vom Chamaͤleon, fo oftermalen 
Er auch ſein Kleid veraͤndert, wunderſchnell; 
Mein! um ber Gottheit Abglanz uns ju. mahlen, 
Nahmſt du die Farben aus der Farben Quell; 


Zweiter Theil. 15 


Tauchſt in Aurorens, tauchſt in Iris Strahlen 
Den Pinſel, und dein Blick wird himmliſch 
hell, 
Zu ſehn, wie aus dem Lichtſtrom Baͤche fließen, 
Und Strahlen ſich in Farben leiſe gießen. 


Wer hob die Hand dir? wer erhob zum Himmel 
Deu Blick dir, himmliſche Begeiſterung? 
Daß Mer Nebel, uͤber Erdgetuͤmmel, 
Im ſanften Fluge, mit der Taube Schwung 
Du aufſteigſt, fuͤhlſt in dir und traͤgſt den Himmel 
Sn uns mit kaͤuſchender Beſeeligung; 
Und laͤſſeſt, was du dort in lichten Hoͤhen A 
De Gottheit ſahſt, uné bit in Sdatten feben? 


Ein Gott wars. Und bie Blume dir zu Fuͤßen 
Weiht ihren Brautſchmuck beiner Schweſter⸗ 
nd 


Hand. 
Ein Luͤftchen weilt, bie Koͤrper zu umfließen, 
Die bu erſchaffſt, und wird ein Brautgewand 
Der Seele, die, ſich ſichtbar zu genießen, 
In deiner Seele detber - Huͤllen fand. 
Du mahleſt, was du biſt. Auf Edens Auen 
Giebſt du in Menſchen Engel uns ju ſchauen. 





Am Meer, 
be Neapel. 
1789. 


Ermuͤbdet von des Sommers ſchwerem Beande 
Setzt' ich danieder mid an's kuͤhle Wese. 





16 Berberé Gediehte. 


Die Wellen wallten kuͤſſend hin sum Strande 
Des grauen Ufers, das rings um mich her 
In ſeinem friſchen, blumichten Gewande 
Auffing der Schmetterlinge gauckelnd Heer. 
Der Liebe luft'ger Schleier, rings umflogen 
Von Zephiretten ſpielte mit den Wogen. 


Und uͤber mir, bod uͤber mir in Luͤften 

Des blauen Aethers ſaͤuſelte der Baum, 
Der rein und lauter von der Erde Duͤften, 

Ein himmliſches Gewaͤchs, den gruͤnen Saum 
Umſchreibet mit der Sonne goldnen Schriften 

- Und giebt dem Flugt der Begeiſtrung Raum; 

Die ſchlanke, ſchoͤne Koͤnigin der Baͤume, 
Die Pinie hob mich in goldne Traͤume. 


Ich hoͤrte; aus des Meeres leiſen Wogen 
Erhob ſich einer Stimme ſuͤßer Ton: 
„Ich kenne dich; du haſt mich nie betrogen, 
Du liebſt die Wahrheit, und verdienſt zum 
Lohn, 

Daß dir die Huͤlle werd' emporgezogen, 

Die afle Weſen bis zum lichten Thron 
Der ſchaffenden Natur in Schatten huͤllet; 
Vernimm mich, und dein Wunſch wird dir geſtillet.“ 


„Was rings um dich dir deine Blicke zeigen, 

Was alldurchwallend die Natur bewegt; 

Was droben dort in jenem heil'gen Schweigen 
Des Aethers, drunten ſich im Wuͤrmchen regt; 

Und in der Welle ſpielt, und in den Zweigen 
Der Fichte rauſcht, und dir im Herzen ſchlaͤgt, 

Und 





Zwoitet Theil. 17 


Und bie im Auge, jetzt von⸗Draͤnen cruͤbe, 
Jetzt freudetrunken himmliſch — it — Ziebe 


„Die Lieb⸗ nur iſt Sqhoͤpferin der Weſen, 

Ihr Herz und Geiſt, it ihre Lehrrien— 
Und Lehre. Willt du rings im Buche leſen. 

Das um dich liegt, lies dieſen Inhalt drinn; 
Und will dein Geiſt, und will dein Herz geneſen, 

So folge rein ber hohen Füͤhrerin. 

Wer außer ihr, der Mutter alles Lebens, 
Natut und Wahtheit ſeqhet, dr — 


Sie iſt Matur; 3. ſie — — enipla Pd, ' 
@ie bildet Weſen und befeefipt.fie,.... 
Sie ft, ben Keim sur Blume ir entfelten, N 
Die Blume liebenb bluͤh'n in ſuͤßer MAP. 
Die sorten Bande, die. dad Weltall balten, .; - 
Die xwig rege r junge Sympathie, 
Die Harmonie, nach der die Weſen brennen, 
Wie willt du anders es, als Liebe ie 


„Schau, wie bie Wehl⸗ freundlich bier — Bande 
Des Uferé ſcherzet, und: es zart begrkftp ;.- 

Sie gleitet weg von dem geliebten @tenmbe, ,: : '' 
Zerfließend, wie ber Lippe Kuß zerfließt; 

Und kehrt zuruͤck zu dem geliebten Lande 
Wie wiederkehrend ſich das Herz eegießt; 

So draͤngen ſich init immer⸗neuem Schwellen 

Sn aller Schoͤpfung Meer der Liebe Wellen.“ 


„und ſieh, mie dert der ganze Himmel trunken 
Sich ſpiegelt in des Meeres Angeſicht; 


Herders Werke Pit, u. Kunſt. VI. B ` Gadichte II. 








16 Berberd @ diepte 


Die Wellen wallten kuͤſſend bin sum Strande 
Des grauen Ufers, das rings um mich her 
In ſeinem friſchen, blumichten Gewande 
Auffing der Schmetterlinge gauckelnd Heer. 
Der Liebe luft'ger Schleier, rings umflogen 
Von Zephiretten ſpielte mit den Wogen. 


Und uͤber mir, hoch uͤber mir in Luͤften 

Des blauen Aethers ſaͤuſelte der Baum, 
Der rein und lauter von der Erde Duͤften, 

Ein himmliſches Gewaͤchs, den gruͤnen Saum 
Umſchreibet mit der Sonne goldnen Schriften 

.Und giebt dem Fluge ber Begeiſtrung Raum; 

Die ſchlanke, ſchoͤne Koͤnigin der Baͤume, 
Die Pinie hob mich in goldne Traͤume. 


Ich hoͤrte; aus des Meeres leiſen Wogen 
Erhob ſich einer Stimme ſuͤßer Ton: 
„Ich kenne dich; du haſt mich nie betrogen, 
Du liebſt die Wahrheit, und verdienſt zum 
Lohn, 

Daß dir die Huͤlle werd' emporgezogen, 

Die alle Weſen bis zum lichten Thron 
Der ſchaffenden Natur in Schatten huͤllet; 
Vernimm mid, und dein Wunſch wird dir geſtillet.“ 


„Was rings um dich dir deine Blicke zeigen, 
Was alldurchwallend die Natur bewegt; 
Was droben dort in jenem heil'gen Schweigen 
Des Aethers, drunten ſich im Wuͤrmchen regt; 
Und in der Welle ſpielt, und in den Zweigen 
Der Fichte rauſcht, und dir im Herzen ſchlaͤgt, 
Und 
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Und dir im Auge, jetzt von⸗Thraͤnen crube, 
Jetzt freudetrunken himmliſch — iſt — Lübe. ⸗ 


„Die Liebe nur iſt Schoöͤpferin der Weſen, 
Ihr Herz und Geiſt, iſt ihre Lehrrin— 
Und Lehre. Willt du rings im Buche lefeny, 
Das um dich liegt, lies dieſen Inhalt drinn; 
Und will dein Geiſt, und will dein Herz geneſen, 
So folge rein der hohen Subrerin. 
Wer außer ihr, der Mutter alles Lebens, 
SRatut und Wabtheie ſeqhet, Fed — 


Bi iſt Motur; ſie DIE ok — 

Sie bildet Wefen wad beſeeligt fie, 

Sie Hit, ben Keim sur Blume sw entfalten ed. 
Die Blume liebend bluͤh'n in ſuͤßer Muͤh. 

Die zarten Bande, die das Weltall halten, 
Die xwig rege, junge Sympathie, 

Die Harmonie, nach der die Weſen brennen, 

Wie willt bu anders es, als Liebe nennen?“ 


id 


„Schau, wie bie Welle fteundlich bier om Rande 
Des Uferé ſcherzet, und es zart begruͤt ;.:. 

Sie gleitet weg von dem geliehten Strande, 
Zerfließend, wie der Lippe Kuß zerfließt; 

Und kehrt zuruͤck ju dem geliebten @pwbe, . * 
Wie wiederkehrend (id. bas Herz ergießt; 

So draͤngen ſich fait immer⸗neuem Schwellen 

Sn aller Schoͤpfung Meer ber Liebe Wellen.“ 


„Und ſieh, wie dort der ganze Himmel trunken 
Sich ſpiegelt in des Meeres Angeſicht; 


Derberé Merle Hit. wy Kunſt. XV. B ` Gedichte II. 


18 Herders Gediehte. 


In Amphittitens Silberſchoos derſunken, 

Wallt dert und zittert noch der. Senne Licht; 
Und droben bluͤhen ſchon der Liebe Funken, 

Die Sterne; ſieh! auch Luna ſaͤumet nicht; 
Sie ſchleicht heran mit zarten Silberfuͤßen, 
Um ihren Liebling, ihren Freund zu grifen.” 


„Da ſieht fie ſich beſcheiden in dem Spiegel 
Der Wellen an, und weilt, und ſchaͤmet ſich. 
Und ſehnend hebt die Welle ſich zum Huͤgel, 

Sie liebt, ſie will umſaſſen, Luna, dich: 
Denn auf ihr glimmt der Liebe ſtrablenb Siegel, 
Igggr zarter Blick durchdringend dich und mich, 
Der Goͤttin Anblick, die mit ſuͤßen Schmerzen 
Dein Herz durchdringt und aller Weſen Herzen.“ 


„Den Goͤttern ſelbſt bei ihren Goͤttermahlen 
Iſt Lieb? allein der Freuden Ueberfluß; 
Da labet Jevs ſich in ben ſuͤßen Strahlen 
Des ſchoͤnen Juͤnglings mit dem ew'gen Kuß; 
Er blickt ihn an, er blickt zu tauſendmalen 
Und füuͤhlt der Gottheit Weſen und Genuß, 
Fuͤhlt Geterfeu'r in ſeinen Adern fließen 
Und neues Leben ſich durch's Weltall gießen.“ 


` 


„Der Goͤtter Bild und Liebling in der Kette 
Dir Erdeweſen, Er, der ſchönſte Ring, 
Der Menſch — o, daß er noch das Kleinod bitie, 
Das Zevs in liebend um ben Buſen bing! 
Er fuͤhlte mit den Goͤttern um die Wette 
Den Kuß, mit dem ihn die Natur umfing; 
Und Liebe, Sie, die Fuͤhrerin der Weſen, 
Wuͤrd' and) von ihm zur Fuͤhrerin erleſen.“ 


—— 
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„Ach! aber Er, se ſtolz fr ble Freuden 

Der Unſchulb auf bebluͤmter ſchoͤner Flar, 
Verſchmaͤhett ſein EA und fuchte Leiben 

Der Unvernunft auf falſther Weisheiteſpur 
So taumelt er, getrennet jetzt von beiden, 

Dae Lieb' und ihre Tochter, bet Matut. 
Mitleidig lief die Goͤttin im Getuͤmmel 
Der Sorgen ihn, und ſtoͤg hinauf zum Himmel. 





Angedenken an Neapel. 


1789. 


EE] 


t 


Ja verſchwunden find fie, find verſchwunden 
Jene furjen, jene ſchoͤnen Stunden, 
Die auch ich am Paafilipp ertebt. 
Holder Traum ven Grotten,Felſen, Huͤgein, 
Inſeln und bet Sonne ſchoͤnen Spiegalun, 
Seen, Meer — du biſt mir fortgeſchwebt! 


Fortgeſchwebt bie zanbernde Sirene, 
Die mich ohne ſuͤßer Floͤten Toͤne 
Schweſterlich in ihre Arme nahm; 
Und mein Herz ſchlug voller und geſchwinder, 
Und mein Blut floß reiner und gelinder, 
Da ihr Athem mir entgegen tam. 


Sehnend ſah id ihres Buſeng Wellen 
Saufter ſich und reger zu mir ſchwellen, 
Ba 


. 20, Derberg Gedicbte. 


Schwamm, dann mit der. Flaͤche ſanft duhin⸗ 
Sah den ſſchoͤnen Krans von Fels und — 
Sah die Sterne, ſah den Mond — me 
In der ſuͤßen Freudegeberiin. sod 


Sah die Inſein in den Wellen reken, 
Traͤumt' auf ihnen ein begluͤcktes geban, 
Unbekannt and aller Welt entflohn: 
Sammelt nur um mich ben Kreis — eine — 
Ach ihr Wellen, oft Taft ihr mich weinen 
Um fie, fuͤr fie, su der Goͤttin Thron! 


er O Pe 


Wenn bie Abendroͤth im ſuͤuen Meirb 
Sanft verſchwebte, und mit feinem Heere 
Glaͤnzender der Mond zum Himmei ſtieg, 
Ach! ba floßen mit ſo neuem Sehnen, 
Unſchuld volle, jugendliche Thraͤnen, 

Nur ein Seufzer ſorach mo Aules Ties. 


Nimmer, nimmer PM N te ———— 
Immer tob mein Das. euch wiederfinden, . %. 
Suͤße Traͤume, rein unb zart und ſchͤn. sr 
Nie wird dud) mein Ange wiederſehen, .u— 
Doch ein Hauch wird liſpelnd zu euch wehen: 
„Ich, “nd ich war in Arcadien.“ l. 
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Siebentes Buck 





Ra cbt und 408, 





- 
de NM 


) Goldenes, fafes Licht ber allerfreuenden Gonne, 
Und du friedlicher Mond, und ihr Geſtirne der 
Nacht, 
Leitet mich ſanft mein Leben hindurch, ihr heiligen 
Lichter, 
Gebt zu GBeſchaͤften mir Muth, gebt von Des 
ſchaͤften mir Ruh; 
Daß ich unter dem Glanze des Tags mich munter 
vergeſſe, 
Aber mid) wieder find” unter dem Schimmer 
der Nacht! 
Nieden / am Staube zerſtreu'n fich unſre / gauckelnben 
Wuͤ nfde; 
Eins wird unfer Gemůͤth droben, ihr Sterne, 
MERE heg end). Ee 


] 
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” Bertevdé Gebicbte. 


Die Luft. 





„Truͤber Schleier der Luft, ber uné ben gofb'nem 
Tag raubt, 
Uns mit Seuchen und Soft, uné oud mit 
Launen betribt.”! 
Alſo zuͤrgetz ich. — Da klauger liebliche Vine, 
Und in entnebelter Luft ſangen mir Genien su. 
„Sterblicher, haſt du bit Motgen⸗, die Abendroͤthe 
geſehen ? 
Haſt ba ben lieblichen Ton deiner Geliebten 
gebêrt ? 
Sahſt bu ben Regenbogen, und trankſt mit ber Dine 
me ben Thau auf, 
Der in der Roſe die fadt, ber in der Traube 
bir gluͤht? 
Anzuftiedner, kuͤfſe ben Saum des wallenden Schlei⸗ 


ers, 
Der durch ben Aether und Licht, Athem uub 
Speiſe bie ward! 





Das Geſetz ber Selten im Menſchen. 


Schoͤnes Sternengefild, ihr weiten unendlichen Auen, 
Aus mir ſelber entzuͤkt, bang ich mit Blicken 
an euch, 





Zweiter Thet!. ds 


Schaue bie goldene Deerbe ber himmliſchen Schaafe 
ba weiden, 
Suche den Hirten in ihr, der mit dem Stabe 
fie fuͤhrt. 4 
„Suchſt bu ben Hirten ber Heerde, die droben fi 
babet im Aetber ? 
Suchſt daé hohe Geſetz, welches die Welten 
bewegt? 
Sterblicher, blick in dich ſelbſt, da haſt du die Dis 
bere Regel, 
Die nidt bie Welten allein, die oud fid ie 
regiert. — 


ARE EE SE RE EE 


Die Harmonie det Melt. 


hand — 


Siehet das Auge? Hoͤret das Ohr? dein innerer 
@ Sinn ſieht; 
Er nur hoͤret und toeif, was er von auffen 
ver ahm. 
und du zweifeiteſt, Freund, am hohen inneren Welt⸗ 
fine? 
De. bu bie Harfe icht? willſt bu auch fehen 


den T Ton N 











UM. Herberg Gedicbte - 


Das Geſetz ber Natur. 


Akte” tragen wir in uns den Keim zu unſerm Ver—⸗ 
bluͤhen; 3 
Bilih'n und Vetbluͤhen iſt nur Eine Entwick⸗ 
lung der Zeit. 
In dem Schoobe der großen Mutter empfangen wir 
Fraͤfte, 
Auszuwirken uns ſelbſt, und ju verleben damit. 
Und bu murreſt, o Kluͤgling, daß bu nicht ewig 
hier ſeyn kannſt? 
Wareſt du ewig hier: wirſt du's in andern nicht 
ſeyn. 
Alſo gehorche ber Kette der Weſen, die dich ziehet 
und abſtoͤßt, 
Wos zur Bluͤthe bid trieb, gab dir Vollendung 
und Frucht. 
i 1 @ 


é d 
d 


t 


e e ` . 
' Me be n 
BE f 
, — 


` Pi DEE : 
Nur Ein Beben leben wir aus in manden Geſtalten; 
Unſer Schauſpiel, es ruft Scene nach Scenen 
hervor; 
Und doch binden ſo ſelten in uns ſich Alter und 
Scenen, 
Neulinge find wir als Kind, Neulinge geh'w 
wir in's Grab. 


J 
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Auch · bie uns been und ſeh'n, Neulinge geh'n (ie 
voruͤber, 

Me feiele* Dein Sopiel; nidt fie die Mengs, 

fuͤr Did. - 





Der Strom beë Lebens. 





liefie, des Lebens Strom! Du gehſt in Wellen 
voruͤber, 
Wo mit wechſe indet Hoͤh' Eine die Andre be⸗ 
graͤbt. 
be fofget bei; bod, kenn' id ſuͤſſere Freu⸗ 
den, 
Als weflegte Gefahr, oder vollendete Muͤh? 
Leben iſt Lebenslohn; Gefuͤhl ſein ewiger Kampf⸗ 
preis. 
Fuieße, wogiger Strom! nirgend ein ſtehender 
@umpf. 


Die fortwährende Täuſchung. 


EERS n 


Immer beiffet es Strom, unb traͤgt von ber Quelle 
zum Ausfluß 
Einen Namen, obgleich nie er der Naͤmliche iſt. 
Wellen folgen auf Wellen, und Jede begraͤbet die 
Andre; 
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Taͤuſchende Menſchheit du! biſt Dee benamete 
Setrom. 
Eins nur bleibet bie treu, des Herzens innere Wuͤrde; 
Dein Element und Quell, Wellen und Ocean 
einſt. 





Te is ⸗ 
Nichts verliert ſich. 


Nicht der brauſende Strom zuͤrnt mit dem kieleinden 
Bache, 
Nicht der rieſelnde Bach zuͤrnt mit dem ſallen⸗ 
ben Thau⸗; 
Alle rollen vereint zum weiten unendlichen Meere, 
Do ſich ihr Name verliert, wo ihre ele 
zetrinnt; 
Aber ſieh', vom gewaltigen Meer zieh n Daͤmpfe gen 
Himmehl, 
Schweben als Wolken umher, regnen in Tro⸗ 
pfen herab. 
Ketten der Berge ziehen ſie an und erhabene Gipfel, 
Quellen ers in's Land, Kraͤuter und Blu⸗ 
“man entſtehn. 
ein tein Troyfe verlohr ſich im Meer und dem 
Endlofen Aether; 
Darum,“lieblicher Bach, rolle bie Welle ge⸗ 
se 6e teef. 





) 
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Kruünze des Lebens. 


Fo 


` 
Manche tt ringe ſind's, die uns (ir jegliches Al. 
ter 
Und ſe iede Gefahr lohnmend die Gocttheit bes 
ſtimmt; 
Lieblich lockt, mit Veilchen im Haar und mit Ro⸗ 
fen am Buſen, 
uns die Hora ben Pfad froͤhlicher Jugend hin⸗ 
an; 
Bis die Rofe sum Kranz von Morthen, bas Veil⸗ 
chen zum Lorbeer 
Dier zum Eichenkranz, oder sum Oellkranz mid. 
Wenn ich ſie alle gebraucht, und alle genoſſen nun 
habe, 
Reiche, Cypreſſe, mir deinen unſterblichen Kranz. 





— — — 


Der Abglanz. 


GEEET 
- 


Hinter Wolken die Sonne ju ſeh'n, giebt truͤgliche 
Lichter; 
Dine Wolke fie ſeh'n, Mendet und funepft bas 
Geſicht. 
Alſo ſchaue du fie hienteden ies ruhigen Abglanz; 
Thaten lehren uns mehr, als ein bezaubernder 
Blick. 





“dd 
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Der Schmetterling duf. einém Grabmal. 


Feink, ve Seele, berauſche dich ſanft mit dem Trau⸗ 
ke des Schlummers! 

Dog bu verjuͤnget und meu “feb Elyſiums 
Flur. 





t 


Der Schmetterling und die Roſe. 


Siehe ben Schmetterling hier. Er kuͤßt bie bluͤhen⸗ 


de Roſe; 
iſt der Schmetterling nicht, bal auch die 
Roſe nicht mehr. 


Ein Kind fegt den Schmetterling auf ben Mar. 


Aus dem Griechiſehen. 
54 F — J em . , oe . $ 


Warum fetz eſt Kind, den Schmetterling auf den 
Altar? — 


Daß ich bie Sen⸗ fruͤh reinen Bettachtungen 
weih'. — 
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Bergleicbung 


oe N 
] 
te. oe — ae ' eOes es - - oe ad 


ad de koͤſtlichke Mein von ſejnem Boben: Ge⸗ 
ſchmack nimmt, 
VSaſtzand— Serie fo find mir die Gewaͤchſe des 
Beit; 
ot focht vie Some , ber. giebt (fe. ſuͤßere 
Anmuth, 
Veer ef: Bode⸗ Natur aͤndert nicht Sonne, 
noch Zeit. 


EE OG GET” d . 
ot eg sd “an ME OE ae 





$ vo, 


Die tragifepe Wufe 


hé N de ee " ⸗ d 


voſern iguen Stan durch fnemde Gdnterim su 


mildern, 
Durch mitle dige Furcht uns ju erheben den 
Muth, 
Daiu betrat die Muſe den griech'ſchen Kothurn und 
ENE Re erſchtinet⸗ 
In —— Tracht dir mit dem maͤnnlichen 
Troſt. 
Gotier und Minſchen tragen des Schickſals wechſeln⸗ 
de Buͤrden; 


Mer. — am he ertraͤgt, iſt unter Menſchen 
ein Gott. 
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Die goldene Tue”). 


Reiches goldenes Thal! Mit Einem Blicke gewaͤhrſt 
du 


Wat und Felder und! Strom, Hauͤufer und 
Heerden und Au'n. 
Sangfam kruͤmmet bein Pfad fich zu bir nieber, in 
jedem 
Tritte giebt er das Thal weiler uat weiter · za 
ſchau'n. 
Alſo ſteiget bie Jugend hinab ins Leben;? ep lockt 
ſie 
Ungeſehener Luſt reicherer Buſen hinab, 
DBis fie ruͤckwaͤrts klimmet, das Thal verlaſſend; fie 


blicket 
Muͤhſam nieder; es wird enger. und enger” das 
Thal, 
Bis es im letzten Blick wie ein Traum verſchwindet 
So lebet 
od denn, beides ein Trauum, Lebon und guͤl⸗ 


bene Au'! 





Die unbekannte Blume. 


„Ananſehnliches Bluͤmchan, toer biſt bu?” Du tens 
neſt mid alfo 
RIGE? und baft du mid dena- and nimmer 
vermift? 


*) Ein ſchoͤnes fruchtreiches Thal im meimorfden. 
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Datientia eff ich; zwar ſchaͤmet der fröhliche 
3 Rréng-ven 
Myrthen ſich meiner, bod blich id sur Erqui⸗ 
 dung ihm nab. 
Mine dich bes: mit wir; em Derzen: nahe⸗ ver· 
wandeln 
ar Er — vi find. was buy fie wuͤn⸗ 
eds ie ſeyn. 





D te. fin n enbe Beit. 


Du blidef ernſt auf deine Senſe nieder, 
Die alles maͤht 7 bw alter Gott ber Beit! 
Suchft du die Blumen in dem Staube wieber, 
Die morbend bu dem Moder baft. geweiht ? 
Wie, oder ruhen deine muͤden Glieder 
Vom traurigen Geſchaͤft, das Allem draͤut; 
MV blickſt mit Schmerze auf⸗ Milltonen · Leichen, 
Die jett vielleicht im Grabe senders, 


AG nicht bee Blic, mit dem die Gie — 
SR: Ruhe, ween” 'fie: milf n. und maͤh'n⸗nicht 
mebr. ' 
Ser Enter if. HE eviges Beginmen; io 
Sanft it ibr Blick; nur ibre Hand if ſchwer. 
Was jetzo ſprießt, es eibet ſchnell ven. hinnen, 
Was wieder: konunt / entflieht, wie bas vorher. 
Drum laf mid, eine. Blume, dir su Fuͤßen, 
OD Gott ber. Brit, mich nur mele Jetzt geniefen. 
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- 
“es d 
ê . ` 
$ 
D 6 i 
—W 


Ach bee Jugend! Be folgt fo fetten dem weiferen 
Alſo klaget ber Greis, Ps; wort um⸗ 
Juͤnglinge — ihn, er — Juͤnglinge Kin⸗ 
Selten macht er fie klug er mit ihnen din 

Ge Kind. 





n. b. ien 
Eanfteë Gefuͤhl der Snbier gab dem Schalle zum 
Fuͤhrer 
Nicht die aroͤbere Luft, geb ihm den Aether zum 
Reid, 
Er nur bildet den Ton zur zarten himmliſchen Stim⸗ 
— me # e" e 
Die bie Empfindungen (pride, bie bie Empfin⸗ 
$ bungen weckt. 
. Und entfibret der griberen Luft bie Seelen ber Men. 
(den 
Sn ein einfam Gebiet, in das aͤtheriſche Tant; 
Wo nidt raſſelt der Wagen, ber jegt ben Wolken 
entſchwebet, 
Wo nur haͤusliches Glauͤck bildet ber Goͤtter Genuß. 
Wo 
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Wo Sakontala lebt mit ihrem entſchwundenen Kna⸗ 
ben, 
io Duſchmanta fie neu, neu von ben Goͤttern 
empfaͤngt. 
Sey mir gegruͤßt, o heiliges Land, und du rd 
ger ber Toͤne, 
@timme beë Herzens, erheb' oft mid im 
Aether babin 


— — 


Der ſinnende Geiſt. 





Groͤßes und Kleines, Kleines und Groß, und Ruh' 
und Bewegung, 
rig und Schnelles — o, wie martern die 
Worte den Geiſt! 
Im unenbdlichen All iſt Alles Ruh und Bewegung, 
Maaß und Zahl und Gewicht ſchwinden im ewi⸗ 
gen Raum. 





Die Muſe der Tugend zur Muſe ber Kunſt. 


Ee EE 


Eitel eeblidit Du Dié, du ſchoͤne Sqhweſter der 
Kuͤnſte, 
Hier im Spiegel des Sees, ruͤckend den Kranz 
dir zurecht. 


Berderé Werke Lit. u. Kunſt. XVI. CGedickte IL 
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Bleibe befpieaelnb ſtehn: ich elle zur heiligen Quelle, 
Die mich erquicket und ſtaͤrkt, ſtaͤrkt mit nete 
| eter Kraft. 
fers vertelted; ber Spiegel zeigt nur innerer 
Schoͤnheit 
——— ihn auch truͤbt oft ſchon ein Luftchen 
im See. 
Tugend iſt Leben; es ſtroͤmt von Welle zu Welle, 
der Tugend 
Immer verjuͤngte Seſtalt zeigt nur Ein Spie— 
gel, das Herz. 





Die zehnte Muſe. 


eers eo 


Hohe Bebrerin, Noth, und treffliche Schuͤlerin, Ar⸗ 
muth; 
Zehnte Muſe der Welt, o du erfandeſt ſo wiel; 
Nicht nur ſchaͤrfeteſt du den Witz ber Pflegebefohl⸗ 
nen, 
Noch eine ſchoͤnere Kunſt, Maͤßigung lehrteſt 
du ſie. 
und die Mäaßigung ward ihr Gewohnheit, Gewohn⸗ 
heit zur Freude, 
Freude machte ſie dann uͤber den Reicheſten 
reich. 





⁊ 
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Der ſpäte Kranz. 


NRKach dem Stalténtfeben 


sd 


Ich pflanzte frib sin kleines Lorbeerreis, 
Und ſah gen Himmel auf mit ſtiller Bitte: 
„Laß Himmel dieſes Baͤumchen gluͤcklich wachſen, 
Daß es mit Zier einmal bin Pflanzer kroͤne.“ 


Und bat den Zephyr: „holder Zephyr, breite 
Die Schwingen ringsum uͤber ſeine zarten, 
Mir lieben Zweige. Wenn der Nordwind heulet, 
O wehr' ihm, daß et nicht dem Baͤumchen fdabe.” 


Ich weiß ses wohl, bie zarte Phobuspflan/e 
Erwaͤchſet langſam; unter allen Baͤumen, 
Die bier die Aut traͤgt, dt ſie Die feite. 


Was kuͤmmert mid (be Tingeref Verweilen? 
Denn enblid, wenn aud (pt nad Muͤh und Are 
beit, - j 
Wird doch gefrênt, wer je ben Kranz verdiente. 





Die Sonne 


„Und ſollt' ber Eulen ganzes Heer 
Am Sonnenlicht erblinden; 
df 


t 
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Bleibe beſpiegelnd ſtehn; ich elle sur — Quelle, 
Die mich erquicket und ſtaͤrkt, ſtaͤrkt mit ernen 
eter Kraft. 
Kraͤnze verwelken; der Spiegel zeigt nur innerer 
Schoͤnheit 
Abglanj: ihn auch truͤbt oft ſchon ein BAR be 
— im See. 
Tugend iſt Leben; es ſtroͤmt von Welle zu Welle, 
der Tugend 
Immer verjuͤngte Seſtalt zeigt nur Ein Spie⸗ 
gel, das Herz. 





Die zehnte Muſe. 


— 


Hohe Lehrerin, Noth, und treffliche Schuͤlerin, Ar⸗ 
muth; 
Zehnte Muſe ber Welt, o du erfandeſt ſo wiel; 
Nicht nur ſchaͤrfeteſt du den Witz der Pflegebefohl⸗ 
nen, 
Noch eine ſchoͤnere Kunſt, Maͤßigung lehrteſt 
du ſie. 
und die Mißigung ward ihr Gewohnheit, Gewohn⸗ 
heit zur Freude, 
Freude machte ſie dann uͤber den Reicheſten 
reich. 
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Det (pdte Kranz. 
Nach dem Staliëntfcben. 


sd 


Ich pfamste frib sin kleines Lorbeerreis, 
Und fab gen Himmel auf mit ftiller Bitte: 
„Laß Himmel dieſes Baͤumchen gluͤcklich wachſen, 
Daß es mit Zier einmal bin Pflanzer kroͤne.“ 


Und bat den Zephyr: „holder Zephyr, breite 
Die Schwingen ringsum uͤber ſeine zarten, 
Mir lieben Zweige. Wenn der Nordwind heulet, 
O wehr' ihm, daß er nicht dem Baͤumchen ſchade.“ 


Ich meif eé wohl, die — Phobuspflanze 
Erwaͤchſet langſam; unter allen Baͤumen, 
Die bier die Aue traͤgt, iſt ſie die ſpaͤtſte. 


Was kuͤmmert mid) (be laͤngeres Verweilen? 
Denn endlich, wenn auch ſpaͤt nach Muͤh und Ar⸗ 
beit, 
Wird doch gekroͤnt, wer je den Kranz verdiente. 





Die Sonne. 


„Und ſollt' ber Eulen ganzes Heer 
Am Sonnenlicht erblinden; 
E2 
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Noch ſendet ſie ihr Strahlenmeer, 
Das weite Weltall um ſich her 
Mit Leben zu entzuͤnden.“ 


Doch feb, wie fanft ſich in ber Luft 
Die Nebel ring zerſtreuen; 

Sie laͤßt ben Eulen ibre Kluft, 

Dem Maulwurf ſeine duͤſtre Gruft 
Und will mit Licht erfreuen. 


So laß wenn deine Flammen gluͤhn, 
Nicht ſchrecken ſie, nicht toben. 

Laß, wer ba fliehen will, entfliehn! 

Was blühen kann, wird durch ſie bluͤhn 
und dich als Senn⸗ loben. 


Die edlere Rache. 


Gee RE 


„Auf! ride dich!“ fprad) ein gerechter Zorn, 
Der ſtarkbewaffnet mir im Herzen ſaß, 
„Auf, ride Did! und gieb ber Welt and Nachwelt 
Bu wiſſen, Seine Schmach und deine Unſchuld.“ 
Erſchuͤttert ward mein Geiſt, wie auf den Klang 
Der krieg'riſchen Trommet' ein edles Roß 
Empor ſchnaubt und den Sporn verachtet. 


— 


Ein zweiter edlerer Gedanke ſtieg 
In mir empor und hielt den Zuͤgel ihm, 
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Und binbigte mein Herz: „Wie? und bu willſt 

Solch einem Namen, ſolcher niedern That 

Noch Welt und Leben geben? Nimmermehr! 

Erwarte ruhig, bis die ſtarke Zeit 

Dié raͤchet und dir fauft ben Schmerz verwiſcht.“ 

Die Rade nimmt ein edler, ſtolzer Geiſt 
An feinem niedern Feinde. Hochgemuth 

Verachtet er des Neides Schmach — und ſchweigt. 





Bereinigung der Lebendalter. 


REEN ER | 


Der Juͤngleing— 
Am Morgenroth , im Sem des ſuͤßen Lebens 
Erwach' ich noch zu taͤglich neuem Gluͤck. 
Mie reizte mid) ein holder Wunſch vergebens, 
Und ſelten kam er reuend mir zuruͤck. 


Der Mann. 


Der Sommer gluͤcht. Es glaͤnzete mir praͤchtig 
Die hohe Sonn' am helleihirmament. 
Nach Rahme ſchlug mein Herz und ſchlaͤget maͤchtig 
Und maͤchtiger, wenn mid ber Nachtuhm nermt. 


Der aͤltere Maͤnn. 


Ich ſammle jetzt des Lebens falbe Garben, 
So lange mir's der goldne Tag erlaubt. 
Wohl manche Knoſpen fah id, die erſtarben, 
Und ſammle Gold, eh mir's der Winter raubt. 
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Die Natur. 


Und wenn id jebt eud alle Drei verbaͤnde, 
Und dibe dir ber Jugend Lenz zuruͤck, 
Und dir den Ruhm um deine Schlaͤfe waͤnde, 
Und gaͤbe bie bie goldne Frucht, bes Gluͤckt — 


Denn, Kinder, wißt: „den Aufang kroͤnt das 
Ende; 


Der Ausgang iſt ber langen Laufbahn Preis.“ — 


Sie gaben der Natur ſich in die Haͤnde; 
Sie miſchte gluͤcklich, und es ward ein Greis. 


e e - 


Der Altar der Barmherzigkeit. 


TEE) 


Die Oase wil uns iere fuͤhren, 
Dag einft Prometheus von den Thieren 
Den Menſchen died und das etſtahl. 
Er ſchuf nach ſchoͤnen Goͤtterbildern, 
Der Vorſicht Kunſt darin zu ſchildern, 


Im Menſchen ſich ein Ideal. 


„Im Haupte ſoll Tie Pallas thronen, 
Hier, ſprach er, ſoll die Weisheit wohnen 
Und zeig' im Blicke den Verſtand. 

Die Stirn ſey Tempel der Gedanken, 
Hier werd' erfunden, — was in Schranken 
De Menſchenſtirn ein Menſch erfand. 


„Aurora foll auf ſeinen Wangen, 
Auf ſeinen Linppen Spada hangen; 


— 


' 
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Der Zephyr faͤchle frifden Duft 
Mit unbemerkbar⸗ leichtem Fluͤgel 
Zu dieſem ſchoͤngewoͤlbten Huͤgel; 
Hier athme, Menſch, der Gottheit Luft.“ 


„Ich will, bef dieſe Geiſteshoͤhe 
Gebietend auf dem Thurmbau ſtehe, 
Der uͤber Thiere ſich erhebt. 

In dieſer Bruſt ſoll Staͤrke thronen, 
Auf dieſem Buſen Liebe wohnen, 
Empfindend, was im Menſchen lebt.“ 


„Sein Arm ſoll Geiſteskraͤfte regen, 
Die ſchlanken Haͤnde ſollen waͤgen 
Und wirken mit Behendigkeit. 
Sein Schenkel feb; und ſeinen Ruͤcken 
Soll keines Atlas Laſt erdruͤcken, 
Dem Fuße geb' id Schnelligkeit.“ 


„Und inwaͤrts dieſem Heiligthume 
Stell' ich mir ſelbſt zum ew'gen Ruhme 
Der Fuͤhlbarkeiten Wunder dar. 

Hier ſoll mit tauſend Leidenſchaften 
Erbarmen, Zorn und Sehnſucht haften, 
Diet ſey def Mitgefuͤhls Altar.“ 


Gr ſchuf das Herz. „Aus maͤcht'ger Duelle 
Mit nie⸗verſiegter reger Welle 
Stroͤm hier des Lebens Ueberfluß. 
In engen ſchlaugewundnen Schranken 
Stroͤm' er dem Haupte zu Gedanken 
Und allen Gliedern Wohlgenuß.“ 
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Ich ehr', o Vorſicht, Dein Geſchaͤfte, 
Und Deinen Willen, deine Kraͤfte 
Stell' ich mir hocherhaben dar. 
Jedoch verzeih' dem ſchwachen Armen, 
In dieſem Tempel iſt Erbarmen, 
Ein Herz voll Liebe mein Altar. 


— ⸗ 





Jupiter und Pluto. 


Haſt hu bie bluͤhenden Horen, 
Die Siegsgoͤttinnen geſehn? 
Sie ſchweben im Tanz und tragen 
Des ewigen Vaters goldenen Thron. 


Aber er thronet milde; 
Sein Blitz und ber Adler ſchlaͤft. 
Denn nicht mit blutigem Lorbeer, 
Mit dem Oelzweig kraͤnzet die Weisheit n. 


Der Scepter in ſeinen Haͤnden 
War einſt ein ruhiger Hirtenſtab, 
Mit dem er die Voͤlker beſuchte, 
Mit dem er noch jetzt die Voͤlker begluͤckt 


Heil mir!l o Mater ber Goͤtter, 
Ich babe dein Antlitz glaͤnzen geſehn; 
Es blickte zu den Aethiopen, 

Dem friedlichen, dem unſchuldigen Volk. 


Das bu noch gern beſucheſt, 
Und haͤltſt mit ihnen ein froͤhliches abt, 
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Und zu dir ſtroͤmen die Voͤlker; 
Der Bittende kniet erhoͤrt vor dir. 


Nicht ſo dein dunkeler Bruder; 
Des Rechtes Zweizack iſt in ſeiner Koͤnigshanb, 
Und aͤchzende Danaiden 
Mit leeren Kruͤgen ſein Clientenhof. 


Die Furien ſeine Geſinde, 
Mit bunten Schlangen ſchoͤn geſchmuͤckt. 
Tautalus, Irion und Prometheus feine Diener 
Und Siſyphus ſein Canzellar. 


Mit weggewandtem Blicke 
Thrant neben ihm die gelbe Perſephone — 
O Jupiter, gib uns Fuͤrſten 
Dir aͤhnlich, deinem Bruder nie! 





Der Eistanz. 


1774. 


— er ers 


Wir ſchwmeben, wir wallen auf hallendem Meer, 
Auf Silberkryſtallen dahin und daher: 
Der Stahl iſt uns Fittig, der Himmel das Dach, 
Die Luͤfte find beilig und ſchweben uns nach. 
So gleiten wir, Bruͤder, mit froͤhlichem Sinn 
Auf eherner Tiefe das Leben dahin. 


Wer woͤlbte dich oben, du goldenes Haus? 
Und legte den Boden mit Demant uns aus? 
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Und gab uné ben fluͤchtigen Funken im Stahl? 
Zu tanzen, au fdweben im bimmlifden Saal. 
So ſchweben wir, Briber, mit froblidem Sinn 
Im bimmlifden Saale das Leben babin. 


Da ſtand fie, bie Sonne in Duͤfte gebêllt! 
Da rauchen die Berge, ba ſchwebet ihr Bild! 
Da ging fie danieder und fiebe, ber Mond, 
Wie filbern er uͤber und unter uns wohnt. 
So wallen wir, Bruͤder, mit froͤhlichem Sinn 
Durch Mond und durch Sonne das Leben da⸗ 
hin. 


Seht auf nun, da brennen im himmliſchen Meer 
Die Funken; und brennen im Froſt um uns her. 
Der oben ben Himmel mit Soennen beſteckt, 
Hat's unten mit Blumen des Froſtes gedeckt. 
Wir gleiten, ag Bruͤder, mit froͤhlichem Sinn 
Auf Sternengefilden das Leben babin. 


Er macht' uns geraͤumig den luftigen Saal 

Und gab uns in Noͤthen die Fuͤße von Stahl, 

Und gab uns im Froſte das waͤrmende Herz, 

Zu ſtehn auf den Fluthen, zu ſchweben im Scherz. 
Wir ſtreben, o Bruͤder, mit ehernem Sinn 
Auf Fluthen und Abgrund das Leben dahin. 


— * 
* 


Da kommt fie, die Goͤttin und ſchwebet ein 
Schwan, 
In lieblichen Wellen hinab und hinan. 
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O@dalt, wie der Juno, mit rofigem Knie: 
Di Luͤfte, fie fuͤhlen, fie tragen fie. d 
Sm Schimmer bes Mondes, im ſchweigenden 
Tanz 
Wie flieſſet ihr Schleier, wie fdyoebet dor Kranz! 
Die hiebenden Sterne, fie ſanken hinab 
Zum Schleier, zum Krenz, Der fie liebend umgab. 


Sie ſchwebte voruͤber, da klang ſie den Stahl, 
Da klaugen und ſangen im himmliſchen Saal 
Die Sterne: da hat fich erroͤthend ihr Bild 
Wohin bert? in ſilberne Duͤfte gehuͤllt. 





Ma ru m2 


ii 
PERE — 


f 


Warum versduntef bu Natur mit Abpenhoͤhen 
Der Muſen und ber Kuͤnſte Mutterland? 
Warum umſchloſſeſt du mit wilden Pyrenaͤen, 
Wo irgend ſich ein holdes Tempe ſand? 
Du bargſt das Gold in tiefe Gruͤfte; 
Selbſt Hygiaͤa's Quell entſpringt 
Im Thale rauher Kluͤfte, 
To kaum ein Vogel ſingt. 


Das that ich, ſpricht Natur, um vor Barbaren 
Bu bergen jedes ſtille Muſenland. 
Um vor entweihenden es zu verwahren, 
Med ich die Straße wild und unbekannt. 
sé 


TE. 
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Den Weichling ſchloß ich hinter $Iifte 
Den Quell Hygaͤa's, und das Gold 
Verbarg ich tief in Gruͤfte, 

Dag ihr's nicht ſuchen ſollt. 


Durch Arbeit bluͤhet euch in jedem Thale 
Des goldnen Gluͤckes ſtiller Selbſtgenuß; 

Durch Maͤßigung in jedem eurer Mahle, 
Geſundheit und der Freuden Ueberfluß. 


Hyperboreer Geiſt und Sitten 
Umzaͤunen Waͤlder rings umher; 
Das Dolf bet wilden Britten 
Umſchloß id mit dem Meer. 


Und dennoch wandern pluͤndernd (ie, berauber 

Der Muſen und der Kuͤnſte Vaterland; 
Begraben ihren Raub; die Thoͤrichten! und glauben 
Sie haͤtten jetzt der Griechen Kunſtverſtand — 


Der Weichling ſiechet an der Quelle 
Hyogaͤa's in dem rauhen Thal; 

Und ſuchet in der Hoͤlle 

Das Gold zu ſeiner Quaal. 


Tu den Schlaf. 


Aus dem Spaniſchen. 





O Schlummer, ſanfter Sohn der Schattenrei⸗ 


chen 


Thauenden Made; ber armen Menſchen Zuflucht, 
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Ein (Af Vergefſen aller affer Uebel, 
Die ad fo ſchwer, fo hart das Leben briden. 


Komm endlid, tomm und gieb dem (dmad). 
tent matten, 
Rublofen Herzen Ruhe, biefe Glieder, 
So ſchwach, ſo welk, erquicke ſie und breite, 
O Schlummer, uͤber mich die braunen Schwingen. 


Wo iſt das Schweigen, das vor Licht und Tage 
So furchtſam fliehet? wo die leichten Traͤume, 
Die ſonſt mit gauckelnd ungeſporntem Tritte 
So bald, ſo gerne dir zu folgen pflegen? 


Vergebens ruf ich dir, vergebens winſele 
Elender ich euch vor, ihr ſchwarzen, kalten, 
Troſtloſen Schatten. O der harten Pflaume! 
Und, o der herben bittern, langen Naͤchte! — — 


Antwor't 
auf die Klage: 


„Ach, daß Jahre voll Vergnuͤgen 
Schnellen Winden gleich verfliegen! 
Einen Augenblick voll Leid 
Macht ber Schmerz sur Emigfeit.” 


Und die goldnen ſuͤßen Stunden 
Waͤren dir wie nichts verſchwunden? 
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Sieh ein bolber Augenblick 
Bringt dir Tauſende zuruͤck! 


Muͤh und Leid find uͤberwunden, 
Hellgelaͤutert kehren Stunden, 
Und mit ihnen reines Gluͤck, 
Rein von Muͤh und Leid zuruͤck. 


Jede Furcht, Verdruß und Trauer 
Wird in ihnen fuͤßer Schauer; 
Dulcamara bringt die Zeit, 
Dolce bie Vergangenheit. 


Heil uns! jedes Jetzt bat Fluͤgel; 
Die Erinnerung haͤlt den Zuͤgel; 
Jeder Augenblick enteilt; 

Suͤßes Angedenken weilt. 


Eine nur ber Goͤtkergaben 
Ewiget: „genoſſen haben.“ 
Haben wird sum Ueberdruß, 
Angedenken iſt Genuß. 


Nur geliehen war die Stunde, 
Nur geliehn auf fremdem Grunde; 
Meine Schaͤtze, dort und hier 
Freigepfluͤckt, trag' ich in mir. 


Und was mir im Nuͤcken lieget, 
Groß, daß es mich uͤbergnuͤget; 


Iſt die Unermeßlichkeit, 


Iſt nicht mein die Ewigkeit? 
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Keine meiner Lebensſtunden 
War mir dann wie Nichts verſchwunden; 
Jeber Tropfe Freud' und Leid 
Mehrt den Strom der Suͤßigkeit. 


Dieſen Schatz in mir zu haͤufen, 
Weit und weiter ſtets zu greifen, 
Sm Beſitz ber Kuͤnſtigkeit, 

Macht mein Jetzt zur Ewigkeit. 





Streit mit ſich ſelbſt. 
Ause dem Spaniſehen. 


— 


Wie ein armer Chriſtenſklave, 
Wenn ein Kreuzesſegel aufblickt, 
Auf Corſarens drohend Rufen 
Maͤcht'ger nun jum Ruder greifet: 


Dorthin hoffen ſeine Blicke, 
Hieher rudern ſeine Haͤnde, 
Bis zu einer fernen Wolke 
Sich ſein Rettungsſegel daͤmmert. 


Bitter fließen ſeine Thraͤnen 
In die blauen ſtillen Wellen; 
Lauter klingen (eine Ketten 
Hnd bas Ruder ſeufzet traurig: 
J „Warum weinſt du? warum weinſt bu? 
„Ruderſt doch mit allen Kraͤften 
„Selbſt dich in dein Elend.“ 
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Alſo wein' id, alſo blick' id 
Din sum fernen Rettungsſegel; 
@auter klingen meine Ketten 
Und mein Ruder (eufset traurig* 
„Warum weinf bu? warum toeinft but 
„Ruderſt dod mit allen Kraͤften 
„Selbſt Did in bein Elend.“ 


Fleuch heran, bu Kreuzesſegel, 
Und bu Wind des guten Geiſtes 
Weh's heran! ihr blauen Wellen, 
Die ihr meine Thraͤn' empfanget, 


Bringt es! Ach wenn ich der Ketten, 
Dieſer Ketten los noch wuͤrde, 
Und mein Vaterland noch ſaͤhe; 
Ach, der Sklave waͤr' ein Koͤnig! 





bie Etebe 





Fragment. 
Aus dem Italiaͤniſchen. 


Gates sleg 


Wie wenn bie Eiche, die Jahrhunderte 
Auf ihrem Berge tiefe Wurzel ſchlug, 
Und bet die Stirne den Winden unb `bem Sturm, 
Wenn ringsum er die Fluͤgel auf ſie ſchlug; 
Erſchuͤt⸗ 
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Erſchuͤttert und entriſſen liegt fie itzt 
Von Schickſals Stuͤrmen und den Jahren 1 miſſet 
weit 
Umher das Land mit ihrem maͤcht'gen Arm, 
Bedeckt den Boden weit mit dickem Haar. 


Da kommet denn das tapfre Baurenvolk 
Aus Hoͤhlen und aus Huͤtten, hauet kuͤhn 
Ihm ab die Glieder, kappet ihm das Haupt, 
Zerfaͤllt den ungemeſſnen ſtarken Stamm, 
Und haut und haut, daß rings der Berg erbebdt, 
Und jede Kluft und Hoͤhle wiederhallt. 


Demuͤthig rollt der Arme jetzt hinab, 
Zerſchlagen traͤgt man auf den Schultern ihn, 
Und lacht des Stolzes feiner alten Hoͤh — — 


An ben Schnee. 


Weiſſer, flockiger Schnee, o du des alten Saturnus 
Graue Locke, die jetzt unſre Gefilde beſtreut; 
Oder biſt du Gefieder der Mutterhenne, bie waͤr⸗ 


mend 
Auch im toͤdtenden Froſt decket die ſchlafende 
Brut? 
Hinmliſche Blumen, o deckt mit euerm tointtiges 
Fruͤhling, 


Deckt mit waͤrmendem Freſt auch mein ent⸗ 
ſchlummertes Herz! 


OE TE EE 


Herdert erte it, u. Kunſt. XVI. D Gcdichte I. 
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An die Baͤume im Winter. 


Guten Baͤume, die ihr die ſtarren entblaͤtterten 
Arme 
Reckt sum Himmel und fleht wieder ben Fruͤh⸗ 
ling herab! 
Ach, ihr muͤßt noch harren, ihr armen Soͤhne der 


Erde,, 
Manche ſtuͤrmige — erſtarrenden 
ag! 
Aber dann kommt wieder die Sonne mit gruͤnendem 
Fruͤhling 
Euch; s nur kehret auch mir Fruͤhling und Son⸗ 
ne zuruͤck? 
Harre geduldig, Herz, und birg in die Wurzel den 
Saft dir! 
Unvermuthet vielleicht treibt ihn das Schickſal 
em por. 





Tu ben Storeh. 


Keufſcher, frommer Vogel, auf welchem friedlichen 
Hauſe 
Wohneſt du jetzo und brinaſt ſeinen Einwoh⸗ 
nenden Gluͤck? 
Auf dem Tempel rielleicht der Muſelmannen und 


ſieheſt 


Pa 
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ak andaͤchtig Gebet, ihre genießende Ruh; 
“ind dann kehreſt du wieder zum alten freundlichen 
Neſte, 
Ihm und dem Tage getreu, der mit dem eene 
bid ruft. 
Fruͤhlingbringender Storch, d braͤchteſt du aud dein 
Gluͤck mir;, 
Jegend ein ruhiges Haͤus und ein Ee 
Herz! 


2.8 8 —XX 38 


Young, 
uͤber Gedanken und Rede. 


Es 


Fehlt Die ein Freund um Ausfluß Deines Gei⸗ 
teë, 
So wird Dein Innres Sumpf. Verſchloſſene 
Gedanken wollen Luft, odek verliegen 
Wie Waarenlager, denen Sonne fehlt. 
Waͤr' det Gedanke Alles, haͤtten wir 
Die ſuͤße Rede nicht, die Rebe, fie; 
Den Leiter und ben Präufſtein bet Gedanken. 
Was In dem Schachte liegt, kann Gold und Mid 


ſeyn 
An's Licht gefoͤrdert und in's Wort gepraͤgt, 
Erſcheinet des Gedanken wahrer Werth. — — 


— Je mitgetheilter, deſto tigner ſind 
Gedanken unſer. Lehtend lernen wir; 


D 2 
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Geboren, werben des Verſtandes Kinder 
Die unſern; ſtumm, dergaͤße man ſie. 


Rede, 
Sie facht des Geiſtes Feuer an, ſie muſtert 
Die Ruͤſtungskammer, deren Waffen fie 
Zum Schmuck poliret, zum Gebrauche wetzt. 
O wie viel ihrer liegen, bis an's Heft 
Verſteckt in Scheiden der Gelehrſamkeit 
Ehrwuͤrd'ger Baͤnde eingeroftet! Sie, 
Geſchaͤrft zur Schneide, haͤtten weit umher 
Geblitzt, und waͤren ſie der Mutter Zunge 
Auch nur mit halbem Erbtheil Kinder worden. 


Gedankenwechſel iſt's, was gleich dem Stoß 
Und Gegenſtoß kaͤmpfender Wogen bricht, 
Bricht den gelehrten Schaum und hellet auf 
Des Tiefſtudirers ſtehenden Pfuhl. — 





Amphion an die Thebaner, 


bei Erbauung der Stadt. 
(Rad Sarbievius.) *) 


„Fremde Sitte verfag” ein fdéner Bund eud, 
Ihr Thebaner. Des Vaterlands Geſetze, 


e) Matthaus Caſimir Sarbiewsky oder 
Sarbievius, der Pohlniſche Horaz ge: 
nannt, geboren 1595: Jeſuite, Lehrer ber Theolo⸗ 
gie, Philoſophie und ſchoͤnen Wiſſenſchaften zu 
Wilna, endlich Hofprebiger des Koͤnigs Ladis⸗ 
lav's II.; ſtarb su Warſchau 1640. 





Zweiter Theil. 53 


Heilge Rechte, den Gottesdienſt der Vaͤter 
Schenket der Nachwelt. 


Andacht weihe die Tempek; euern Richtſtuhl 

Billigkeit. In den Haͤuſern wohne Tugend, 

Fried' und Liebe. Verbannt aus unfter Stadt fei 
Laſter und Ungluͤckk. 


Keine Mauer beſchuͤtzt die Unthat. Strafe 
Dringt dem Frevelnden nach durch Thuͤrm' und 
breimals 
Feſtverſchloſſene Dforten. Blitze wachen 
Ueber Verbrechern. 


Trug mit Schminke gefaͤrbt, anmalffend - ſtolze 

Herrſchſucht, traͤge Gewinn-Begier, ein fauler 

Wolluſtathmender Aufwand ſey euch nimmer, 
Nimmer geliebet. 


Armuth ſtaͤhle den Mann, des Vaterlandes 

Oft verdoppelte Laſt mit Muth zu tragen. 

Eiſen kaͤmpfe. Geraubte goldne Waffen 
Kaͤmpfen nicht gluͤcklich. 


Gelt' es Frieden, ihr Buͤrger, oder Krieg euch, 
Stehet ſtets mit vereinter Kraft, fuͤr Jeden 
Jedber. Alſo beſtehn auf hundert Saͤulen 

Ewige Tempel. 


Awifchen Klippen befragt ber weiſe Schiffmann 

Biele Sterne. De Anker, ber mit doppelt⸗ 

Feſtem Zahne das Schiff im Deere fidert, 
Sichert es feſter. 


54 Herders Gedichte. 


Buͤrgermacht, bie ein ew'ger Band begründet, 

Waͤchdt mit jeglichem Triebe, wenn der Reichen 

Neid und Groll in geheimem Zwiſt die groͤßten 
Staͤdte verheeret.“ 


Alſo toͤnete ſuͤß Amphions Beyer; 

Dirce lauſchte; Cyt he ron's Hain bewegte 

Seine Zweige. Da rollten von der Hoͤhe 
Felſen und Baͤume. 


Parte Felſen ergriff der Ton des Dichters, 

Daß ſie kamen; ſie ſchloßen, Fels am Felſen, 

Sich sur ebernen , ſiebenpfort'gen Thebe 
felt an einander. 


Die flächtige Freude. 
Rach Sarbiediuns, 


oa 2* 


Des Burus Tochter, hallende Leier, bier 
An dieſer Pappel hange! Der Himmel lacht, 
Ein Luͤftchen fpielet in der Pappel 
Hangenden Zweigen z ein ſanfter Luͤftchen 


Wird dich durchſchluͤpfen, liebliches Saitenfpiel, 
Und mir melobiſch liſpeln, indeß id bier 
An dieſem Huͤgel in beë Baumes 
Wehendem Wallen sum Traum entſchlummtt. 


- 
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Wo bin ich? Dunkle Wolken umhuͤlleten 
Den heitern Himmel; Regen ertoͤnen. Som, 
O meine Leier! ach, wie jede 
Kleinſte der Freuden voruͤberſchluͤpfet. 





An den Fruͤhling und Frieden. — 


Nach Sarbievius. 


⸗ 





) —3 


Aura, komm! Mit des Fruͤhlings erſtem Hauche 
Komm' auf rofigem Duft, ven vielen Seufzern 
Hergetragen; o tauſend, 

Taufend Thraͤnen erwarten dich. 


Wo du weilſt, in welcher heil'gen Grotte, — 
Auf! Erwaͤrme die Bruſt ber harten Krieger, 
Schluͤpf', o Mitliche, ſchluͤpfe 
In's ver ſNoſſene Staatsgemach, 


Bringꝰ ihm feifdere Luft und Frichlingsoden; 
und dem mordenden Krieger bring' Erbarmen, 
Und uns bringe den Frieden 
Holde Aura, wir warten dein. 


Fr SE EE 





ad 
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DOes Bebens Winter. 
Rad) OPatbieviut, 


Der bie weiffen Thaͤler umhuͤllt, der Winter, 

Wird fie mieber entbillen, toenn bit Sonne 

Jene Berge beſttahlt. Ein andrer Winter, 
Wenn er dir Einmal, 


Freund, mit Schnee und Reen das Haupt beftrente, 
Weichet nimmer. Entflohen ſind des ſchoͤn'ren 
— Sommer und Herbſt; entflohn des. Fruͤhe 
lings 
Lachende Stunden; 


Nur ber Winter bleibet. Sobald er Einmal 

Dir die Schlaͤfen umzog, da bringen keine 

Narden, keine der Kraͤnze deinem Haupthaar 
— den Fruͤhling. 


J 


Eine Jugenb ſchenkte dich uns 9 Alter 
Kaubt did uns, o Geliebter. Ein's verlaͤngert, 
Sans. werewiget. deine Jahr“, o Juͤngling, 
aa Ruͤhmliche Thaten. 


Der, nur der hat lauge helebt, um deſſen 

Tod die Buͤrger erſeufzen. Jeder waͤhle 

Sich die Fama zur Erbin; alles andre 
Rauben die Horen. 
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Tu bie GicaDda 
Rach Sarbilevius. 





Dir id beinen Geſang wieder „o Saͤngerin? 
Die im Gipfel des Baums ſich und ben Hain ers 
got 
Mit @efdngen; id bêre, 
Greubentrunfne Cicada, did. 


Unablaͤßige, ſing', finge die Tag' hindurch 
Und die Naͤchte. Sie fliehn, eilend entfliehen die 
Sommertage. Der Winter, 
Nur ber traurige Winter weilt. 


Schweigſt du, Saͤngerin? Auf! koſte dein Troͤpf⸗ 
chen Thau, 
Eh's vertrocknet. Auch uns trocknet im Augenblick 
Unſer Froͤpfchen der Freude; 
Nur der traurige Schmerz, er bleibt. 


Die Fruͤhlingsroſe. 
Nach Sarbievius. 





Der Juͤngling. 


Aurorens Blume, die um das Haar ihr glaͤnzt, 
Was weilſt du laͤnger, liebliche Roſe? Kamm!“ 
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DE Winter fliebt; es locken fanfte 
Zephyre did an det Soenne Lichtſtrahl. 


Die Roſe. 


Sm Strahl der Sonne welket bie Roſe bald; 
Der Zephyr, der ſie wecket, entblaͤttert ſie. 
Aurora flieht. O Juͤngling, goͤnne, 
Goͤnne der Saͤumenden noch ihr Knoͤſpgen. 
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Achhtes Bueh. 





Die Waage. 


1800. 


—— 


Mater den Sternen hoͤrt id klingen die goldene 
Waage, 
Strebend im Gleichgewiche tinte fie allen den 
N Schall; 
Wiedervergeltung. Et ſeufzet' hinab su ber 
Erde vom Himmel, 
Und vom Felſenaltar rief ihn die Ede zuruͤck. 
Wie der Hagel anſchießt und in gleichem Maaße zu⸗ 
ruͤckprallt. 
Hier det glaͤnzende Strahl, dort bet geworfene 
Ball; 
Alſe trifft ſich im Winkel, im innerſten Herzen bes 
Menſchen 
Gleiches mit Gleichen; es paart immer fich 
Folge mit That. 
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Lohn dem Guten und Serafe dem Boͤſen. Im menſch⸗ 
lichen Herzen 
Thront der Richter und waͤgt, klaget und zeu⸗ 
get und ſpricht, 
Vor ihm das offene Buch. Im Weltgerichte der 
Voͤlker, 
In der Tyrannen Herz, ſelbſt in des Heucheln⸗ 
den Bruſt 
Toͤnt die Stimme ber Angſt, des Vorwurfs, Neides 
und Ahſcheus; 
Nachts und am Tag ertoͤnt bellend der hoͤlliſche 
Schlund. 
AberJim Herzen des Frommen iſt Ruh; er kennt 
ſeine That nicht; 
Doch ihn lohnet ſein Werk ſicher mit frohem 


Genuß. 
Auch in dem Kommen des Weltgerichts ertoͤnet die 
Waage; 
Hoͤret ihr Voͤlker nicht kommen den maͤchtigen 
Tritt? 


Seufzend hoͤret ihr doch er kommt! Die be⸗ 
kraͤnzete Saͤule 
Geht aus soen bervor, Großmuth unt 
ftille Geduld. 
und jetzt glaͤnrzet di. Waage: Was ihr bem Geringe 
ſten der Menſchen 
Thatet, thatet ihr mir — Kommt und genie⸗ 
ßet den Lohn. 
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Die Erde. 


Fragmente. 


1. 

Ich gruͤße Dich, o Mutter Erde, Dich, 
Du Vielgebaͤhrerin, in deren Schoos 
Der Vater aller Welt, welch Saamenheer 
Lebendiger verbarg, die alle Du 
Zum Leben ausgebierſt, fie muͤtterlich 
Ernaͤhrſt und traͤgeſt und dann friedlich ſie 
In deinen Schoos begraͤbſt. Wie nenn' ich dich, 
Du. guͤt'g e Alte, du Langmuͤthige, 
Die Boͤs und Gutes, Gift und Arzenei 
Mit gleicher Sorg' erzieht und gleiches Muths 
Hier Wohlgeruͤche fuͤr die Sterblichen 
In tauſend Blumen aushaucht, und dort Tod. 


Du Immer-Jungfrau, Du ber Sonne Braut, 
Die ewig- unermitbet, raſtlos ſich 
Kehrt um ſich ſelbſt, ſich an des Braͤutigams 
Strahlvollen Blicken zu erwaͤrmen, und 
In ſich entſchlaͤft und wieder neu erwacht, 
Und prangt in fuͤßen Jugendtraͤumen. Du 
Demuͤthige, die unſer Fuß zertritt 
Und unſer Blick verachtet, die ſich ſelbſt 
In dunkles Grau, mie oder in bas Kleid 
Des kalten Winters huͤllet, bis ſie ſich 
Mit neuen Farben, ihren Kindern, ſchmuͤckt, 
Nicht ſich, nur ihnen zur Grguidung und 
Bur Wohlgeſtalt und Freude. Herrliche 


@ 
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Ehrwuͤrdige! Du Tauſendkuͤnſtlerin, 

Penelope, die ihren Schleier ſtickt 

Und trennet, die des Menſchen ſauren Schweis, 
Der Bruͤder Blut, und aller ihrer Kinder 
Geliebte Aſche ſammlet und ſie treu 

An ihren Buſen druͤckt, mit Thraͤnen ſie, 

Mit warmen Seufzern ſie dann neu beſeelend. — 


Und ſo denn will id did genießen, will 
Dich jetzt auch anſehn, muͤtterliches Land, 
Du reichſt mir Blumen; bod) nut fuͤr bet Tas, 
Erquickſt mit Fruͤchten nur den Wanderer, 
Der nactket auf dir ankam und did nackt 
Verlaſſen wird, wenn ſeine Stunde ſchlaͤge. 
Dann lebe wohl, du liebes Erdenrund, 
Du Tropfe Stein und Leimen, det dem Schodé 
Des Chaos einſt entfloß und feſtgerann 
Und ſich begruͤnte, dann ein großes Heer 
Von Lebenden gebar und ſie begrub, 
Und wieder wegſchmilzt in des Ghaes Mad, 


2. 
a 


Mir oͤffnet ſich der Erde weites Reich! 
Voruͤbergehen mir Jahrhunderte — 

Und Voͤlker. — Welch ein weiter Schattenzug ! — 
Ich ſehe Koͤnige mit ihren Kronen 

In's Grab hinſinkend; ſehe Schaar auf Schaar 
Sie ſtreiten, bluten, morden, quaͤlen ſich — 

Um eine Handvoll Erde, um ihr Beat. — 
Ameiſen ſeh ich, kaͤmpfend um den Halm, 
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Der ihnen nidt gehoͤrt und fonder ben 

Sie aud nicht leben koͤnnen. Loͤwen feb id 
Und Tieger — welche Brut! zerreißend den 
Unſchuldige⸗ Armen! — Arme betteln Bred, 
Eie leſen auf verſtohlne Aehren, die 

Du uns ſo reichlich zolleſt, liebe Erde, 


und gedmen ſich und bettein uat iht Grab. 


O Schattenſpiel der Welt! Du Schaugeräuͤſt 
Fruchtloſer Wuͤnſche, leerer Eitelkeit. — 
Iſt auf Dir Ewiges? Kann Ewiges 
Der Geiſt ſich auf dir traͤumen? Und bod) lebt 
Das bange Herz, dich zu verlaſſen, ſchlaͤgt 
Unruhig, wié ein Fiſch dicht uͤbetr'm Meer. 


Und bin id denn at did gebunden? Ich, 
Den zu beſeeligen du nie vermagſt! 
Brennt das, mas in mir brennt, als Flamme nur 
Des Aſchenhaufens in bef Erde Dunſt? 
O Rein! o nein! Dee Dunſt det Erde flammt 
Nicht auf ber Seele Feuer; er vertilgts; 
Vind Geiſtet feſſelt ihre Schwete nicht! — 


Wie wird mie ſeyn, o Sphaͤre, wenn id dich 
Tief unter meinen Fuͤßen ſehe. Dich, 
Den kleinen Wandelſtern, mit Dampf und Nacht 
Umgeben, fern der Sonne, dem Bezirk 
Des kalten Mondes nah; wie wird mir ſeyn, 
Wenn ich, ein Genius, mich uͤber dich 
Erhebe, athmend ganz im Aether-Strom? 
Dann feffeln mid nicht deine Seufzer mehr, 
Dann rufen deine Thraͤnen nie zuruͤck 
Den froh⸗Entkommenen: ef eilt mir nach, 


Fa 
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Was mein it und id ſegne, fgne Did, 
Du meiner Kindheit viterlide Slur. . . 


s6 36 umfafje 
Auch meine Mutter, dae Naͤhrerin 
Und einſt mein Grab: ich faſſ', ſo weit ich — — 
Ein kleiner Rum, bod mehr, als Raumes gnug 
Zu meiner Ruheſtaͤtte. 


Doch mein Blick 
Reicht auf dir weiter; nur mein traͤger Fuß 
Iſt es, der an dir klebt; mein edles Der 
Schlaͤgt freier, und mein Geiſt denkt hoͤher auf. 
Gabſt du mir den, o Erde? Gabſt du ihn, 
So Dank dir des Geſchenkes! Zieh ihn auf, 
O gute Mutter, Du erfuͤllſt ihn nie. 
Du leiteſt ſeine Kindheitſchritte, beutſt 
Ihm deine Mutterbruſt, gewaͤhreſt ihm 
Aus deinem Vorrath nur ein Bilderhaus 
Aufwachender Gedanken, weckſt in ihm 
Durch gut und boͤſes Schickſal deiner Sturm'⸗ 
Und Sonnentage, deiner Fruͤhlinge 
Und Winter, ach Empfindungen von Wohl 
Und Weh, von Quaal und von Genuß, 
Von Wechſel und der All⸗Vergaͤnglichkeit! 


Ja, heil'ge Mutter, oft lag ich auf dir 
Und weinte. Troͤſtend kuͤhleteſt du dann 
Mit deinen Blumen, deinem Geraſe, das, 
Wie id verwelket, meine Stirn vol Glut. 
Erquickend ſtieg aus dir ein Athem auf, 
War es ein Seufzer, zu beklagen mich? 
War 
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id 


War es ein Mutterkuß? — O Zaͤrtliche, 
Wie vile Klagen haſt du (don gehoͤrt, 
Und nie geſtillt; wie viele Seufzer ſind 

In deiner Bruſt verborgen. Und du wirſt 

Nicht matt und muͤde, Deine Lebenskraft 

Geſchoͤpfen mitzutheilen? freueſt dich 

Des Schatten⸗gaukelwerks, das auf dir ſpielt, 

Der Truͤmmer von zerbrochnen Koͤnigreichen 

Und Menſchen⸗Hetzen, — all' des leichten Volks 
De bunten Traͤume, das ſich auf dir jaat? — 


id 0 N — e . . . e `f 





Die Aeolsharfe. 
Rach Thomſon. 
1795. 





Kommt, atheriſche Weſen 
Luſtbewehner, die ihr uͤber der mas koos 
Euch betruͤbt und erfreuet, 
Aeols Saiten erwarten euch. 


Horch, ſie kommen unſichtbaer. 
Dieſen traurigen Ton, ſang ihm ein kLiebender, 
De zum Tod' in bie Schlacht zog? — 

Jenen zaͤrteren, ſanftern Kaut, 


Dieſen Geufjer verhauchte 
Braut und Mutter! — Erklang dieſen ein flehender 
Derbers Werke eit. u. Kunft. xvi. E Gedichte II. 
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Greis, bet unter der Knechtfſchaſt 
Harten Feſſel danieder ſanke — 


Suͤße Toͤne beginnen. 
Geb ihr Kindesgelal? Oder ber Saͤuglinge, 
Und des Knaben und Maͤdchens 
Erſte Freuden? O weilet, — weiit! — 


Weilt auch Ihr, die ihr wiede⸗ 
Kehret, Seufzer des Manns, die dir deu letzten 
EF AF Hauch 
Seines brechenden Herzens 
Einem fühlenden Weltgeiſt gabt. 


Horch! In tieffrem Zone 
Bebt die Saite; wer iſt's? Eines Hermiten Ton, 
Der, ein heiliger Barde, 
Sich beſeufzt und das Vaterland. 


Horch! An Babylons Weiden 
Klang die Harfe ſo dumpf; und fo erhaben iet, 
Da fie Freuden ber Butunfe, ' 
Del in Toͤnen, fortlockend ſingt. 


Horch! So klinget bie Hatfe 
Eines Engels im Chor himmiiſcher Geiſter, wenn 
Sich die loͤſende Seele 
Sanft von Aehem zu Athem gie , J 


Bis allmaͤchtig arklinget oe 
Mer Seligen Chor, Aller Befreieten, 
Die ber druͤckenden Bande — 
Los, beginnen den Weltaccord. J 
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Eingt ihr Hauche des Weltals, 
— Stimmen, fingt eure — 
Toͤne, denen erwartend 
Meine kuͤnſtliche Leyer ſchweigt. 


TA. d 
Die Men feb enfeelé. 
EL A A 


oo Esmad, Be ed J 


Wie nenn' ich F boë, ber Er MA 
Ein Siegel Gottes ſchwebt, 

Und ihre Tiefen (Riemand tans — er 
Bu Einem Dine oe ME 4 


Bum Gottgebilde, dae ie zarte Pflanze 
Sich ſauget Blut aus Thau, 

Wird, wié nur -G te ſoll ſeyn, ot Somenganze 
Und feuchter, wilder Wu: 


AUmaͤhlich Baum, | jeens,” 
So ſchlank undefeſt und gruͤn, 

Und ſtrebt mit / Murzeln, Zweigen ferezuweben 
Und neue Kraft au ziem. . 


Ich faͤhle Pflanz und Saum, in Sade, jn aas 
men, 
Tn Duſten — und Blatt, 
Blick' in fie Hef, und doch — wer Leiht mie Namen 
Was jeded und bat? 
da 


`- 
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Ich ſchweig' und Rame war, blick auf wié Bere 
Di Sommen jener Nacht, 

Die Welten! — und biide tiefer noch vat kenne 
De Abgrund feiner Macht, 


Die Seelen! mehr als Weiten! bet in'6 Leben 
Sie rief, der Gottheit Schein, 

Unnennbar, unerſetzbat fortzuweben, 
Licht in die Nacht zu ſtreun; 


Ihm ſangen ſchon die Himmel hohe Fuͤlle 
Des Einklaugs der Natur, 
Und ungeſaͤttigt ſtand Er, ſann' und ſtill⸗ 
Haucht' er ii Diieh ſich nur! 


In dich,s Seele! Feire, Menſchen ſeeke 

Dem tiefen Gotteswinx, 
Und wenn dein Weſen, wenn aus Grabechobt 
Mit Schauer Dich um 


Ein heil ger Schatte: foheſt Di — omie se 
Von Geiftegangefidt — '.. 

Das oing voruͤber und der Bildes Bk, 
Sein Autlit Tap du MG 


Und eine Stimme Head, und Sela Eben 
Groriff did: wer biſt du, 

Den Brunn ju oͤffnen, wo mit ew'germ Ere 
Die Soteheit qurltze⸗ but 


Erzittre dem Bot bes Ewgen etd 
Umwesbt mit Dunkelheit 

Da Schoͤpfung Allerheiligſtes, wo Fenuer 
Der Gottheit Flammen ſtreut, 
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Die Menfcbenfeele! Zuͤhl's und finfe nieder 
Mit feebem Ungeſtiem, 

Den alle Stern' und Seelen ſingen Bieber, 
Der Seelen Vater, ihm! 


Dem bre Tief“ und Hoͤhe ſingt, ihr Werden 
Und Seyn von Licht zu Licht, 

Von dumpfer Daͤmmrung hier auf dunkler Erden 

Bis einſt zu Angeſicht — 


Ich zittre! — wag ich's ? Seine Schatten winken, 
Der Seelen Abglanz winkt 
Mir Schaur auf Schauer (don — und ich? — ſon 
trinken, 
Wie Seel' aus Seele trinkt, 


Wie Bruder hangt am Bruber, trinken Liebe 
Aus Ihm, der ſich fuͤr mich 

Zur Seele haucht auf dieſer Erdentruͤbe 
Zu meinem Bilde? — Ich? — 


O nenn' es nicht, was uͤber Menſchenfeelen 
Ein Siegel Gottes haͤngt 

Und ihre Tieſen, (Niemand kann fie zauhlm hy 
Wohin? zum urſprung draͤngt. 





—Gott. 


Wie nenn' ich Dich, Du Unnennbarer? Di, 
De Weſen Quell und Ende Seiner ſelbſt; 
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Ein ewiger, eMlafer Quell, Beorff 
Von allem, was ba lebf, genießt umb if: 
Anfang und Ende jeber Kreatur: 
Ein ewiq Seyn, bod) uͤber allem Seyn: 
WVREin raſtlos Weben in der tiefſten Ruh: 
Gedankenquell, aus dem, was Bild und Term, 
Voeſtellung, Wunſch und Streben iſt, entſprang, 
Und ſtets entipringet und nach ihm verlangt, 
Nie ihn erreichend, nie ihn faſſend. Du,. 
Zuſammenklang der Sphaͤren, Du, ihr Anklang 
Und Ausklangq, Kraft der Kraͤfte, tiefſtes Seyn 
Jedweden — Der iſt und war und ſeyn 
wir d. 


Wie ſaff' ich Dié, ben keine Raͤume faſſen, 
Du nirgend und doch uͤber-uͤberall F 
Und allenthalben ganz, in jeber Kraft 
Der volle Gott, wie ihn das Puͤnktchen Raum 
Zu faſſen nur vermag. Vor aller Zeit 
Und in und außer aller Zeit biſt Du! 
Denn das, was Welt und Zeit und Ordnung heißt, 
Iſt nur ein Schattezug, ein Bild von Dir, 
Fuͤr. unſern Geiſt, nicht fuͤr den Ewigen. 
Sein Ewig Wort gebar und traͤgt ſich feb, 
Entwickelt ales, ſtets vollendet; ſtaͤrkt 
Und hebet ee ohne Seiner Kraft 
Veraͤnderung. Der Weſen Abgrund, Site 
De Daſeyns: Kurz Er iſt's, er iſt es gar. 


Verſenke Did in ihm, Gedanke: ſteig' 
Hin in den Abgrund aller Seeligkeit 
Und Macht und Licbe: Du, der auch von ihm 
Dit ein lebend'ger Schatte, biſt von ihm 











` 
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Ein Abſtrahl, ewig, wie das moe Licht. 

Geneuß Dich ganz in ihm, auf ihm, dem Baum 
Des Lebens ein lebend'ger Zweig; im Meer 
Der Allvollkommenheit ein Tropfe Du: 

Ein Mitklang in der Weſen Harmonie. 


Was (PR? was reichet an dies goͤttliche 
Gefuͤhl in mir ber Ewigkeit, durch Gott! 
Kein Engel, keine Macht der Schoͤpfung, nicht 
Zufall, noch Schickſal, weder Gegenwart, 
Noch Zukunft ſcheidet mich von Ihm, von Ihm! 
Koͤnnt' er ſich ſelbſt jerftdren ? kann ein Glidd 
Des ew'gen Seyns, der ew'gen Liebe ſich 
In Nichts verkehren? Tauch herab, Geſchoͤpf, 
Tauch tauſendmal herab in's dunkle Reid 
Des Unfidtbaren; vor ihm iſt es Tag, 
Er ſelbſt durchſtrahlet es: er hebet dich, 
Er hebet ſich in Dir, dem frafenben ; 
Sn Reichen eto'ger Ordnung neu empor. 


O Wandelgang ber @dipfung! Labyrinth, 
Das dunkel uns, ſich ganz von Lichte webt 
Und nur zu⸗goͤttlich bell. uns dunkel, wird. 
So ſcheint, was ſich am ſchnelleſten bewegt, 
Fuͤr uns zu ruhn: ſo ſchweiget unſerm Ohr 
De lautſte Sternenklang: wag ſich gebiert 
Und raſtlos fortgebiert, das ſchlummert uns; 
Und aller Weſen Abgrund wird uns Nichts. 


Verborgner Gott, Du mir ſo fern und nah, 
Andringend mir, in meinem Innerſten 
Durchfaſſend mid, und will bid bie Vernunft, 
Die Muͤcke, faffen, o ſo findet (ie 
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Sn bi ihr Flammengrab: Die Eule ſiant, 
Was Sonn' iſt, su ergruͤnden und dt blind. 
Je ferner von mir ich Dich ſuche, je 
Zerſtuͤckter ich Dich ſehn und faffen will; 
Se mehr it, was ich ſyreche, Laͤſterung. 


Im Seyn nur wohneſt Du, und uͤberaß 
Ein unzertheilter Geiſt, Ein goͤttlicher 
Umfaſſender Gedank', Ein Gottesherz, 
In dem wit ſchlummerten und ſchlummern, das 
ting neu gebiert und immer fortgebiert, 
Uns laͤutert und uns immer hoͤher treibt 
Und m.br mid kennet, tauſendfach mid mehr 
Erfaßt und liebet, als mein eigen Herz. 


So ſchlage froͤhlich denn mein Herz, du ſchlaͤgſt 
Im Quell der Lieb' und dieſer ſchlaͤgt in dir; 
Auf! athme frii mein Geiſt; Du athmeſt nicht 
Im Erdendunſt, Du athmeſt Aether: — Gott! 
Und ſchiffe froh mein Schiff des — — 
Und Welle mag dir nichts; dein Hafen 
Dein Anker felbſt dein Schiffbruch iſt in — F 


Mein Herz eroͤffnet ſich, es ſchließt ſich auf, 
Es wallt in mir, die Quelle meiner Ruh. 
Mein Vater und mein Gott, durch den ich bin, 
Was ich nur bin und lebe; Du der mich 
Durchdachte, da ich noch nicht war, der mich 
Oude, vis er verfagt' unb gab. ' 


Der in ber Weſen Chor mid) ftellte , mid 
Den leifen Ton, jam großen, grofen AU, 
Diet Harmonie auf feinet Harfe; Du 
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Mein Vater, mein Erforſcher, tieffter Freund, 
Der, eh ich rufe, hoͤrt, der meiner Noth 
Adbhilft, eb ich fie ſeh und edel ſchweigt. 

O Schutzgott meiner Tage, der Du mir 

So oft im Durſte Labſal, der Du mir Quell 
Wie Echo in ber Wuͤſte warſt; ein Freund, 
Der einfam mid) erquickte, deſſen Spur 

Ich vor und bei mir ſah, und hoͤrte ſtets 
In Wohl und Weh, in Freud' und Traurigkeit 
Den Zuſpruch ſeines Herzens an mein Herz. 
O Freund, wenn ich an dir verzweifelte, 
Wenn ich dich laͤugnete, ſo laͤugne mich! 


Wohlan mein Herz! — Auch in der Fehler, 
in 

Der Miſſethat Vergeltung fandeſt du 
Niemals den Neidiſchen, Rachagierigen; 
Du fandeſt ſtets den linden, milden Gott, 
Der ſanft verzeihend ſtraft, nur Ahndung winkt 
Und toͤdtend ſchafft und hart verbindend heilt. 
Der Flecken abwaͤſcht mit der Liebe Hand, 
Und wenn er Dir den Fehl nur bat gesrict, 
Ihn ander bedet zu. Auf! faff ein Herz, 
Mein Der, und ſiehe ſchaif den Spiegel an, 
De, wat nidt Bid beë Ew'gen if, dir zeigt, 
Der, was did brennen wird, dir nie verheblt. 
Erfaß ben Guten, bet in bie die Kraft 
Bu wachſen, der bir Laͤuterungsfeuer if, 
Did auszubrennen, bir su leudten Licht, 
Dig zu erquicken Troſt, su hoffen Muth 
Und deinem Herzen wachſend fuͤße Ruh. 
Eins iſt der Ewige! im Einen wohnt 
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Wahrheit und Leben, Goͤttlichkeit und Ruh 
Getheilt iſt unvollkommen; Er iſt's ganz. 





Der liebende Schoͤpfer. 


Was ſingt ihr Voͤgel ſo mit Madt? 
Wem ſinget ihr ſo fruͤh? 
„Ihm, der fie froh und frei gemacht, 
Dem Schoͤpfer ſingen ſie.“ 


Wem bluͤht ihr Blumen auf ber Au? 
Wem dufiet ihr ſo fruͤh? 
„Der ihnen Farben gab und Thau, 
Dem Schoͤpfer duften fie.” 


Mad auf o Herz, erwache Geiſt, 
Sieh, was er bit gethan? 

Der aller Schoͤpfung Sechoͤpfer heißt, 
Blickt dich als Vater an. 


Bluͤh auf, ſchwing' auf did uͤber Luft 
Und Sonn' und” Himmelblau, 

Du mehr als aller Blumen Duft, 
Als Sang und Morgenthau. 

Du, als die Schoͤpfung lieblicher, 
Unendlicher, als ſie, 

Wer iſt, wie du? Du biſt wie Er, 
Der dir ſein Bild verlieh. 





Bweiter Theil. 


Fall an fen Herz, an ſeine Bruſt, 
Als Kind in ſeinen Schoos; 
Du biſt in Vaters Lieb' und Luſt 


Mehr als die Schoͤpfung groß. 


Hab gehe fort an ſeiner Hand 
In Lieb' und Guͤte feſt, 
Wird ihm ſein eignes Per; entwandt, 
Alsdenn er Dich verlaͤßt. 





zruede. 


„Du ſucheſt Frieden? 
Friede wohnt hier!“ 


Hier in der Einfamkeit 
Der Kloſtermauern, 
Soll ich mein Leben 
Dede vertrauern? — 
Goͤttlicher Friede, 
Wohneſt du hier ? — 


% 


Fremdling, es wobnet 
Zankbegier, 
Unmuth bier! — 


„Du ſucheſt Frieben — 
Friede wohnt hier!“ 


4 
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Hier in ber Dunkelheit 
Verſchwiegner Kreiſe, 
Werd' ich ein Gott hier, 
Tugendhaftweiſe ? 
Friede ber Bruͤder, 
Wohmeſt du bier? — 


Fremdling, es wohnet 
Gunſt-Begier, 
Trugſucht bier. 


„Du ſucheſt Frieden. — 
Friede wohnt hier!“ 


Hier im gelehrten Hain 
Am Quell der Muſen; 
Dir, o Natur, am 
kiebenden Buſen — 
Friede der Weitheit, 
Wohneſt du bier? 


Srembling, es wohnet 
Ruhmbegier, 
Zankfucht hier. 


Dort in der Ruheſtatt 
De ſtillen Gruͤfte — 
unter dem Saͤuſeln 
Ftiedlicher Luͤfte, 
Friede des Lebens — 
Wohneſt du hier? 


Fremdling, im Herzen 
Wohnt er dir, 
Tief in dir! 
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Die Neus 
) * 


. , 9 troͤſte did, mein Bed, 
Weber deine Beiden. 
Blicke vor: und hinterwaͤrts; 
ESuͤß iſt uͤberwundner Schmerz 
Unverdienter Bien. 
Und verdienteſt du den eamen, * 
So verdiene Freuden. 


„Irrthum zwar und Thorheit * 


unſer Loos hienieden; 
Mißgeſtaltet, ſchwach und blind; 
Jeder Fehler iſt ihr Kind 
Und verſcheucht den Frieden; 

Ad) ber ſuͤßen Feinde ſind 

Uns ſo viel beſchieden. 


Aber jedem Fehl verband 
Jene ew'ge Vreué, - - : N 
Jener sêrtride Verſtand, 
Seiner Liebe beſtes Pfand, 
Daß ſie uns erneue 
Beſſerung wird fie genannt, 


` 


Menſchen nennen's Rene. EE 


MT! f Re My KI 


Von beë Fehlers Blide, 
Warnend tommt' fie ihm zuvor, 
Deffnet fanft ſtin taubes Ohr, 
Fuͤhrt ihn zart zuruͤcke; 


Ee 
Sanft zicht fie — benige VEE 


9 
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Durch ber Reue niedres Thor 
Wandern wir zum Gluͤcke. 


O wie froͤhlich fuͤhlt das Herz 
Dann verlebte Leiden! 
Segnet ſeinen Arzt, den SAmer;, 
Bid mit Schauer hinterwaͤrts, 
Siehet vorwaͤrts Freuden. ME. 
Neu und (reier wird dad Herz 
Durch befiegte Leiden. 

Dank der mucterlichen Ban, 
Die den Held uns mifdet, 
Die aus Schmetzen kLuſt erfand 
Und mit Luſt den Schmerz verband, 
Der fie neu erfriſchet. 
Dank ber muͤtterlichen Hand, 
Die den Kelch uns miſchet! 





Re N — 
Bage niebt. ,. 
EE N 
Der bu in bem Sturm des unaldas 
Maſtlos und entſegelt faͤheſt, 
Zage nicht! noch iſt zu hoffenn ig 
Ploͤtzlich ſteht der Hafen offen, 
Mo bu did dem Sturm ee 


Man entwaffnet durch die Boffaung 
Kuͤnft'gen Guts des Uebels —** se 
Sieh, auf fluͤchtigem Gefieder 











— T heid, ) 7 


Stuͤrzet Nacht mab Tag hernieder, 
Und ber Nord ergrimmt und ruht. 


Unter wechſelnden Geſtalten 

Steht erſchaffend die Natut; 

So geſchaͤftig ſteht der Weiſe 

Su de Aenderungen rede, 
Stuͤrzet nidt, entmeidet uur. 


Bieget unter balten Schneen 
Sicher nicht bie goldne Saat 
Unter dieſem ſtarren Schleier 
Ruhet fie, bis daß das Feuer 
Titans dte etwãrmet Bat. 


Die du edler, als die Liebe, 
Meines Lebens Athem biſt, 
Sanfte Hoffnung, dir zu Ehren 
Saß id frohe Dine hoͤrrm 

Du biſt mehr, als Amor iſt. 





Das Sqhigſal ber Menſchheit. 
undollendetẽs Fiagment eineë kehtgedichte) 
O Muſc (mae wir ben hohen Rath 
Des Menſchengotthes mit bet Menſchenſchaar, 


sif? 





2) Geſchrieben um 1787. ig 
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Wie er durch Nebel und, durch Daͤmmerung, 
Durch Finſterniß und Irren fie gefuͤhrt 
Und fuͤhren wird zum Lichte. Singe mir, 
Wie er die Serahlen dieſes Lichts zerſtreut 
Durch Voͤlker, Zonen und Jahrtauſende, 
Und alle kenpt und alle ſammlen wird 

Zu einer Sonne der Gluͤckſeligkeit. 


Allguͤtiger, begeiſtre, lehre mich 
Du muft mid lebren' Denn wer bin ich Staub, 
Daß ich auf Lichtesfluͤgeln freb' empor : 
Und beinen Rathſchluß bêre? Wer din ich 
Daß ich hinein in jenes Duntel ſeh', 

Wo die Vergangenheit die Zukunft wird, 

Und im erſtorbnen Keim der Gegenwart 

Der Baum der Nachwelt bluͤhet. Wer bin ich, 
Zu ſchaun, wie bittrer Tod das Leben iſt 

Und tiefe Tiefe ſich sur Hoͤhe ſchinge 

And (id in Hoͤh'n und Tiefen uͤberall 

Dein Vaterantlitz offenbaret? -y 


ea Hell 
Wird meine Leier, denn ein Gottesſtrahl 
Beruͤhrt fie, wecket ihre Saiten aaf 
Zu ſeinem Nachhallt und mein Auhze glaͤnzt, 
Mein Herz ſchlaͤgt froͤhlicher; denn Bruͤder, hoͤrt's, 
Euch Menſchen ſing' ich eures Sehickſals Gott. 


In dichten Finſterniſſen lag ich tief 
Verhuͤllt und irrte mid an Gottes Pfad 
Mit ſeinen Menſchen. Sind fie oder nét 
Geſchoͤpfe feiner Hand zum Licht' erſehh 
Zur Tugend, — ————— Sie ſind 

Dahin⸗ 
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Dahingeſchleudert In des Erdballs Nacht, 
In Wuͤſteneien, Abgruͤnd' unter Eis 
Und kalte Felſen, in ben duͤrren Sand 
Und wo die heiße Sonn' ihr Hirn verbrennt 
Und ihnen Saft und Muth aus allen Roͤhren 
Hinwegkocht; find verſchlagen auf der See 
Bergſpitzen, in der Waͤlder Labyeinth, ) 
Zu Leviathans BAbnen, Tiger-Klau'n, 
Des Loͤwen Rachen; ach, und ſchrecklicher, 
Furchtbarer noch, in Menſchentigers Klaue, 
In Menſchenloͤwen Rachen, untern Fuß 
Des Wuͤtherichs, des Kriegers, in das Netz 
Des Menſchenfaͤngers, ber nicht Leiber war, 
De Seelen tauſendfaͤltig⸗-kuͤnſtlich faͤngt 
Und ſie zu ſeinem Leckermale wuͤrgt, 
Und Gott verhoͤhnet. Meiner Bruͤder Schaar, 
Sie gehn, wie Fiſch im Meer und wie Gewuͤrm, 
Das keinen Derren bat, des Adlers Raub, 
Des Geyers Speiſe. Und blickt irgendwo 
Ein Retter, ein wohlthaͤtig Licht empor, 
Ein Stern in dunkler Nacht; ſo wappnet ſich 
Ringsam die dunkle, ſcheußlich kalte Nacht 
Ihn wegzutilgen mit des Regens Guß, 
Mit Donnerwolken rings ihn ju verbaun, 
Daß auch ſein holder Strahl dem Wandrer nur 
Ein Blitzſtrahl werde. Sog nicht Tytanney 
Aus jeder Rettung mene Kraͤfte? ſchlang 
Und ſchmiedete fie immer fefter nich 
Das kaum zerſchlagne Band? und thronte nun 
Auf Menſchenſchaͤdeln nicht aflein, fie thront 
Auf Menſchenſeelen: Traͤgheit ihre Burg, 
Verzweiflung ihre Veſte! Waget's noch 
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Gin Menſch su ſehn, was Gott unit Teufel ſey? 
Und was er ſah, es laut zu ſagen? Dem 
Die Stimme st verſtopfen in ben Schlund, 
De Gott ben Teufel nent, ben Teufel Gott 
Und auf den Nacken ſeiner Bruͤder tritt 
Und Pub? und Unſchuld hoͤhnet? Waget's nod 
Ein Menſch den andern Wahrheit zu vertraun, 
Arznei dem Kranken, dem die Arzenei 
Ja ditteres Gift nur wuͤrde? Heucheln ſie 
Sich nicht mit ſuͤßen Aeffereien tobt? 
Und freuen ſich des Todes. Findet ſich 
Aué Irrthum irgendwo ein Fuͤnkchen Wahrheit; 
Schnell muf das Fuͤnkchen Wahrheit wiederum 
Zum Irethum werden. So dreht wunderbar 
Der Voͤlker, Zeiten, der Geſchlechter Rab 
Sich auf und ab, erhebet oder ſtuͤrzt, 
Zerquetſchet aber immer. Sind wir teite 
Gekommen in ber Zeiten Wirbellauf? 
Sind wir zuruͤck? Was iſt geſchehn, das 
Nicht jetzt geſcheh? und was geſchiehet, das 
Nicht immerdar geſchehen werde? siek, 
(Sprach ich zu mir, und nagete mein Herz,) 
Den Aufgeklaͤrten bier, ber Tugend hoͤhnt 
Und Gott vetachtet, andere verfuͤhrt 
Und ſich ermordet; fieh den Wilden dort 
An Seelands Ufer, bet ben Schlamm des Meers 
Sn faulen Fiſchen frißt und kaum bie Sonn 
Erblickt und einen Gott kaum nennet! — ba! 
Den Gott, ber ihn auch sur Unſtetblichkeit, 
Zu feinem Bild erſchaffen! — 

Da vetſank 
Mein Geiſt in bden Schlummer. Vot mir ſtand 
Ein ſchoͤner Engel. Licht war ſein Geſicht, 
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Und Sonnenſtrahlen ſeine Fluͤgel. Glanz, 

Wie holde⸗Regenbogenſchoͤne floß 

Sein Kleid dinuntet. Er beruͤhrte mid 

it einem Sternenſtabe, wie er “rt 

Am Firmament in hellen Naͤchten brennt. 

Da Stab erweckte mid, verwandelte 

Mir mein Gebein: der Staub fiel ob von mit, 
Die Dille fant: mein Herz ward ruhig: auf 
Gen Himmel zog mich ſeine Gegenwart 

Ihm nach, ihm nach. „Ich bin der Genius 
Des menſchlichen Geſchlechts! ſprach er zu mit 
Sieh um did, wo iſt deine Erde?“ Ich 
Sah ringë umher und ſah nut Sternenglanz 
Und ſchwebete im hohen Sternenchor 

Und hoͤrte ihren Klang. Ich hoͤrete 

Der ſieben Stern' um unſte Sonne Klang, 
Und ſah auch meine Erd', ein kleiner Ball 
Mit ihrem Mond, ein leiſer Uebergang 

Zum Mittelpunkt, ber Sonne, hohen Einklang. 
Mein Herz ward Sphaͤrenharmonie. Ich wagte 
Den Genlius nicht anzuſchaun. GT ſprach: 
„Sieh, Murrender, woruͤber murrteft bu 

Im Winkel deiner PHoͤhle drunten? Nennſt 
Du das Vernunft, wenn du den kleinen Theil, 
Ein Nichts fuͤr's Ganze nimmſt? Das Jetzt 
Der Erdengegenwart, det ſchnelleſten 
Vergaͤnglichkeit fuͤr's Unvergaͤngliche, 

Fuͤr's Ewige. Sieh um did: deine Welt 

Iſt fie nicht Ton nur in bet Melodie 

De Sonnen Sterne! welch ein kleiner Ton! 
Und bu auf dieſer Saite, weld) ein Nichte, 
Ein kleinet Nachhall des verhallenden 


* 
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Verſtummens! Sieh umher, bie ſieben Sterne 
Sind Ruheſtaͤtten fit ben Wandret nur, 
De in fein WVaterland, bie Sonn' hinaufeilt! — 
In alle ſieben d@tcrne ſind bie Klaͤnge 
Der Faͤhigkeiten zur Vollkommenheit 
Rad Maaß und Zahl Des weiſen Schoͤpfers, des 
Urkuͤnſtiers, ſchoͤn verthetlet. Deine Welt 
Iſt nur ein Mittelklang, doch naͤher ſchon 
Dem hohen Einklang als den groͤberen 
Und ſtreitenden Vortoͤnen. Die Vernunft 
Des Menſchenvolks mit ihrer Freiheit iſt 
Das erſte Auferwachen zur Natur 
Der Seligen in wahrer Wirkſamkeit 
Und Geiſtesſchoͤne. Ruͤſte dich hinauf 
Und ſieh nicht hinter dich, was nach dir bleibt. 
Was nach dir bleibt eilt auch in Gottes Reich 
Langſamer und auf niedern Sproſſen nur 
Hinaufwaͤrts. Laß dafuͤr, der ſie gemacht, 
Den Mater ſotgen. Du entſchuͤttele 
Den ſchweren Staub und werde Himmels Licht 
Und werde Ruh. Die niedern Genien 
De Erd' und ihter Reiche ſollen dir, 
Was dieſem hohen Himmelsglanze viel 
Zu niedrig waͤr', erklaͤren. Steig' hinab, 
Und immer ſchwebe dir bet Hochgeſang 
Der ſieben Stern', ihr unaufloͤslich Band, 
Das Eilen, das Verſchlingen ihres Laufs 
Zum Mittelpunkt von ihret Kraft und Art 
Und Zweck im Ohr: (0 wirſt du ſelig ſeyn 
Und ruhig. Gottes Gang iſt in der Nacht 
Im Dee det Sterne; und ein Sternengang 
Voll ew'ger Harmonien.“ 

Da verſchwand 
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Vor mir mein @eniué, ich fant binab 
Und fab mid) wiederum in meiner Dille; 
Ich ſchaut' den ſchoͤnen Sternenhimmel an, 
Wie anders jetzt! wie ruühig! — Sprach zu mir: 
Kannſt du das Band Orions, kannſt das Band 
Der ſieben Stern' aufloͤſen? Sprach um Monde: 
Wer biſt du, Troͤſter meiner Einſamkeit 
Mit deinem matten ſanften Strahle? mein 
Gefaͤhrt' hienieden in der Wanderſchaft, 
Deß Erde Wallfahrt; und im Tode mir 
Vielleicht ein Ruheort, der erſte Schritt 
Des langſam zur Vollkommenheit hinauf 
Steigenden Geiſtes! Paradies vielleicht 
Mit ſuͤßen Traͤumen von der Unterwelt 
Verlebten Zeiten; Paradies vielleicht 
Mit ſuͤßern Traͤumen von der Oberwelt 
Schon nahen Seligkeiten. Sanfter Mond, 
Und du unzaͤhlbar hohes Himmelsheer 
Seyd Auferweckung, Licht, Erquickung mir, 
Wenn id auf dieſem traͤgen Erdenſtaub' 
Und ſeiner Unruh, ſeinen Schatten wieder 
Verſinke — — 

Erger, ew'ger Nachhall ward 
In mir der Sternenklang. Wenn oft mein Geiſt 
In Newtons Wunderſchoͤpfung ging umher 
Und ſann und maaß und zaͤhlte, ſprach zu mir 
Der Himmelsgenius: hat Gott den Ball 
Der Erden ſo gewogen, wog er nicht 
Das Schickſal auch der Erdbewohner! Band 
Er jede Kugel mit noch feineren, 
Als Strahlenbanden an die große Sonn', 
Und haͤtte nicht die Srenen aller auch 
Daran gebunden? dann ward Newtons Bau 
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Mir ein Gebaͤude ber Unfſterblichkeit 

Mit Groen, Welten, Sonnen aufgeführt 
Sn aller Himmel Wuͤſten. Und mein Geift 
Stieg froͤhlich dann von Welt zu Welten fort 
Und ſang den Schoͤpfer ſtets in neuem Ton 
Des Lobes, bis er Welten uͤberſprang 

Und in dem Mer der Allvollkommenheit 
Gebadet, ſelbſt der Erden Fuͤhrer ward! — 


Wohin verſchlaͤgſt du mein Geſang im Stebn 
Der Hoffnungen und alles Sphaͤrenklangs 
Und aller Himmelsfluthen? Komm hinab 
Bon jenem Wild: und Strahlenufer, komm 
Hinab zu deiner Erde! Konnte Gott 
Sie anders bilden, als ihr Stand und Ort, 
Ihr Leim und ihres Lobgeſanges Ton 
Sm hohen Sphaͤrenliede foderte? 
Und nach bet Erde wardſt du, armer Menſch, 
Von Staube, Staub, zu dieſer dicken Lufe, 
Zu dieſer Sonnenferne, dieſem Drehn 
Und Wanken deiner Erd' auch du erſehn, 
Gemacht ſo bildſam, daß dein feiner Staub 
In Nord und Suͤd und OË und Weſten, dort 
Sn Eisgebirgen, hiet im Glutſtrom lebt, 
Sm Deer bier, bert in duͤrrer Wuͤſtenei, 
Und uͤberall ber Erden Herrfder wird 
Sn ſeines Ortes Seele. Welch ein Thbier, 
Meld anderes Geſchoͤpf bekam wie du 
Die Bildſamkeit, sur Bildſamkeit Beritant, 
Mom Baum def Schnee's und der Sonnenglut 
, Die vielgefdrbte, mannigfalte Frucht 
Gluͤckſeligkeit zu brechen, und das Gut 
Der Fremde, als ob's nirgend wirklich fe, 
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Sanft su vergeffen. Preiſe mein Geſang 

Den Geber auch fuͤr das, was er verſagt, 

Fuͤr jeden ſuͤßen Wahn bet Erdenluſt, 

Der taͤuſchenden Alleingluͤckfeligkeit 

Dean muf nicht jedes Der; und jeder Blick 

n Saͤften ſeiner Dille froh ſeyn? Muß 

Nicht Schwachheit unſre liebe Daͤmmrung ſeyn, 

Die hier den Lappen, dort den Indier, 

Den Tartar dort, den Feuerlaͤnder dort 

Allein⸗ gluͤckſelig macht, daß niemand tauſcht, 

Den andern jeder, keiner ſich beklagt, 

Und ſtirht auf ſeiner armen Scholle reich 

und weiſ“ und gluͤcklich. Dreif' ihn mein Geſang, 

Daß er des Menſchen kurzes Lebens ziel 

Nach ſeinem Staube, ſeiner Erde Drehn, 

Nach ihrer Leid⸗ und Freuden moͤglichſtem 

Genuß beſtimmete. So kurz der Weg 

Dem Wanderer zu ſeiner Vaterſtadt 

Se werden konnte, kuͤrzt' er ihn. Er gab 

Der groͤßeſten, zahlloſen Menſchenſchaar 

Den Kindern ſchnellen, fluͤcht'gen Durchgang nur 

Durch's Erdenleben. Manches febet kanm 

Mit Einem Bld die Sonne, manches lernt 

Im ſuͤßen Vater⸗Mutter⸗Namen nur 

Den Namen Gottes lallen und entweicht: 

Es war ein Menſch und wird ein hoͤh'rer 
Menſc h, 

Ein Seliger, ein Engel. Diefer Baum, 

Der fruͤhreif ſchon ſo ſchoͤne Bluͤthen trug, 

Er wirft Die Bluͤthen ab, und welkt binweg; 

Sie ſollten, durften, konnten alle nicht 

In dieſer ſchweren Luft zu Fruͤchten werden. 

Des Mannes Feuer brennt ihm auf ſein Herz, 
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An ſeinen Adern quillt ber Flammenſttom, 

Der fruͤher ihn gen Himmel tragen fo: 

Er hatte viel in wenigem gelebt, 

Und viel genoſſen, viel ertragen. Soll 

Er noch die Hefen ſeines Bechers kaun, 

Die jenes Ecdethier fo gene trinkt 

Und noch nach mehrern duͤrſtet? Alle Welt 

Iſt bes Geſanges meines Gottes voll, 

Dié Zweckes ſeiner Schoͤpfung. Der Barbar 
Und Weiſe, Griech' und Neuſeelaͤnder ſtimmt 
Obwohl verſchiednen Tons, verſchiedner Hoͤh' 

In Einen Lobgeſang: wit waren Menſeh! — 
Gemacht, bie Schoͤpfung ju begruͤßen, Gott 
Zu nennen, Weisheit, Erdenſeligkeit 

In Tropfen oder Stroͤmen, doch als Menſeh 
Zu koſten und mit ganzem, halbem Durſt 

Zur Quelle ſelbſt zu wandern. Schoͤpfe Muth, 
Ungluͤcklicher der Erde, Durchgang iſt 

Dein Leben durch die Welt; dein Himmelsbild 
Iſt Gottgeſtalt, die bleibet Dir. Du biſt 
Mehr als der Adler, als der Elephant, 

Auch du der Wild' und Heide, Gottes Menſeh, 
Biſt Vaters Ebenbild, das zu ihm eilt. 
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Geſtaͤrkt vom Himmelstroſt des Genius 

Ging ich auf Erden ruhia ſtill einher, 

Mein Vaterland war in den Sternen. Einſt 
Befiel mid mitten im Gedankenmeer 
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Von Gottes Schickſal mit ber Menſchenwelt 
Ein himmliſcher ambroſiſch⸗ſuͤßer Schlaf. 

Ich war im Paradieſe. Vor mir ſtand 

Der. Bater und die Mutter alles Heers 

Der Menſchenſoͤhne! — bobe Traumgeſtalten! 
Der Vater, Gottes Sohn und Abhild: Er, 
Das Urbild aller Manneswuͤrdigkeit. 

Sie, Too Gottes, 'Parabiefes Braut 
Und Jungfrau, Weib des erſten froben Mann'e, 
Das Urbild aller Weibesſchoͤne! — Faſt 
Anbetend ſah ich ſie und fuͤhlte mich 

So klein; ſo tief hinab geſunken, fuͤhlte 

So tief hinab geſunken mein Geſchlecht 

Von jener Wuͤrd' und Schoͤne, von ber Krafe 
Und Weisheit der beherrſchenden Geſtalt, 

Die Gottes Ebenbild hienieden war, - 
Und ihrer Guͤt' und Unſchuld. Wie der Bad 
Von ſeiner reinen Silberquelle fleußt 

Und truͤbt ſich hie und da mit Schlamm und sot, 
Und ſchwillt von Gifte, faͤrbet fid mit Blut 
Und Eiter, iſt mit Leichnamen bedeckt 

Und ſtirbt zuletzt im Sande; ſo erſchien 

Dein Fortfluß mir, bu armes Menſchewolk, 
Von ſchwaͤcheren zu ſchwaͤcheren Geſchlechtern. 
Wo iſt dein Gottentſprung'ner Himmelsquell, 
Und kannſt du armer, truͤber, blut'ger Bach 
Auruͤck zur Quelle fließen? Kannſt bu je 

Die erſte, reine Himmelsquelle werden? 

Und bleiben? — Bittre Thraͤnen floſſen mit 
Da, wo ich ſtand, in meinen triben Bad 
Des Menſchenlebens. Jene Traumgeſtalten 
Des Gottes und der Goͤttin meines Stamm's 
Verſchwanden und das Paradies verſchwand. 
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Ich ſah im letzten Blick, des Lebens Baum 
Verdorren, (ab des Baums der Weisheit Frucht 
Wie Sodoms Apfel ſich mit Galle ſchwaͤrzen, 
Und auf ihm Drachen ziſchen, Donner bruͤllen 
Und ſchwarze Wolken ruhn. Ich bebete 

Und ſah den Vater Adam wieder, weinen 

Um ſeinen lieb len, ach erſchlag'nen Sohn, 
Von Bruders Hand erſchlagen, ſahe Keinen. 
Die unqluͤckſel'ge Mutter um ben Sohn, 

Der ihres Herzens erſtgeborner Trof 

Und Freude war und nun in Wuͤſten irrt 

Von Gottes Rade tef verwundet. Ich 

Sah ſtatt des Paradieſes ringé die Welt 
Bedeckt mit Dorn und Unkraut, und geduͤngt 
Mit ſaurem Menſchenſchweiß und Menſchenblut. 
Ich fab Tyrannen, Rieſen, Himmelsſtürmer, 
Verfuͤhrer derer, die, wie Gottes Toͤchter, 

In Unſchuld glaͤnzten; ſah der Menſchen Weg 
Vor Gott verderbt und hoͤrte ſeine Reu, 

Des Schoͤpfers Reue, daß er Menſchen ſchuf; 
Und ſah die ſchweren Waſſer des Gerichts 
Einbrechen, (ab, was lebet, mit dem Tobe 
Sn ſchwarzen Fluthen ringen, bêrete 

Ihr letztes Angſtgewimmer, ſah das Schiff 
Der Angſt und ber Errettung; ad, es rettet 
Nur wenige! und wozu rettets ſie? 

Sie bauen neut Thuͤrme, finden neue, 

Noch aͤrgre Laſter und verwandeln Goet 

In Goͤhen — — — 
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ER — — — — —— 


De Muͤden fuͤßget Labſal, Balſamſchlaf — 
Ach! gleich der Welt beſucht er oft und gern 
Den Gluͤcklichen: Ungluͤckliche verlaͤßt er, 
Fliegt ſchnell auf ſeinen ſeid'nen Schwingen fern 
Dem Gram, und ſenkt auf Augenlieder ſich, 
Die keine Thraͤne flecket — — 

Ich erwache 
Bon kurzer (meiſtens) und gebrochner Ruh — 
O Gluͤckliche! die nicht erwachen mebr! 
Doch gluͤcklich nur auch fie, wenn Traͤume nicht 
Das Grab beſtuͤrmen. Ich erwach', empor 
Aus einem Meer von Traͤumen, ungeſtuͤmen, 
Wo ſchiffgebrochen mein Gedank“, verzweifelnd 
Bon Well' auf Welle nur getraͤumten Elends 
Verloren trieb, das Steuer ber Vernunft 
War ihm entſunken. Nun gefunden wieder 
Und doch nur Quaalenwechſel! bittrer Wechſel — 
Fuͤr harte, haͤrt're Quaalen! ber Tag if 
Zu kurz fuͤr meine Trauer und die Nacht, 
Selbſt in dem Zenith ihrer dunkeln Herrſchaft, 
Iſt Sonnenſchein zu meines Schickſals Nacht! 


Nacht, dunkle Gottheit! — — wie vom Eben⸗ 
Thron 
Sie itzt in ſtrablenloſer Majeſtaͤt 
Apr bleiern Scepter ſtreckt auf eine Wele, 
Die ſchlummert! ... Todte Stille! tiefes Dunkel! — 
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tein laufdend Dir, tein Auge finbet Etwas: 
Die Schoͤpfung ſchlaͤft. AIS ob der grofe Puls 
Des Lebens ftifle ſtuͤnd' und die Natur 
Pauſirte — fuͤrchterlich pauſirte! (id 
Prophetin ihres Endes! Kaͤm' es bald! 
Laß fallen deinen Vorhang, Schickſal! mehr 
Kann ich verlieren nicht! 

O Finſterniß 
Und Stille — heilige Schweſtern! Zwillinge 
Der alten Nacht, die den Gedanken zart 
Erziehen zur Vernunft, und auf Vernunft 
Entſchließung bau'n (Pfeiler der Majeſtaͤt 
Sm Menſchen!) ſteht mir bei! id wil euch danken 
Im Grabe, euerm Reich! da wird mein Leichnam 
Ein Opfer fallen euerm grauſen Altar — 
Doch was ſeyd Ihr? — 

O du, der in die Flucht 
Die Urnacht trieb, als Morgenſterne jauchzend 
Dem neuentſchwungnen Erdenball frohlockten, 
Du, deſſen Wort aus dichter Dunkelheit 
Den Funken ſchlug, die Sonne — ſchlage Weisheit 
Aus meiner Seele, bie zu dir auffleucht, 
Dir, ihrer Zuflucht, ihrem Schatz, wie Karge 
Zu ihrem Golde fliehn, wenn alles ſchlaͤft. 
Durch's Dunkel meiner Seel' und der Natur 
(Dieß doppelt Dunkel!) ſend' erbarmend mir 
Nur einen Strahl, zu leuchten und zu waͤrmen — 
O leite meinen Geiſt, der gerne weit 
Entkaͤme ſeinem Schmerz — leit' ihn hindurch 
Die manchen Seenen Lebens und des Todes, 
Daß jede mit den edelſten Gedanken 
Begeiſtre mich, und nicht nur dies mein Lied, 
Mein Leben auch! Vernunft lehr' meine beſte 
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Vernunft, und meinen beften Willen lehre 
Rechtſchaffenheit, und feftne meinen Vorſatz, 
Weisheit zu waͤhlen und den langen Aufſchub 
Ihr zu bezahlen! deiner Rache Schaale, 
Geſchuͤttet auf dies hingegebne Haupt, 

D laf fie nicht umſonſt aefdattet ſeyn! 


Die Uhr ſchlaͤgt Eins. Wir nehmen nidt der 
Zeit wahr, 

Als in Verluſt. So iſt ef Weisheit denn, 
Ihr don zu geben. Itzt — als ſpraͤch' ein Engel! — 
Fuͤhl' ich ben heiligen Schall: und hê” id recht 
Iſt's meiner todten Stunden Sterbeqlocke — 
To find fie? — Bei ben Jahren vor bee Saͤndfluthl 
Ein Beiden mit sum Aufbruch! o wie vie 
SÊ nod ju thun? All meine Doffnumgen 
Und Furchten ftarren erfdroden auf und fdaten 
Ueb'rs Lebens ſchmalen Rand hinab, hinunter! 
Wohin? ... ein bodenloſer Abgrund! Ewigkeit! 
Und — — kann Mein ſeyn Ewigkeit, 
Der von den Milden einer Stunde lebt! 


Wie arm, Wie teid? wie niedrig und wie bod) — 
Verflochten, wundervoll, groß iſt det Menſch! 
Und uͤber Wunder bet, der fo ihn fduf! 

Der lauter Aeußerſtes in mir verband, 
Verſchiedenſter Naturen Wundermiſchung, 

Entfernter Welten auserwaͤhlte Bindungl 

In aller Weſen Kette herrlich Glied! 

Der Mittelpunkt vom Nichts zur Gottheit — Strahl, 
Aetheriſch, und verſchlungen und befleckt! 

Und wie verſchlungen und befleckt — noch Goͤttlich 
Ein Schattenbild von graͤnzenloſer Groͤße! 
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Der Hertlichkeit ein Erbe — und des Staubes! 

Gin ſchwaches Kind — Unſterblich — und ohn' 
Huͤlfe! 

Unendlich — und Inſekt! Ein Wurm! — ein 
Gott! 

Ich zittre vor mir ſelbſt — bin in mich ſelbſt 

VBerloren! — — Seiner Heimath fremde, 

Steigt auf und nieder der Gedanke, wundernd, 

Erſtaunt ob dem, was Sein iſt! O wie taumelt 

Hier die Vernunft! Welch Wunder iſt der Menſch 

Dem Menſchen! Traurig im Triumphe! Freudig 

Und bangend! jetzt entzacet, jetzt entfeBt! 

Mein Leben, was kann's retten? was jerſtoͤren? 

Kein Engelsarm haͤlt mich vom Grab ab — Engel 

Zu Legionen balten mid) nicht drinn! 


Mehr als Vermuthung if dies; alle Dinge 
oi zum Beweis auf. Als des Schlafes Herr⸗ 
ſchaft 
Auf meine Glieder ſanft verbreitet lag, 
Da, obgleich meine Seel' im Zaubertanz 
Auf Feenfeldern ſchwebte, traurete 
Durch dunkle, pfadeloſe Haine hin — 
Wie oder abgeſtuͤrzt den ſchroffen Fels 
Durch gruͤndewachſ'ne Pfuhle muͤhſam ſchwamm, 
Die Klipp' anklimmend, oder tanzete 
Auf hohlen Winden mit phantaſtiſchen 
Geſtalten — einer wilden Brut des Hirns! 
Ob irrend gleich, doch nimmer raſtend, ſpricht 
Ihr Flug im Traume, daß ſie edler ſey 
Von Weſen als der feſtgetret'ne Klos, 
LTetheriſch, wirkend, ſchwungvoll, unbeſchraͤnkt, 
Nicht angekettet on des Koͤrpers Sal. 


Pd 
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Auch ſchweigend ruft die Nacht mi em'gen Tag! 
Durd, alleé maltet Gott sum Menſchenwohl, 

Der ſtumme Schlaf wird Lehrer, ſelbſt der Traum 
Mit ſeinem Gaukeln winkt uns Wahrheit zu. 


Warum bewein' ich denn verloren ſte, 
Die nicht verloren ſind? warum denn irrt 
Ungluͤcklich der Gedank' am ihre Graͤber? 
Unglaͤubig traurend ? Weilen Engel bier? 
Schlaͤfe Himmelsfeuer hier verſcharrt im Staub? 


Sie leben! — ja fie leben ein auf Erden 
Unangefachtes, unbegtiffnes Leben, 
Und aus dem —3. voll Himmels zaͤrtlichkeit 
Faͤllt eine Mitlemthraͤnꝰ auf mich herab, 
Der todter it, als fie. Dier if bie Wuͤſte, 
Die Einſamkeit; das Grab ig lebenreich, 
Iſt volkteich. Hier nur iſt das Leichenthal, 
Der Schoͤpfung melancholiſches Gewoͤlb, 
Das traurige Cypreſſen-Dunkel; Hier 
Das Land der Schatten und Erſcheinungen; 
Ja, Alles, Alles auf bet Erd' iſt Schatten — 
Und jenſeits Weſen: nur die Thorheit glaubt 
Es anders OD wie wahr muf alles ſern, 
Wo nichts fid mehr verdndert! Waferé Daſe yns 
Iſt bies die Knospe, if der M anbruch, 
Die Daͤmmerung unſers Tages, nur der Vorhof, 
Und kLebens toabrer Schauplatz noch verſchloffen 
Der Tod, der ſtrenge Tod allein kann heben 
Den ſchweren Rieget — — ie an 









ans hede 
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Aus dem Italieniſchen 


des Michael Angelo. 
Im hohen Alter. 


— EE] 


Ach ich Armer, wenn ich an die Jahre 
Meines Lebens nun surid gedenke, 
Ach von allen nicht ein Tag, der mein war! 
Eitles Hoffen, truͤgendes Verlangen, 
Wuͤnſche, Seufzer, Gram und Stoelz und Liebe, 
(Was ein menſchlich Herze je gefuͤhlt hat, 
Iſt nicht neu mir!) Alles zog — in mid? 
Ach, wie fern vom Guten und deß Wahrheit! 
Und ich gehe nach und nach zum Grabe 
Und der Schatte waͤchſet und die Sonne 
Wird mir truͤber, bald erſink ich kraftlos. 


* * 


Schwache Seele, da der Jahre Feile 
Deinen muͤden Koͤrper ſtuͤndlich abnagt; 
Ja vielleicht in kurzem deine Buͤrde 
Gar dir abfaͤllt 3 du dich in andetm — 









Deinem wahren Miterlande findeſt; 
Kannſt du immer noch den alten Trieben, 
Die dié Schwaͤchern, Aeltern, immer mehr ja 
Driden, geiſeln, peinigen — nod) dienen? 
Ach, du muft! — D Got, fo leih' mir Kraͤfte! 
(Dit verhehl' ich's nidt. Kleinmuͤthig neid' id 
Die entſeelten Todten. Alſo zittert 

Vor 
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or mit meine Seele!) Beide Ou mit — 

Du aus fernem, mit in fernem Bande 

Deine milben Arme, und entreife 
Mich mie ſelbſt, und made mich — was du willt! 





Sehnuſucht nacb Gott. 


Nath Victoria Colonna. 


EER EE 


Wie dn nuͤchtern Voͤgekchen, baé hoͤret, 
Siehet ſeiner Mutter Fluͤgel ſchlagen 
Ueber'm Reſte, wenn fie Speiſ' ihm bringet, 
Und es meu belebt mit Blick und Speiſe. 


Ungeduldiq regt es ſeines Fittigs 
Sproͤßlinge, zu folgen ihr im Fluge, 
Girtet Dank ihr, daß die ſchwache Bunge, 
Uebet Koͤnnen girrend los ſich windet; 


Alſo id, tent warmer Strahl ber Gottheit 
Maͤchtiger, lebendiger ſich reget 
Mir im Herzen, daß das Herz erquickt wird 
Und mit ungewohntet Flamm emporſchlaͤgt; 


Ungeduldig reg" ich meine Fluͤgee⸗ 
Voll von innrer Liebe, daß ich ſelbſt mich 
Wie vergeſſend, nur bei Ihm, bei Ihm bin, 
Ihn zu loben, ihm zu danken. 
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ri dt 
am Selfew 
„18301. 


——— 


An einem Felſenhange lag Ariſt 
Hin in die Wuͤſte ſeufzend; „ach wie ſtumm 
SÊ alles um mich! und wie Geiſt- und Herz 
Und Sinnenleer! Wie fern iſt jene Sonne, 
Die untergeht und jener traurige 
Von keinem Lebenden bewohnte Mond! 
Es ſtrecken ungeheure Wuͤſten ſich 
Zum Mars, zu Zevs, Saturn und Uranus, 
Noch ungeheurere von Stern zu Stern — 
Ein Quentchen iſt das Leben in der Schoͤpfung, 
Und ad, wie noch ein kleiner Quentchen dit 
Verſtand und Herz auf unſrer Erde! Fels 
War einſt und iſt ſie noch; ein gluͤhnder 
Der Jahremillionen um die Sonne, 
Hinausgeſchleudert von ihr, ſchwebte, dann 
In kaͤltern, wuͤſten Regionen ſich 
Aumaͤhlich haͤrtete; allmaͤhlich flog 
Dier, dort und ba ein Lebensfunk' ihn an, 
Glimmt' und verglimmte. Jener Kalk der Berge, 
Die Erde, die ich trete, Baum und Thier 
Und Pflanze, was auf Erden irgend lebt, 
Sind letzte Folgen eines Untergangs, 
Sn ben einſt alles ſinkt. Des Menſchen Geiſt 
Wie ſparſam iſt er ausgeſtreuet; ſchwach 
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Und machtlos funfelt hier und bert ein Strahl 
Vernunft im Dunkel und verſchwindet. Stumm 
Iſt alles um mid her; ad, ſo verſtummt 

Des Menſchen Herz dem Menſchen, Wohl und Weh; 
Aufbrauſend gluͤht es, quaͤlend ſich und andre, 
Bis es im ſtillen Grabe nicht mehr ſchlaͤgt.“ 


Die Nachtigall ſeufzt' uͤber ſeinem Haupt 
Ihr Lied der Liebe; unweit neben ihm 
Giert' im getteuen Neſt Die Turteltaube, 
Er hoͤrt ſie nicht. Es murmelte der Bach, 
Der Weſtwind liſpelt' in den Zweigen; er 
Vernahm den fernen und ben nahen Laut 
Dt Schoͤpfung nicht; in ihm war's wuͤſt und Teer. 


Da ſchwebt in holder Daͤmmerung ein Glanz 
Bu ihm heruüber aus bet Sonne ſelbſt; 
Wir nennen es Licht des Zodiakus; 
Geftalt : und Woitlos floß es in ihn ein 
Und ſprach: Dir iſt die Schoͤpfung wuͤſt und leer, 
Gebankenlos dt Lebensotean, 
De Dir Gedanken ſchafft? Was ſind Gedanken 
In Dir, als Abbildungen deſſen, was 
Von außen dy vernimmſt und in Dir vroneftf 
Det Weitgeiſt, nenn ihn Aether oder Licht, 
Du ſiehſt ihn nicht im Lichte, hoͤrſt ihn nicht 
Sm Edaf; der Unſichtbar', ber Unhoͤrbare 
Er madt Did ſehn und biren, fuͤhlen, denken; 
Er denkt in Dir, Du biſt nur ſein Gefaͤß.“ 


„und waͤhnſt Du Dié ſein einziges zu ſeyn, 
Dem jedes Element, ſelbſt Luft und Licht 
G 2 
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Organ iſt, der im Waſſer kuͤhlt und raufcht, 
Sn Flammen glkbt, und mit ſich ſelber kaͤmpft 
Zur Allerhaltung. Thaͤtliche Gedanken, 
Micht deere Worte bildet er Dir vor, 

tab denkt dn dbnen. Blickt bie Biume nicht 
Verſtaͤndiger DIÉ on, als Du fie anblickſt? 
Selb ſtſtaͤndig lebt fie, und genießet ſich 

Und dient der Schoͤpfung. Schau' im letzten Strahl 
Der untergebenben Sonne ihte Pracht, 
Vernimm den Zeichnenden, det fie umſchwebt 
Mit gold'nem Griffel; hoͤr' im Rauſchen bier, 
Dort im Geſang, im Liſpel dort, ben Geiſt, 
Deß Stimme micht Geſang und Liſpel if. 
Gedankenvoll, verſtandvoll iſt die Schoͤpfung, 
Ein großes Herz, das Waͤrm' in alle Adern, 
In alle Nerven Glut der Fuͤhlung gießt 

Und ſich in Allem fuͤhlet. Er zerſtoͤrt 

Und bauet ſtets; bie große Mutter traͤgt 

In jedem Augenblick ein junges Kind 

it neuer Mutterfreud' an ihrer Bruſt. 

Sich ſchoͤner zu verjuͤngen, altet fie. 

Was nicht mehr wirken, nicht genießen kann, 
Das welket und wird unſichtbar; es lebt 

Sm Andern ſchon verjuͤngt und munter. — @ie 
Erfreuet ſich in Allem, liebet ſtets 

Die alten immer jungen Formen, ſchaut 

In jeglicher Veraͤnderung neu ſich an, 

In vielen Blumen und Gedankenweiſen. 

In Pflanzen, Tbiccen, Menſchencharakteten 
Erkennt ſie ſich; Du ſchaueſt ſie nur an 

Sn deiner Art; ber große rege Seiſt 

Nur er verſteht, und denkt und fuͤhlt ſich gans.” 
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Die Seel' Ariſts entwoͤlkto ſich; es ſchien 
Der Mond ihm freundlicher, das Abendroth 
Beglaͤnzte heit'rer ſeine Stirn; ſedoch 
Sein Herz blieb kalt. Der Turteltauben Girren, 
Der Nachtizall Liebſeufzen ruͤhrt in nicht. 
„Wohl fiefen, ſprach er ju ſich ſelbſt, Gedanken 
In mich, Gedanken manch Jahrhundert alt, 
Der laͤngſt verſtorbnen, nicht geſtorbnen Geiſter 
Beſeelen mich; ihr ſprecht su mir, Horaz, 
Homer und Plato; ein verborgnes Band 
Zieht von der aͤltſten bis zur neuſten Zeit 
Aus Seele ſich zu Seele; Gluͤckliche, 
Die in die guͤldne Geiſteskette feſt⸗ 
Gewebt die Schlaͤge des Gehirnes fort 
Und fortgeleiten! Dreimal Gluͤckliche, 
Die den geheimen finfteu Flammenſtrom 
Zum Beſſren und zum Beſten laͤutern. 
Iſt wohl ein großer unermeßlicher 
Verſtand in der Natur! ſelbſtſtaͤndige 
Gedanken ſtehn vor mir, und doch verknuͤpft 
Das Kleinſte mit dem Groͤßeſten, gedraͤngt 
Und abgetrennt; wie buchſtabiren ſie, 
Doch wer vernimmt den Sinn des Ganzen? Wer 
Gap Dit, o Uogeiſt, in das Angeſicht!“ 


Ein waͤrmer Licht umfing ben Zweifelnden; 
Pin treuer Dund, (er batte ſeinen Herrn 
Verlohren fdon gewaͤhnt und fang gefudt) ' 
@prang auf ihn freundlich, bellt ihm Freude au, 
Und warf ſich feſtandruͤckend ihm ju Fuͤßen! 
„Waͤhnſt Du allein Did in ber Schoͤpfung? — 

ſprach 
Der Sonnengenius ihm waͤrmer au. 
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Was dieſen Freund hier on bich bindet, ſellt 
Es allen, bie mit Dir ven Einem Blut, 
Von Einer Bildung find, dann fehun? Wer 
Erzog Did? wem verdankeſt Du Dich ſelbſt? 
Dein beſſres Selbſt? Wer bibete Dein Herz? 
Wer bracht' auf Deiner Lebensbahn Did oft 
Und unbewußt Die, weiter? Eigennutz 
Beſeelte nicht die Dir begegneten, 

Did retteten, Did liebten. Ungehoͤt— 
Erklang Dein Seufzen in ihr Hetzz der Wunſch, 
Der in Die ſelbſt unausgebruͤtet lag, 

Bekam in ihrem Geiſte Fluͤgel. Kam 

Dir in der Zeit der Neth nicht oft ein Gott, 
Ein Genius in menſchlicher Geſtalt) 
Huͤlfreich entgegen? Fuͤhlteſt Du nicht ſelbſt 
Oft Ahnungen, die in die Ferne Dich, 

Dich in die Zukunft riſſen, die Dich ſorgend, 
Errettend, thaͤtig machten fuͤr den Freund, 
Den du nicht kannteſt? Nur die große Mutter 
Vorſehung kannte Dich und ihn; ſie ſchuf 
Euch Beide fur cinander; euer Schickſal 
Gehaͤmmert ward's auf Einem Ambos; Dir 
Su ſeiner Noth der freudigſte Genuß, 

Sn Deiner Hülf ihm hohe Seligkceit.“ 


Wie bei dem erſten warmen Sonnenſtrahl 
Nach kalten Fruͤhlingenaͤchten sitternd ſich 
Die Blume oͤffnet, ungewiß, ob ſle 
Dm Strahl vertrauen duͤrſe; (fo ent'chloß 
Die tiefbeklemmte Bruſt Atiſts. „Es ſchlaͤgt 
(So fuhr die Stimme fort) ein großes Herz 
Sn ber Natur; vertrau' ber Fuͤhlenden. 
Dein reineſter Gedank' entſprang dem Hur 
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Des reinſten Geiſtes und gebêrt ibm zu, 
Und flieft in ihn zuruͤck, sam Aullbeleber. 
Dein tiefſter Wunſch gehoͤrt dem großen Herz 
Der Schoͤpfung zu, und findet es gewiß. 
In Dein Verlangen ſtimmen alle gutm, 
Gerechten Seelen; Dein iſt ihr Gebet; 

Dein Echo iſt ihr aller Buſen. Hoͤre 

Mit Geiſtes Ohr die hohe Harmonie“ — 


Auf blickt er, und — da ſtand vor ihm (in 

Freund 

Agathokles. „Raſtloſe Unruh, Freund, 

Trieb mich hieher; Du leideſt, und verbirgſt 

Mir Deinen Gram; Die Urſach' ſucht' ich lang” 

Sn Deinem Blick, in Deinen Mienen. Wohl, 

Ich habe ſie gefunden. Welch ein Nichts, 

Das Dich abhaͤrmet! ich verſchaff es Dir. 

Ein guter Genius hat mich fuͤr Dich 

Geaͤngſtet und fuͤr Did, wie laͤngſt geſorgt. 

O Freund, es wacht ein allgemeiner Geiſt, 

Vorwirkend, ferneſehend uͤber uns; 

Die aller Wunſch und Herzen knuͤpfet, Freund, 

Es ſchlaͤgt ein großes Herz in der Natur.“ 





Die Nacht. 
1801. 


Kommſt Du wieder, heil'ge, ſtille Mutter 
Der Geſtirn' und himmliſcher Gedanken, 


Ed 
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Kommſt Du zu uns wieder? Did erwartet 
Lechzend ſchon die Erd' wot bre Blamen 
Beugen matt ihr Haupt, aus deinem Kelche 
Nur zwei Tropfen Himmelsthau an tafeu: 

Und mit ihnen neiget ſich ermattet 

Meine Bilder- uͤberfuͤllte Seele, 

Harrend, daß Dein faufter Schwamm fie loͤſche 
Und mit Bilbern audrer Welten traͤnke, 

nb mein lechzend Herz mit KRuhe labe. 


Sternenreiche, goldgekroͤnte Goͤttiw, 
Du, auf deren ſchwarzen weitem Mantel 
Tauſend Welten funkeln, die Du alle 
Sanft gebahreſt und ihr raſtlos Weſen, 
Ihren Feuerſchwung, ihr reges Kreiſen 
Mit dem Arm der ew'gen Ruhe feſthaͤltſt — 
Welch ein Lobgeſang ertoͤnt in allen 
Welten Dir, Du aller Sternenchoͤre 
Leiſe Fuͤhrerin! — Ein kohes Lohlied, 
Dem der Sturm verſtummet, dem die Epradse, 
Dem des Herzens Laut, dem alle Toͤne 
Sanft entſchlummern in din heilig Schweigen. 


Heilig Schweigen, das die Welt jetzt FOUT, 
Sanfter Strom, der in den ew'gen Ufern 
Endeloſer Schoͤpfunqg feiernd hinrollt! — 

Und Du hexrlicher Geſang der Sterne, 
Licht aus Licht, des Himmels fanfte Sprache! — 


Weite Nacht umfaſſet meine Seele! 
Meere der Unendlichkeit umfangen 
Meinen Gift, bie Himmel aller Himmel! 
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Naͤchtlich ſtill, ein Meer vol lichter Scenen, 
Wie das Weltmeer, voll von Feuerfunken. 


Hohe Nacht, ich knie vor deinem Altar! 
Alle Funken des allweiten Aethers 
Sind das Stirnband deiner heiligen Schlaͤfe, 
Voll von Gottesfdrift. Mer kann fie lefen, 
Diefe Slommenfdrift des Unerſchaffnen 
Auf der Stirn der Nacht? Eie ſpricht: Jehoveh 
Iſt aur Einer und ſein Nam' unendlich 
Und ſein Kind die Nacht. Ihr hoher Name 
Heißt Geheimniß: ihren heil'gen Schleier 
Deckte niemand auf. Sie hat geboren 
Welten, Raͤume, Zeiten. Ihren Kindern 
Stehn ewig ver Geſetz und Ordnung, 
Lieb' und ſtrenges Schickſal, alle leitend, 
Alle leitend zum lebend'gen Vater. 


kLaß den Schleier ſinken, heil'ge Mutter, 
Schlage zu dein Buch vol Gottesſchriften; 
Den id kann nicht weiter, kann nicht hoͤher 
Klimmen in Gedanken. Neige lieber 
Her das Fuͤllhorn deiner Ruh und traͤufte, 
Traͤufle ſanft mir zu, o Du des Schlafes 
Und der Traͤume Mutter, traͤufle ſanft mir 
Zu Vergeſſenheit von meinen Sorgen. 


Fuͤhl' ich nicht, wie ihre Schlummerbinde 
Mich umhüllet, wie mit Mutterhaͤnden 
Sie mein fallend Augenlied mir zuſchließt? 
Welche Geiſter, die ſchon vor mir gauckeln! — 
Angeſichte, treffliche Geſtalten 
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Andrer Welt. Ein ſuͤßes Licht umſtrahlt mid 

Das mein wachend Auge nie geſehen. —— 

Welch ein Mond! o melde (done Sternée: As 

Schweb' id? ſchwimm' id? feis ich? fſink' ich 
nieder 

Vor dem Thron des Unerſchaffnen? Engel, 

Genien find um mid, bie Geſpielen 

Meines Lebens und auch Du mein Bruder, 

Du mein Schutzgeiſt, ben id nimmer kannte — 

Reichſt Du mit die Hand? biſt hold und freund⸗ 
lich ? 

Ziehſt mid mit in dieſe Lobgeſaͤnge, 

Ach! in die mein Geiſt verhallte. 


Schlummre wohl indeß, Du traͤge Buͤrde 
Meines Erdenganges. Ihren Mantel 
Deckt auſ Dich die Nacht und ihre Lampen 
Brennen uͤber Dir im heil'gen Zelte. 
Gottes Waͤchter ſteigen auf und nieder 
Von den Sternen und des Himmels Pforte 
Steht Dir offen in verborgnen Traͤumen. 
Aller Engel, aller Sel'gen Seelen 
Goͤttliches Concert; Sie blicken alle, 
Monde, Sonnen auf, zu welcher Sonne? 
Welchem Mittelpunkt in allen Kreiſen! — 
Welchem Allumfaſſer, Allerfuͤller — 
Mir auf meinem Wandelſtern unſichtbar, 
Nicht unſichtbar einſt dem Sonnenbuͤrger! — 


Sieh! und alle blicken ſo vertraulich 
Auf mich nieder! — Seht ihr mich ihr Sterne, 
Mich des Staubes Staub, der ich euch denke, 
Meine Freund' euch nenne, die Geſpielen 
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Meiner ſuͤßeſten, erhabnen Wolluſt, 
Meiner beſten Ruhe ſtille Zeugen. 


Jaͤnglinge des Himmels, ſuͤße Kinder 
Der verklaͤrten Necht, Du hold Geſchwiſter 
Meiner Andacht, meiner Ruh und Hoffnung: 
Ach wie glaͤmet ihr ſo lange, lange 
Schon in euren ſchoͤnen Feierkleidern, 
Eh' ich war und eh' die Erde da mar, 
Und wenn ich nicht mehr, wenn lange, lange 
Sie nicht mehr iſt: wenn der dumpfe, ferne 
Erdenton, das Seufzen ſeiner Pole 
G@urr Lichtconcert nicht mehr wird ſtoͤren, 
Nicht in eure Hymnen mehr wird jammern. 


Werd' id denn, Holdſel' ge, mit euch ziehen ẽ 
Bluͤht in euren amarantnen Lauben 
Auch fuͤr mid ein Kranz der Bieb' und Unſchuld ? — 
Daß ich ſtimmend ein in euren reinen 
Jubel, auch vertraulich niederwinke, 
Einem Irrenden ein Strahl der Leitung, 
Einem Traurenden ein Stern der Hoffnung. 





Bitten.9 


Allmaͤcht'ge Guͤte, Vater afr Weſen, 
Du Herz, das ſich in jedem Herzen reget, 





*) Bermuthlich ty Rom 1787 verfaßt. 
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Du Mutterhand, die alles hebt und traͤget 
Und mid, auch mich au deinem Kind erleſen: 


Ich knie ver dir als Kind in ſtillee Demuth, 
Du ſiehſt ja. innig, was id will und denke, 
Du lenkeſt ſelbſt mein Herz, wenn ich es lente, 
Und gibſt mi ſelbſt die Thraͤne ſuͤßer Wehmuth. 


Mein tiefſtes Daſeyn iſt vor bie enthuͤllet 
Mein Lebensbuch iſt vor dir aufgeſchlagen 
Und manche Wuͤnſche, die ſtumm in mir lagen, 
EL id fie wagete, haſt bu erfuͤllet 


Was kann id) dir, als wag id gang bin, geben ? 
Dian, Sreund, du gabſt mi, was id bit und babe. 
Mein Wunſch, bie treu zu ſeyn, dt deine Gabe, 
Mein Licht if dein, mein Troſt und af mein Leben. 


Ach waͤr' ich, wozu mich dein Blick beſtimmte! 
Was ſeyn su follen tief id in mir fuͤhle. 
Ich irre noch, ich irre fern vom Ziele, 
Und mancher Funk' erloſch, der in mir gimmie. 


Freund meines Lebens, reiche deine Haͤnde, 
O ſey mir ſelbſt der Fuͤhrer, der mich leite, 
Der Trieb, die Stimme, die mid) ſtets begleite 
Und meine Fehler ſelbſt zum Guten wende! 


Nie will ich thoͤricht dir mein Herz verhuͤllen, 
Nie tobendkuͤhn die Wahrheit von mir ſcheuchen. 
Wenn alles weicht, ſollt du nicht von mir weichen; 
Denn bu. nur kannſt and wirſt mein Hera erfuͤllen. 


Du liebeſt mich und haſt mich ſtets geliebet, 
Denn dein ſind meiner Jugend frohe Zeiten, 
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Du wirft mich lieben, in bie Ewigkeiten 
Mid licben, Herr, mie oft id did betruͤbet. 


Gib mir auf meinem Pursen Lebenswege 
Nur tdalid reine Dankbarkeit und $reube, 
Und froben Muth, wenn id unſchuldig leide f 
Und neuen Much zu jedem rauhen Stege. 


Und Glaub' und Lieb', die alles uͤberwinden, 
Und meiner ew'gen Hoffnung arue Fluͤgel; 
Ich Timme ob und auf ben Lebens-Huüͤgel, 
Wo dich, o Herr, wo mich ich werde finden. 


Und was ich mir, erfleh ich auch den Meinen, 
Die nah und ferne, Herr, wie ich hintreten, 
An deine Knie ſich ſchließen, in Gott beten; 
Erhoͤr uns Herr, wir find, wir ſind bie Deinen. 
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Neuntes Buck 


Fo 


Ehriſtliche Hymnen und Lieder. 





Die Scehdpfuns. 


Einſt war im weiten Schoͤpfungsraum 
Noch alles oͤd' und wuͤſt' und leer! 
Die Erd' ohn' Huͤgel, Thier und Baum, 
Ein großes, ſchwarzes, wildes Meer, 
Und Gottes Hauch ſchwebt druͤber her; 
Da ſprach der Schoͤpfer aller Welt: 
Sey Licht! — Da ſtand das Meer er⸗ 
hellt, 
Das Licht war guͤlden klar und fdon; 
Gott ſah's und freut ſich, 's anzuſehn 
Und nannt's und gab es ſeiner Welt! 
Das war der erſte Tag! 


Drauf nahm Gott ſilberhelles Meer 
Und hub's fo weit und breit hinan! 
Da floß es oben blau daher 
Hoch uͤber'm alten Ocean. 
Und zwiſchen ward hellweite Bahn, 
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Die nannt' dee Schoͤpfer aller Weſt 
Den Himmel! 
Und bieg bobe Zelt 
Stand blau und bel und klar und ſchoͤn: 
Gott ſah's und freut ſich, 's anzuſehn, 
Und nannt's und gab es ſeiner Wele. 
Das war der andre Tag. 


Drauf nahm Gott unten Erdenmeer 
Und ſenkt es in die Tief' hinab! 
Das Land ſtieg bod) daruͤber her: 
Und unten fand das Meer ſein Grab, 
Wo Gott ihm Thor und Riegel gab! 
Da nannt' der Schoͤpfer aller Welt 
Gé Sand! So gleich war gruͤnes Feld 
Voll Kraut und Gras und Baum und Laub 
Und druͤber wehnder Saamenſtaub: 
Gott ſah vol Luſt in's bluͤh'nde Feld. 
Das war der dritte Tag. 


Drauf ſchuf Gott hoch am Himmelgszelt 
Zwei große Lichter glaͤnzend klar, 
Zu leuchten uͤber alle Welt, 
Zu herrſchen &ber Beit und Jahr; 
Und um ſie große Sternenſchaar: 
Da nannt' der Schoͤpfer maͤchtiglich 
Die Sonn! und Mondl ... 
Und koͤniglich 
Kam fie, die Sonn', in Tagespracht, 
Der Mond, als Koͤnigin der Nacht: 
Gott ſah fie an und freute ſich. 
Das war der vierte Tag. 


Drauf (ab Gott auf die Tiefen ber! . i 
Da. regt fid ſchwimmend grof Schaar, 
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Dr Fiſch und Wallfiſch in dem Dieet, 
Der Bogel in ben BAften for: 
Mad Ort und Mrt, wie jebeé war: 
Da (prod de Schoͤpfer vaterlich 
Sie ſegnend. 
Da freut Alles ſich: 
De Fiſch und Wallfiſch hüͤpft in Meer, 
De Vogel ſchwirrt in Luͤften ber; 
Gott ſah ſie all' und freute ſich. 
Das war der fuͤnfte Tag. 


Drauf (ab Gott bin in's gruͤne Feld, 
Da reg fich fdubent große Schaar 
Von Wurm und Thier und was die Welt 
Zum kriechen oder gehn gebar, 
Nach Ort und Art, wie jedes war. 
Da ſann der Schoͤpfer feierlich 
Und ſprach: Sey Menſch! 
Da regte ſich 
Ein Gotterbild, ging bod) einher 
Und herrſcht' auf Erd' und Luft und Meer; 
Gott ſah's und ſegnet's vaͤterlich. 
Das war ber ſechſte Tag. 


Nachdem ah Alles war vollbracht, 
Erd', Himmel und ihr großes Heer, 
Und Alles gut und froh bedacht 
Sn Luſt und Kluft und Land und Meer, 
tab Gottes Bild herrſcht druͤber ber. 
Da ſprach der Schoͤpfer aller Welt 
Sey Sabbath! 
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Und fein Himmeltzelt 
Ward Hub: bie weite Schoͤpfung lag 
Und ſchwieg. Da heiligt' er den Tag 
Und nennt' und ſegnet ihn der Welt. 
Das war der ſiebente Tag. 





Die Stehoͤpfung. 
Ein Morgengeſan«. 
sy gd 





Auf ibe Sinnen und erwacht 
Aus des Schlafes Mitternacht! 
Auf zu jenet Gotteshoͤh', 

Daß ich ſeine Schoͤpfung ſeh! 


Nacht und Grauſen iſt um mich, 
Nacht und Grauſen tegte ſich. 
Dort auf wuͤſtem dunkeln Meer, 
Da webt Gottes Geiſt daher. 


Und er ſprach: ſey Lieht! Da Did 
Strahlt' aus Gottes Angeficht, 

In die dunkle Mitternacht, 

Wie ed boet im Oſt erwacht! — 


Licht! o Morgenlicht! o bu, 
Heil'ger Strahl voll Gottesruh, 
Und voll Gottes reget Kraft, 
Kraft, durch bie er Alles ſchafft! — 


Herderst erte eit: u. Runf, XV, 2 Geadichte. IE. 
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Leben, Freude, Wonne, Blick, 
Herz, Gedanke, That und Gluͤck, 
Gottes Wort und Angeſicht 
Spricht und ſtrahlet wn im Licht! — 


Licht, o du Gedankenmeer, 
Ach, wo nehm' ich Farben her, 
Dié mu mahlen, wie Gott mahlt, 
Und in unfre Seelen ſtrahlt! 


Licht, o du ber Freuden Meer, 
Wo, wo nehm' id Worte her, 
Auszufprechen, wie Gott blickt 
Und ber Menſchen Der; entzuͤckt! 


Licht im Menſchenangeſicht, 
Chriſtus Auge, Gotteslicht! — 
Menſchenherz, du Feuermeer, 
Wallend Gottefglut daher — 


Licht in Thaten, Licht im Schau'n, 
Licht im Hoffen, Licht im Trau'n! — 
Licht, was Saam' und Leben heißt, 
Aller Schoͤpfung Lebensgeiſt, 


Wirkgeiſt, Freubengeiſt! — o kicht, 
Strahl von Gottes Angefſicht, 
Seines Sohnes Zeugungsbild, 
Das dies All mit Engein fuͤllt! 


Gie durchwanbein, kreuzen fi ſich, 
Sie durchſtrahlen mich und Dich, 
Waͤrmen, ſchaffen — ſterben nicht: 
Welt, voll Gottes Angeſichh/ 
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Sieh hinauf, da blêuet ſich 
Hoch der Himmel: ſichtbarlich 
Geht er dort aus Meeres Duft, 
Spinnet ſich zu Morgenluft. 


Bart Gewebe! blanes GR! — 
Gottes Stirn, wie bod und belt, 
Unabſehlich Hef und weit 
Woͤlbt fe ſich mit Herrlichkeiti — 


Und bier unten — Erde geht 

Aus der Tiefe. Seht, da ſteht 
Meeres Abgrund, und Gott ſpucht 
Sichtbar: bier sb weiter nicht! 


Und bie Woiken ſind iht Kleid, 
Eingewindelt weit und breit 
Hat er ſie mit Wellenmacht, 
Feſt gebirgt auf Welleumacht. 


Gottesberg, ber Menſchen⸗Land, 
Wie erhob bid, ſeine Hand! 
Und welch neues Blumenheer 
Tritt dort auf ſein Wort baber 


VLichtesſtrahl und Meerecduͤft, 
Gottesgeiſt und kLebensluft, 

Wie fo fein ihr euch ſchon vet, 

Daß bie Schoͤpfung Blumen craͤge! 


O daß ich mich gem und ger, 
Erſtgeborne Vruͤderſchaar! 
Sn euch fuͤhlt', und auf Einmal 
Dort vor jenem Mocgenſtrahl 
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Euch umarmt! O gebet mit, 
Sbr ber Erde $raft und Bier, 
Leiht mir Euer Luſtgefuͤhl, 

Leiht mir Euer Farbenſpiel! 


Traͤnket mid mit Lebensduft, 
Denn ihr keltert Gottesluft, 
Keltert Gottes Sonnenſtrahl, 
Wie er euch au thun befahl — 


Und erfriſcht die todte Luft 
Neu mit Gottes Lebensduft, 
Und kocht allem, was ba lebt, 
Othem, dem Ihr Friſchung gebt. 


O du Gattes Herrlichkeit, 
Du der Erde ſchoͤnes Kleid, 
Zart Gewand, wo Alles webt, 
Und zu hoͤherm Leben ſtrebt. 


Nirder fall' ich, heil'ge Au, 
Nieder in den Morgenthau, 
Da traͤuft ſeiner Guͤte Spur; 

Ach, wie feyert die Natur! 


Stiller Gottestempell Kaum 
Daß im weiten Morgenraum 
Dort vor bie, o Gottesbiid, 
Ein und adch Ein Luͤftchen (piet — 


Herz, o werde deinem Gott, 
Wie vor jenem Morgenroth 
Dieſer Tempel! Jugend ſey 
Wie dies Weltall ſtill und frei 
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Und vol reger Gotteskraft, 
Die im Ruh'n bier alles ſchafft! 
Wie arbeitet ſich hervor j 
Sonne aus dem Morgenflor! 


Sonne! Meer ber Her—rlichkeit, 
Sie erfuͤllet weit und breit 
Alles mit Poſaunenklang, 
Mit Triumph und Feſtgeſang! 


Sonne! wer, der bid erfand? 
Ballte, und mit kuͤhner Hand 
Dich in jene Laufbahn warf, 

Wo dein Fuß nicht gleiten darf? 


Sonne! Sieh mit Rieſenſchritt 
Kommt der ſchoͤne Juͤngling, tritt 


Sie ein Braͤut'gam an bie Bahn 


Und die Erde lacht ihn on: 


Seine Blumenbraut. O Braut, 
Wer, bet did) ihm anvertraut? 
Daß, wenn er did neu umarmt, 
Daß dein kalt Gebein erwarmt! 


Leben ringet und gebiert 


Tauſend Leben! — Sieh ba fuͤhrt 


Schon ein buntes Vogelheer 
Unſer Sonnenjuͤngling ber. 


Wie fie fingen! ſchwingen ſich 
Auf den Luͤſten! Freue did, 
Zartes reges Saͤngerchor 
Und erfuͤll' bet Schoͤpfung Dir! 
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Du ihr vielfad Saitenſpiel, 
Tiefbelebt mit Luſtgefuͤhl, 
Jeder Vogel ſeiner Art, 
Eine Oat. — Dit Schaͤpfung ward 


Hier nur Gottes Luſtklang und 
Unten regt der Meeresgrund 
Andre Fittige — Da ſchwimmt 
Waſſervolk, noch nicht geſtimmt 


Zu der feinern Waſſer Chor. 
So ſind wir im Engel Ohr, 
Was der ſtummen Fiſche Schaar, 
Jenem Luftgefieder war. 


Noch umgiebt uns Oeean 
Grober Waſſer. Unſre Pahn 
Iſt noch nicht, wo Jenes ſchwimmt 
Und der Sonn' ihr Liedlein ſtimmt. 


Noch iſt unſer Fittig ſchwer, 
Und doch ſchweben wir im Meer 
Voll von Gottes Freundlichkeit, 
Der's erfuͤllet weit und breif. — 


Sieh dort wimmelt Meeres Schooß! 
Sieh dort reißt ein Berg ſich los, 
Leviathan! ſpeit ein Meer 
Schwimmt, ein lebend Land, daher! 


Sieh hier wimmelt Erdenſchooß, 
Hier auch reißt ein Berg fid los 
Behemoth! und Elephant, 
Wunderbau von Gottes Hand! 





Zweiter Tbeil. 


Koͤnig⸗Thier! Wie unbemuͤht 
Groß zu ſcheinen: ſieh er kniet 
Vor ber Sonne, betet an — 

Auhle er ihren Strahl etwann? 


Fuͤhlſt du Gott d und biſt boë Biel 
Seiner Schoͤptimg ? Bell Gefuͤhl, 
Feiner faſt als Menſchenhand, 

Und vol Ruh und vol Verſtand? — 


Nein, o nein! Du nicht das Biel 
Seiner Schoͤpfung, aur Gefuͤhl, 
Wie es bert den koͤwen fuͤllt, 

De, oud Fuͤrſt in Walde, bruͤllt. 


Wie es dort im Adler blickt, 
Der, oud Fuͤrſt, die Luft durchzuͤckt! 
Wie's im Wallfiſch ſich dort regt, 


119 


De, auch Fuͤrſt ſein Reich bewegt! — 


Mein! die Schoͤnfung, jettt am Biel 
Harret, ſchweigt noch! — Ihr Gefuͤhl 


Wandelt in ſich, und vermißt, 
Tas Geſchaͤpf und Schoͤrfer if; 


Suchet Ginen,. ber mit Geiſt 


@cbmecft wab was er ift, geneußt, 


Suchet, der mit Gottes Blick 
Alle Schoͤpfung ſtrahlt zuruͤck — 


Sn ſich, won ſich; und ſelbſt ſich 
In ſich ſtrahl' und vaͤterlich 
Von ſich ſtrahl' und walte frei 
Und wie Gott ein Schoͤpfer je! — 


i - 
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Sieh ben ſuchet, jetzt am Ziel 
Gottes Schoͤpfung, wirft Gefuͤhl 

Sn ſich bef, was fie vermißt, 

Und der Menſch — der Gott — ea dt 


Nes Geſchoͤpf, wie nenn' ich bich! — 
Gott der Schoͤpfung, lehre mich — 
Doch id bin, ich“bin es ja, 

Dem dies Gottesbild geſchah! — 


Ich — wie GottiDa tritt in mid 
Plan der Schoͤpfung, weitet ſich, 
Draͤngt zuſammen und wird Maeht! 
Endet froh und jauchzt: vollbracht! — 


Ich — tie Gott! da tritt in ſich 
Meine Seel' und denket Mich! 
Schafft ſich um und handelt fprei, 
Fuͤhlt, wie frei Jehovah ſey. 


Ich — wie Gott! Da ſchlaͤgt mein Ben 
Koͤnigemuth und Vruͤder⸗ Schmer4. 
Alles Leben hier vereint, 
Fuͤhlt (id liebend Aller Freund! 


Fuͤhlt ſich Sinn voll Miegefaͤhl 


Bis zur Pflanze, bis zum Ziel 


Aller Menſchengoͤttlichkeit, 


Feint ſich liebend weit und breit, 


Immer tiefer, hoͤher. Ich 
Bin's, in dem die Schoͤpfung ſich 
Punktet, der in alles quillt 
Und der Alles in ſich fuͤlt! — 
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Dié zur letzten Schoͤpfung bin 
Fuͤhlet, toftet, reicht mein Sinn! 
Auller Weſen Harmonie 
Mit mir — ja ich ſelbſt Pin fel 


Bin der Eine Gottesklang, 
Der aus allem Luſtgeſang 
Allet Schoͤpfung toͤnt' empor 
Und trat ein in Goites Ohr, 


Und ward Bild, Gebanf und That — 
Und ward Menſch. Da Schoͤpfung Rach, 
Menſch, iſt in dir! Fuͤhle dich 
Und die Schoͤpfung fuͤhlet ſich! — 


Fuͤhle bid, (fe fuͤhlſt bu Gott 
Sn Dit. In bie füͤhlt ſich Gott, 
Wie ihn Sonn und Thier nicht fuͤhlt, 
Wie er — ſich — in ſich — erzielt! — 


Schweig“, o hohe Harmonie 
Meiner Seelenkraͤfte! Sie 
Faßt die Welt nicht. Gottes Bild 
Tief verhuͤllt und tief enthuͤlt, 


Was id bin. — Da voͤlbſt du did 
Meine Stirn, ſo breitet ſich 
Jener Himmel, ſchaut ihn an 
Gottes Licht und Wolkenbahn! 


Und was dies mein Haupt verſtecke, 
Iſt im Himmel dort verdeckt, 
Und was dies mein Auge ſpricht, 
Spricht Jehovah's Angeßcht. 
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Leben athmet bier und Geiſt, 
Der Jehovahs Othem heißt. 
Sprache ſchaffet dieſer Mund, 
So ſchuf ſeines Herzens Grund 


Gott im Worte fuͤr uns hin! — 
Und ſo tief als Gottes Sinn, 
Reicht auch menſchliche Natur 
Immerdar auf Gottes Spur: 


Uns ein unerſchoͤpflich Meer! 
Ewigkeiten ſtroͤmten's her, 
Ewigkeiten ſtroͤmten's hin, 
Was Gott iſt und was ich bin. 


Gottes Dit in Wort und That, 
Menſchenbild in Gottes Rath, 
Mittler, Schoͤpfer, Pfleger biſt 


Du in Allem, Jeſus Cheiſt!? — 


Erſter, letzter! — Doch bier ſchweigt 
Meine Zunge! Abgrund zeigt, 
Segensabgrund mir dein Wort 
Nun und ewig, hie und bert. 


Eins in Allem, All' in Ein 
Warſt, und biſt und wirſt du ſeyn, 
Du, aus dem die Schoͤpfung quillt, 
Du in Allen Gottes Bild! 


Da fe ſchuf und durch ſein Bild 
Sie verwandelt, laͤutert, fuͤllt, 
Auftreibt, ſegnet und in ſich 
Einſt zuruͤckzieht! — Freue Dich, 
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Schoͤpfung und du Menſchenbilb, 
Wirker Gottes, das ſie fuͤllt 
Und verwandelt! — Groß biſt du, 
Mittelpankt in Gottes Ruh! 





Ghriſtaus. 
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Du aller Sterne Schoͤpfer, Licht, 
Das aus des Himmels Tiefen bricht, ⸗ 
Und gehſt der Ewigkeiten Lauf 
In ewig ⸗neuer Klarheit auf! 


Dir danken wir, dir beten wir, 
Und opfern hohe Hoffnung dir; 
Denn du durchbrachſt der Erde Nacht 
Mit deines Glanzes ſtiller Macht; 


Beſuchteſt uns in unſeem Thal 
Mit deiner Gott⸗Evkeinntniß Strahl, 
Aus welchem ewig Leben fleußt, 

Und ſich in ſtille Seelen geußt, 


Und wird in ihnen Gottes Bild, 

Mit Weisheit, Lieb' und Kraft erfuͤlle, 
Und leitet fie durch's Todes⸗Thal 

Zu jener Sonne neuem Strahl. 


Bleib' bei ans, Herr, verlof” uns nicht, 
Fuͤhr' aus ber Daͤnmirung wié sum Licht, 
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Der Du am Abende der Welt 
Dié treulich bei uns eingeſtellt. 


Sey uns Mitwanderer im Thal 
Der Hoffnung su des Berges Strahl, 
Der dort in Wolken vor uns ruht 
Und auf ihm harret ewig Out! — — 9 





Beihnaehtsgeſang. 
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Der Friedenskoͤnig kommt heran! 
Bereitet ihm ben Weg! 

Streut Palmen auf die Siegesbahn, 
Und ebnet jeden Steg ! 


Sanftmuͤthig kommt er. Haß und Streit 
Iſt fern von ſeinem Sinn. 

Demuͤthig kommt er. Demuth briit 
Die Kletder ver ihm Gin! 


Denn, wen noch wilber Born entflammt, 
Wen Bad” und Haß empêrt, 

Wer andre kuͤhn und ſtolz verdammt, 
Iſt nicht des Koͤnigs werth. 





Die egte Strophe ſcheint zu fehlen 
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Gr kommt sum Frieden. Fried' ernaͤhrt, 


Unfried' verbrert bie Welt. 
Der iſt nicht dieſes Koͤnigs werth, 
Der Bund und Treu nicht haͤlt. 


Willkommen, Held fuͤr unſer Heil! 
Der Menſchheit Retter du! 

Wer Wahrheit liebt, hat an dir Theil 
Und Freud' und Himmelstuh 


Auch wet fuͤr Menſchenwohl und Gluͤd 
Gefahr und Noth nicht ſcheut, 

Und ruft der Himmel ihn zuruͤck, 
Sein Leben willig weiht. 


Ihm koͤnet Segen nach und Dank, 
Wenn ſich ſein Auge ſchließt. 

Indeß ibn Himmelslobgeſang 
„Geſegnet ſepy!“ begruͤßt. 


Wohlauf wir ſtimmen in den Char 
Das Hoſianna ein! 

Ein Engel ſchwingt die Palm empor 
Der Sanftmuth uns zu weihn! 
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Die ganse Menſchheit freue ſich! 
Du, de Menſch biſt, freue dich! 
Geboren iſt der gute Hirt, 
Der alle Voͤlker weiden tiet, 

In Treu und Wahrheit. 


Mit goͤttlichgroßem Koͤnigeſinn 

Giebt er ſich zum Opfer hin; 

Er nimmt auf ſich die Laſt der Zeit, 

Verachtung, Schmach, Undankbarkeit 
Erwarten ſeiner. 


Doch Gottesgeiſt belebet ihn! 
Jedem Frevler wird et kuͤhn 
Die Larv' entreiſſen; ſuchen wird 
Er das Verlorne, was verirtt 
Iſt, wiederbringen. 


Sein Zeichen iſt die Duͤrftigkeit, 
Menſchenhuld ſein Ehrenkleid, 
Erbartuen ziehet ihn heran; 
Der Voͤlker Heil iſt ſeine Bahn 
Zum Himmelsfrieden. 


Drum ſingen froh willkommend ihm, 

Cherubim und Seraphim 

Str „Ehre ſey Gott in ber HIV” 

Und Fried' auf Erden! Leid und Weh 
Wird Wohlgefallen“ 
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Wir ſtimmen ber Willkommung ein: 

Unſer Hirte ſoll er ſeyn, 

In Wahrheit und Gerechtigkeit, 

In Unſchuld, Lieb' und Freundlichkeit 
Und Menſchenguͤte. 


Wer unſer arm Geſchlecht entehrt, 
Iſt nicht dieſes Koͤnigs werth; 
Wer Menſchen haffet und betruͤbt, 
Nicht ſtatt des Boͤſen Gutes giebt, 
Iſt ſein nicht wêrdig. 


O ſtimmt ber Engel Gluͤckwunſch bef: 
„Fried' auf Erden! Friede fey 
Den Menſchen!“ So iſt Gram und eed 
Verſchwunden. Unſer Herz erfreut 

Sein Wohlgefallen. 





eobgeſanug. 


Sing' o meine Seele, Deines 
Unſichtbaren Koͤnigs Reich! 
Van ber Erd' hinauf gen Hinmel, 
Werd' ihm im Triumphe gleich! 
Tie die Unſchuld, wie Die ee 
Stiu und ewig iſt ſein Reich. 


„Ehre ſey Gott in den Hoͤhen! 
„Fried' auf Erden! aller Welt 
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„Heilß“ (o fingen Gottes Engel 
Unter ihres Koͤnigs Zelt. 
Naͤchtlich⸗ſtille, hell im Dunkel, 
Alſo kommt, fo berrfde der ben. 


Neiget euch ihm, @rbentroneu, 
Ginket nieder in den Staub! 
GSklavenjoch iſt eure Feſſel, 

Euer Lorbeer blutig Laub, 
Eure Babel wird zu Truͤmmee, 
Euer Purpur Wurmes⸗Raub! 


Aber ewig, wie bie Sonne, 
Iſt der Wabhrheit guͤlden Licht. 
Auch das Schickſal uͤberwindet 
Seine ab und wanket nicht; 
Seine Demuth, ſeine Liebe, 

Iſt's, die Noth und Tod zerbricht. 

Deffnet euch, ihr ew'gen Pforten, 
Denn ein Sieger- zeucht heran! 
„Wer iſt er, der ſtille Sieger? 
„Blut bezeichnet ſeine Bahn!“ 

Es iſt Chriſt, der Wahrheit Koͤnig, 
Der ein Geiſtesreich gewann. 


Alle Weiſen, alle Guten 
Ziehn ihm im Triumphe nach: 
Sie, wie Er, im Blutespurpur, 
Sie, wir Er, voll ſchoͤner Schmach. 
Freiheit iſt's, was ſie errangen, 
Kette, was ihr Arm zerbrach. 

IE Koͤnig, 
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Koͤnig, laß von deiner Salbung 
Einen Othem mid) durchwehn, 
Und die Stille deines Reiches 
Mir durch Der; und Seele gebn 
Laß mid ſterbend, laß mid lebend 
Mit dein Reich von ferne ſehn! 





Weihnachtsgeſaug. 


Fe N 


Ewig aus des Waters Dersen . 
Uns geborner Gottes Sopnt 

Aller Schoͤpfung Licht und Beben, 
Aller Suͤnder Gnaden⸗-Thron! 

Den Gefang'nen ein Erretter, 
Und dn Streitern ew'ger Lohn 


Kommſt bu endlich -auf- die Erde, 
Den fo lang bet Vaͤter Per; 

Sah und freute (id, erbob ſich 
Noch im Tode Himmelwaͤrts, 

Dich zu faſſen, dich zu ziehen 
Fruͤher ſchon in auſern Schmerzß 


Kommſt du ndlich ? — und eg ſchlummert 
Rings um bid befn Volk und Baab 

Nacht iſt weit umber, und Hirten, 
Armen Hirten wird bekannt, 

Wer du biſt! — Und bod) in Luͤften 
Wird dein himmliſch Reich gehannt: 


Derberé Merle Lit. v. Run. TVL, S Gediehu. It. 
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„Ehre ſey Gott in den Haͤhen, 
Fried' apf Erden: aller Welt 
Heil und Wohlgefallen!“ Segunend 
Rube rings des Himmels Zelt 
Auf ten Voͤlkern, und bie Voͤlker 
Preiſen Gott und ihren Held, 


Alſo hoͤr' ich Himmelschoͤre, 
Alſo ſeh' ich uͤber dir 
Jenen neuen Steen ber Ehre, 
Er ruft Voͤlkern, et ruft mir: 
Hoͤret's Voͤlker, hoͤr' es Armer, 
Gottes Sohn beſtrahl ich ie 





Jo ba na é 6. 


1778. 


pas TV TE 


Dat Engel des Deten! 


Geiſt und Kraft! 
Ein Sturmwind, der durch TR rafft y 
Die Thal' binauf, die Hoͤh'n n zu Boden! 
Jehovahs Stimme! Sein Odem! 

Eliaé ! “Men ein Weib gebat, 
War Peiner grêfer, als Er war! 
Johannes! Sollte viel befebret, 
Erfreun und ſtrafen, faͤllen, lehren, 


or: — 


V 
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Am Dpter . Altar 
Gabriel 
Verkuͤndet' ihn: „der Windes nell 
Vor'm Herrn daher ging! ungeboren 
Bo Geiſtes! Ahet Volkes Ohren 
Ein Sauſen! Sein und Ueppigkeit 
Pat et verſchmaͤht/ In Freudigkes 
Elias, Greiſe ju verjuͤngen 
Zu Kindes Herzen! Volk ju bringen 
Dem Kommenden!“ 


Sbrach Flammen und Schwert 
„Dtternbrut 
„O ſchauet's, was ihr Fruͤchte thut 
„Schon faͤllt dié Art und fone keinen, 
„Volk Goltes kann er aus Steſnen 
Sich felbſt erweden. Gruneſt kaum 
„Obn' Art und Butes, Set Bom]. 
„Schon faͤut bie Art! Dein warten Flammen, 
„Die weht Jehovahs Zorn guſamn⸗n, 

nDee kaſterbrut! 


„Scqhon tritt er baber, . 
„Worfelt ſchon! 
„und Glut iſt Speen und Unkraut Lohn. 
nd) kaufe Waſſer; Er von Oben! 
„Seht, wie die Goͤtter ihn loben 
„Der Himmel reißt! Der Himmel bricht, 
vJehovah konmt! Jehovah ſpricht: 
„WMein Auserwaͤhlter! Da fuͤr allen, 
„Durch den mie alles ſoll gefallen! 
„Und Pub auf dbe. 
92 
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„Deiſt es, ber fommt, —— 
„Gottes Lamm! 
„Das Weltenſtnden auf ſich nahm 
„Mit Feuer tauft die Met der Boͤſen — 
„Bin unwerth, Aleid ihm su loͤſen! 
„Was bat ein Menſch, es⸗ ſey ihm dann 
WGegeben? Er iſt Braͤutigam, 
„Ich Fuͤhrer nur der Braut! ven Erde, 
„Ein Jerdiſcher. Er iſt und me 
„Der Himmlifde.'” 


Sm Feuer empor 
Fuhr er auf! — 
Vollbrachte ſeinen Heldenlauf, 
Elias! Deiner Lebenstage 
War wenig, Wuͤſt' und voll Plage, 
Doch groß! — „biſt du's, der kommen ſour — 
Und Tod und Banden ſind ihm wohl. — 
Die Bom iſt da! die Morgentoͤthe 
Verroͤthet — Schwert im Vans”, o toͤdte 
Den matten Knecht! den freien Knecht! 


(Sen Himmel binauf 

Folgt ihm ſchnell 

Meſſias! trat, von Blute Del, 

In die Verſammlung aller Lande, 

Durch groͤß're Matter und Schande; 

O, wie umfing er da den Freund, 

Der irdiſch ihm's ſo treu gemeint, 

Mit ihm geboren, ihm zu leben, 

Geſtorben ihm, ihm dort zu leben — — 
An Gottes ak TE 
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Ein Engel des HGirn, rr, 
Zeuge⸗Licht, DS 
Wer iſt's, doe Du? Micht feed - bas: var” es 
Nur Zeuge! SBhffentaatl ein Pale. 
Vor dem, der iſt! Nicht — 
Sein ſelbſt; ach, wen ein Weib geet, ge 
SÊ keiner, als Johannes war — — 
Wird einſt der erſte Pfeiter ſtehen —— — 
Am Thron! Sn Siegeokleid ihn fee, , — 





Wer uͤbetwand. F le 
Ko j — AA de NT 
— 
Dief se in Bhape 


* Eg ë 3 —F 
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Den Sohn im Arm, Maria lag 


Auf Meen mae WIG, * 


Und dankt' und. brode) ihr armm Bddent,,. i. 
Ein Vurteltoubempaer,. :  .. mad 

Und bradte mebr dié alle Melt, * : OD rei. 
Gott ibren ek es —— 


— u bird “yl 
Und feb, da trat die Greis ju EG , 
(Der Greig hief Simeon) EE OE od 
' ME esa.€, . 


Er weinte Freub' und zitterte F 
Und kniet' und nahm den ESE. MEE — 
Umarmt und druͤckt ihn an (Ai Herzg. F 
Und war im — ſchon. — —— 
„Laß mid, laf Be , un deinen enueche 
„In Friede lag mich ziehn! 
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„Ich babe, Wat du zu mie foeedif, 
„Jqh ſollt' mod, ſehen, Ihn, 

„Ich ſeh' ihn, meinen Hettandi — lof 
„Nun meinan Blick entſchn! 


„Der Meng Heil, ber Voͤlker Licht, 
„Iſtaels Preis und Ruhm! 

Ich hab', ich ſchau', ich kuͤſſe dich 
„Der Erde Heiligchum; 

nb bed)” (bier wandt' er troͤſtend hé, 
Prophet, sur Mutter um:) 


„Sieh, er wird Belê ſeyn! vieler dal, 
„Und vieter — 

„Panier yes Tap, d 
Rit Schwert burd'é Des er ag 

„Und viefer, vielet Wenſchenfinan 
„Vird an ihm offen ſtehn —“ 


Der Greis, er ſprach'e. Des — en. 
Weht', wat er erach, (hen zu, 
Der regt' ihn: „Eil' in Gettechaus 
„Den Sohn ba finheſt du 
Er ging und fand und ſegnet' (n, 
Und terach und ging sur Bul. 


Und Greiſes Segen ſank auf 'N Kind, 
Sein Wort, es drang in's Hetz, 
Er ward der Voͤlker Heil und Licht, 
Iſtaels Ruhm und Schwmerz, 
Ein Fels zum Sal und Auferſtehn, 
De Mutter Schwert in's Dei, 





— — ELS EI 
Cd 
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Berfucbung gefu 


— —— 


Der Gottetſohn vom Jordan kam, 
Med ſchallte Vaterewort: 
„Rein Eingeliebter der biſt du!“ 
Ihm in der Seele fort. 


Noch rd mit zartem $lug' auf ihm 
Die aub" in Blid und Sinn, 

Wo Vatershuld und Reinigkeit 
ünd Gottheit wohnte drinn. 


Wohin? mo wendeſt bu ben. Gang, ` 
Geyrieſ'ner G@otteëfobn 

Gehſt einfom, Menſchen fen und tick 
In Wuͤſteneien ſchon. 


Er geht und klimmt zu Sott emyer, 
Vergiſſet Speiſ' and Jrank, 

Und ringt und bete, ies Sag" - 
Und vieggia: Rachee laag — 


Und Lomnn zum und waͤthig — — 
Nun auf dn. Dypaepfnetbs 

Um dn dig weite Maiftendd, , .. sa” 
Und Thiergehheul wot Jod. 


OË. bu aun, biſt dy Gotteaſphn; · n. 
„In deiner Huggersnetheeẽ 
aSieh dichen Stein (oet Satan ſarqchc 

„Und ſprich den Stein dir — Mod.“ 
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Und neu mit Loͤwenklauen faͤllt 

Der Hunger an fein Herz, F 
tm ihn bie weite Wuͤſtenei, 

Und in ihm Todesſchmerz. 


„Verſucher, ſpricht er, das iſt bele 
„Und was if Gottes Wort? 

„Nicht Brod allein, auch Gottes Hauch 
„Webt unſer Leben fort. 


Bas Wort aus Gottes Mund' is it 
„Dem Armen Himmelsthau,“ 

Gr ſprach's, die Wüͤſte hoͤrt das Wort 
Und ward zur frifden' Au. 


Ad 


Und ſchnell'die friſche Au iſt Pin, 
Er ſteht auf Tempeletoͤh n, 

„Schau nieder, wet kann Edwinbellde? 
„Ab in die Tiefen ſehn? 


„Und ba, bu kannſt, ein Gottesſohn 
„Hinab dich ſenken. Fort 

„Traͤgt dich aus Gottes Mund ein Hou, 
MAuch ich weiß Gottes Wort,) 


„Der Engelſchaur vel did, ' fé wird 
„Dir ihren gitetg leihn 

„Ihr Arm dich tragen, und dem Guf 
„Beruͤhret keinen tein.” 


„Gott, deinen Herrn, verſuch“ ir nicht!“ 
Spricht Gottes: Sohn, und nah 

Bam Sturze blickt ſein Angeſicht, 
AM⸗ waͤr ihm Eben da. 
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Pin war ber Sturz: ein Bauberfeft 
Mit aller Erde Gluͤck, 

tog um ſie, Herrlichkeit und Praht 
Ging wie im Augenblick 


Voruͤber. Bloͤhepp, eingehuͤllt 
In Glanz und Pracht und Schein 

Stand Satan. „Sink' und bete an, 
„Mich — — iſt Ales dein.“ 


„Hinweg, du Satan: ſpeach ep 
„Gott! Ihn, den Herren dein 

„Sollt du anbeten, dirnen im ' 
„Umnd dienen ihm allein!“ 

sy dd. 

Din wid der Plataw, sitterte. 
Hinweg des Sohnes Bid, 

Dem Engelfdaar und Seeligkeitt 
Und Himmel kam zuruͤuk. 


Und fort ging Jeſus ſeinen Gang, 
So fern von Menſchenruhm, 
Von Reichthum, Hoheit, Luſt und — 

Und sing in'é — 


Pd 
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Die letzte Freundesliebe. 


# 
DE 


Ale Jeſus nun gom letzten Kampf 
Ging in Gethſemane 
Auf ſeiner Stirne brach ſchon Angſt, 
Sm Herzen Ach und Weh! 
Zum Vater wallt er ſehnend hin, 
Bu beton: ind pe febu, 
„Ihr Bruͤder,“ ſprach er, „harret hie, 
„Dort will ich beten gede.” 


e1 Ed 


Drei liebe Freunde nahm er hin, 
„Ihr,“ ſprach er, „wachet hier, 
„Mein Des iſt tranxig in ben Aod, 
„Ihr Bruͤber, wacht mit mit!” 
@ing bin ein wenig fuͤrder, ſiel 
Dabin auf's Angeſicht 
Und betete und zitterte — 
de Bruͤdet wachten nicht. 


Rein Bate,“ tprad) et ferm a — 
„So geh' der Kelch von mir! 

„Nicht ich; wie bu willt! wie du willt, 
„Mein Wille folget bie t 

Er kam, ſie ſchliefen. „Traget ihr 
„Mein Kreuz mit alſo nach? 

„Ach, wacht und betet! Willig dt 
„Der Geiſt, bat Fleiſch iſt ſchwach!“ 
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Ging bin sum anberemele, fie 
Dabin auf 'ë Angeſicht, 

Und sagte Hefer, zitterte, 
Die Bruͤder wadten nidt. 

— nicht, o Mater, kann er nicht 
„Der Kelch voruͤbergehn? —— 
„Ich ſoll iha trinken; nun wehlan, 

„Dein Wille les geſchehn!““ 


de tam, fie Pd — tif fiG bin 
Und fleht sum drittenmal; 
Der Angſtſchweis tref von ſeiner dek 
In Tropfen ohne Batl. 
Ein Engel kam zu ſtaͤrken ihn, 
Er betet' aͤngſter, rang 
Schon mit dem Tode, daß ſein Blut 
Durch alle Adern drang. 


Stand auf und ſuchte ſeine Drei, 
Fand alle ſhlummern fie, 
„Ach, wollt ihr ſcolafen nun gat. ruhn? 
„Die Stund', die Stund' iſt bie, 
Da ' —* in Suͤndechand 
„Zum Tode von euch geht, 
„Wocht auf! ſteht auf er it ſchen de 
„Iſt da, ber mid) verde. “ 


Eie nofmen ihn. Der Singer Hauf“ 
Berftok von ihm im Mu. 

Vo warſt du nun, bu fiebeë Drei, 
In Ferne (droinbef Du! - 
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Der nimmer ihn verlaffeu wellt 
Vor aller Juͤnger Zahl? 

Der heute mit ihm ſterben woft, 
Verlaͤugnet ihn dreimal. 


O Jungertreu! o Menſchenwort 
O Freundsvermeffenheit 
Benn Stunde ber Verſuchung kommt, 
Wo ſind wir weit und breit! 
Wenn Stunde dir: Verſuchung kommt, 
Ich wachen ſoll fuͤr Dich F 
De Geiſt, er wi, des Fleiſch iſt ſchwach 
Freund, bete du fr mid! N 





Das Abendmahl. 





Er ſprach's und wollte ſcheiden; 
„Wie, Bruüder, lieb' ich euch 

„Noch einen Kelch det Freuden — 
„Bis uUns in Gottes Reih 

Nach MAP und Blue und Streite 
„Empfaͤngt ein Labemahl, 

„Genießt an Freundes Seite 
„Das letzte Freundes-Mahl!“ 

Er ſprach's und Herz und Liebe, 
Umgaben all' ihn bal, us 

Verklaͤrt in Gottes Liebe oo 
Sie Sefus Chriſtus ſah: 
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„Wie ich geliebt euch babe, 
„Liebt ewig ewig ench, 
„kabt einſt uns Gottes gade. is 


) 


Er ſprach von Blutvergießen, 
Von Lieben Di8 in's Grab: 
„Mein Blut muf ſoͤhnend fließen, 
„Mein Leben bluͤhen ab! — 
„Seht, Euch zu Troſt und Muthe, 
„Seht hier euch ewig Mahl, 
„Dain Bund mit meinem Blute, 
„Die Feher meiner Quaal!“ 


„Mein Leib! mein Blut! genießet 
„Hier ewig meine Kraft, 

„Des Freundes Blut, es fließet 
„Zu eures Lebens Saft. 

„Bald wird ſich alles wenden, 
„Getroſt ich bin bei euch, 

„Hin zu der Welten Enden 
„Bis bin in Gottes Reid!” — 


Re 


oi) 
and 


Er ſprach's und ging sum Leiden eo 
Bom letzten Bicbeëmabl; 
Und ewig nad) dem Scheiden 
Ward es Sein Abendmahl, 
Ein Mahl der Lieb' und Thraͤnen, 
Der Fteundſchaft in den Tod— 
Bel Wehmuth, Wonn' und Sehnen 
Und Labſal hin ie Gott! 


Pd 


Tr 


— 
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Auf Darabiefeë Auen 
Umarmt er fern fie ſchon! 
Dom Kelche konnten ſchanen 
Sie auf zu Gottes Thron, 
Wo einſt nach Muͤh und Streite 


und Blut und Kampf und Quaal, 


An ihres Fteundes Otte 
Empfaͤngt ſie Freudemahl. 


—ü—— and 
e 


Fase 


Sn “ener Nacht, in ber Verrath 
Und Tod fid unferm Herren sabt, 
Rahm Chriſtus, brad) ein bies Brod 
Und fprad * „ſo geb” id in ben Tod. 


„Zerbrochen wird das Waizenkorn, 
„Mein Leib; bod iſt es nicht verlor'n, 
„Es ſprießt empor; Nehmt dieſen Trank, 
„Den Kelch zu neuem @obaefdng. 


„Wie des unſchuld'gen Lammes Blut, 
„Bewaͤhet mein Tod ein neues Gut, 
Befteiung von bet Sklaverepy, 
„Dankt und genießt! (br werdet frei. 


„Zwar werd' ich in ber Sterblichkett 
„Nicht mit geniefen dieſe Beit, 


' 


d 


Dat Abendmahl. 
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„Allein fie Pommt; down bentet meeld) 
„Mein Geiſt wird immer bei end ſeyn. 


Sm Reicht Boteé (den wit : Ie 
„uns wieder; ihr hienieden ihr, 
„So oft ihr dieſes Mahl genießt, 
„Denkt meiner, het * um eu it,” 


Wie denken ie , 6 Menſchenfeeund, 
Der ſich mit uns fo Hans vereint, 
Deß Sache unſre Gache wat, 
Der ſtetbend Leben uns gedar. 


Wir benten beid großmuͤthig Lamm, 
Das Hohn und Undank auf ſich nahm, 
Der Schmerz und Schmach und Tod vergißt, 
Weil et det Minſchen Rettet (ft, 


dic denken dein, der bier und bort 
Mit uns will eins ſeyn fort und fort, 
Den Maiten, den Gefall'nen hebt, 
Und in bet Seinen Herzen lebt. 


Wir treten ein in deinen Bund, 
Noch ſterbend inachteſt bu ihn kund, 
Befreiung war dein edler Zweck, 
Aufopferung ju ihm bet Weg. 


Wer nur ſi 8 kie, Hide audern lebt, 
Im Schlamm der Luͤſte ſich degraͤbt 
Und Freund if alter Heucheled, 
Der iſt aicht dieſem Bunde⸗ treu. 
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Term Wahrtheit #ber alles gitt, 
Wem Menſchan Heil die Seele (alt, 
Fuͤr andre wirkend ſich vergißt, 

De if nach deinem Sinn ein Chriſt. *) 





Das Grab des Heilandes. 


So (AFR ba nan ben Todesſchlaf im Grabe, 
Du junger Held, der ſchoͤne Dornen trug. 
Dein Seben war fr taufend Lebensgabe, | 
Dein Tod erquickt aud Sterbeüde mit Muth. 
Nuh' dann, erloͤſ't von allem Jammer, 
Womit dich Menſchenhaͤrte traf, 
Sn deinet ſtillen Kammer ' 
Den ſchwer errung'nen Schlaf! 


Du abet Freund, an biefein bittern Tage 
Komm, (dau mit mit ber Menſchheit Scenen 
ae j 
Sieh, weld ein Menſch! betracht' ihn Hef und 
ſage: 
Wer Menſchen ſegnender jt werden kann? 
Komm, laf on ſeiner Gruft uns denken, 
Was uns im Tod' àllein erfrrutz 
Aus Liebe ſich zu kraͤnken, 
A pe Dankbätteit. 


go 





? — 
s d.. — 


“) Scheint nicht gang vollendet. 
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In Nazateth, am Galitdermeere, 

Ter gat bem Juͤnglinge ben hohen Geiſt, 

Der, wie entfommen (don ber Erden Schwere, 

Sein Reid den Dimmel, (ot nur Vater 
heißt; 
Und ſchaut, wie ſeine Sonne leuchtet 
Auf Boͤſſ und Gute, wie ſein Thau 
So Roſ', als Dern befruchtet 

Auf Einer Gottes⸗Au—, 


„Auf, Taft uns Kinder ſeyn der Vaterqaͤte, 

„Vollkommen, wie der Vert vollkommen iſt:“ 
So pflanzt er in der Sterblichen Gemuͤthe 

Unſterblich Weſen, das ſich ſelbſt vergißt, 

Und im Verborgnen ſchafft und betet, 
Fuͤr Menſchen ſchafft, fuͤr Feinde fleht, 
Still fuͤr die Zukunft ſaͤet 
Und ſtill von dannen geht. 


„Gluͤckfel'ge Armen! gluͤcklich, die da leiden 
Sn ſanfter Unſtchuld, bie Erbarmenden, 

Die, reines Herzens, Menſchen Fried' und Freuden 
Und Mitteid reichen und ben Haß beſtehn. 
end froͤhlich und gettoſt! euch lohnet 
Im Himmel ew'ger Troſt und Lohn, 

Wo jeder Gute wohnet, 
Dem Haß der Welt entflohn. 


Ihr ſeyd ber Zeiten Licht, das Salz ber Erde, 
Ein Stern ber Nacht, ein Keim ber Fruchtbat⸗ 
— keit, 
In euch iſt Glanz, damit Glanz um euch werde, 
In euch iſt Reichthum, der die Erde weiht! 
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Auf! dringet durch die enge Pforte; 
Enq' if bie Pforte, ſchmal der Weg, 
Der zu dem Freubenorte 
Fuͤhrt unbetret'nen Steh. 


So ſprach er und ging ſelbſt der Dornen Pfabe, 
Die noch dem Sterbenden ſein blutig Haupt 
Im Kranze ſchmuͤckten. Haupt, du laͤchelſt Gnade, 

Als haͤtte Roſ' und Lorbeer dich umlaubt! 

Entſchlummre. Bald wird deine Krone, 
Siegprangend, wie der Sterne Glanz, 

Dem Menſchengott sum Lohne 
Ein ew'ger Gotteskranz. 


Denn, ſanft wie Gott, gefaͤllig gleich den Engel, 
Mar Guͤte nur und Huld ſein Kcnigreid. 
Mitfuͤhlend unſrer Laſt und unſern Maͤngein, 
Naur ſich allein an Kraft und Wuͤrde gleich; 
Gin Gotteseifrer ohn' Entruͤſten, 
Der, nie verhoͤhnend, oft beweint, 
Was Menſchen dulden muͤßten, 
Ein aͤchter Menſchenfreund. 


Wie? hatt' er nicht ſchon lebend gnug gelitten? 
Er, deſſen Herz das Mitleid ſelber war; 
Ein zarter Sproß, um den bie Stuͤrm̃e ſtritten, 
Ein Atzt, dem fremdes eigen Leid gebar. 
„Laß dieſen Kelch voruͤbergehen: 
Doch, Vater, du haſt ihn gefuͤllt — 
Dein Wille ſoll geſchehn! 
Nicht id — wie du, Herr, willt.“ 





Zweiter Theil. 147 


Er trank ihn: als nun ſeine zarten Glieder 
Gefüͤhl der Gottverlaſſenheit durchdrang; 
Schon druͤckte Nacht die matten Augenlieder, 

Des ſchweren Hohnes ſhwarze Wolke ſank; 

Zerriſſen war der letzten Schmerzen 
Geliebter Knote, der den Freund, 

Mit Freund'⸗ und Mutterherzen 

Sm Tode noch vereint: 


Da blickt' er auf und ſah die ſchoͤnen Auen 
Die er dem Suͤnder mitleidsvoll verhieß; 
„Gedenk' an mich und laß dein Veich mich ſchau⸗ 
en!“ — 
„Heut ſollt dus ſchau'n der Freuden Paraͤ⸗ 
bies!” — 
„Empfang' in deine Vaterhaͤnde 
Den matten Geiſt — es if vollbkacht!“ 
Da kam ſein ſtilies Ende, 
Sein Auge ſchloß bie Naͤcht. 


Nicht Thkaͤnen, Freund, ein Leben ihm ju weihen, 
Wie ſeines, bof nur iſt Religion. 
Was ihn erfteute, ſoll dud) uns erfreuen, 
Was er verſchmaͤhte, ſey uns ſchlechter Lohn. 
Mit Guͤte Bosheit uͤberwinden, 
Den Haß ber Welt, wie EF, verzeihn, 
Sin Wohlthun Rade finden, 
Soll Ehriſtenthum uns ſeyn 
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Tm ftitlen Sreitag. 





Er rubet nun! 

Ich werde ruhn, 
Wie Er, im kuͤhlen Grabe! 
Wenn ich, lebt' ich ach! wie Er, 
Ausgelebet habe. 


Er.ruhet nun! 

Du konnteſt ruhn, 
Vollbracht dein ſchoͤnes Leben, 
Thaͤtig, duldend, ach das kann 

Ruh' im Tode geben. 


Auch dornumlaubt, 
Erſank ſein, Haupt 
Sanft, ohne — 
Auf ein brechend edles Herz, 
Auf ein froh Gewiſſen. 


Sey Jeſu, du 

Mir Bild ber Ruh', 
Mir ewig Bild' im Leben! 
Wallen laf mid) fanft qn's Grab, 
Froh mich Goͤtt einſt geben. 


Er ruhet nun! 
Ich werde ruhn, 
Wie Et, im kuͤhlen Grabe! 
Wenn ich, lebt' ich ach! wie Er, 
Einſt gelebet habe. 
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Der Heiland der Welt. 


ob un Auferſtehung Sefu. 





Ein Gefang. 


Als des Erblaßten Leib in bie ſtille Hoͤhle geſenkt 
war, 
Mehr getoͤdtet als Gr, irrt' ber Verlaſſenen 
Schaar; 
Wie zerknickte Blumen, wie Halme zerſchmettert vom 
Hagel, 
Wilde zerſchmettert, war niedergeſunken ihr 
Muth. 
Siehe, da hoͤrte ihr Dir unfern dem heiligen Grabe 
Etimimen, es duͤnkte fie lieblicher Hirten Ges 


ſang: 
Genien ſangen, der Menſcheit Waͤchter und ihre 
Begleiter. 
In der DIe Chor bob (id ber Trauren⸗ 
J den Herz, 
der Tiaurenden Herz goßen ſie himmliſchen 
J— Troſt: 


Die Genien. 
„Unſer Fuͤhrer erblich! ſeinen Geliebtern 
Freund und Vater, ein Hirt jedem verirrten Lamm, 
(Seht, die ſchmachtende Heerde 
Drunten ſchmachten im Todesthal) 
Fuͤhrt die irrende Schaar, leitet zu Duik fie, 
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Quellen himmliſchen Tranks, ſuͤßer Erwartungen: 
Denn der Bote des Lebens — 
Iſt nicht todt, o, er ſchlummert nur. 


„Wiederkommen wird Er, ſeinen Verlaſſenen, 
Wiederkommen ein Stern aus ber umwoͤlkten Nacht 
Bald erſcheinet die ſchoͤnſte 

Morgenroͤthe den Traͤumenden. 
Und fie werden ihn ſehn; (wecket ben zarteſten 
Ton, ben ihnen in's Herz ſcheibend der Edle goß!) 

Wiederkommen, cich wil euch 
Bu mir nehmen, ihr ſollt mid ſehn, 


„Und euch freuen; wie ſich ihres gebornen Sohns 
Eine Mutter erfreut; wie den geſtorbenen 
Sohn der liebende Vater 
Lehend neu in die Arme ſchließt. 
Und fie werden ber Welt werden, was Er (by war, 
Jedes irrenden Lamms Huͤter; in tiefer Nacht 
Segnend leuchtende Sterne, 
Er, der ſtrahlende Morgenſtern.“ 


kabend goß, wie erfriſchender Thau auf ſchmachten⸗ 
de Blumen, 
Sich der Himmliſchen Lied in der Erſtorb'nen 
Herz. 
Und ſie wagten es, nachzuſingen dem Liede der Waͤch⸗ 
fer, 
Zweifelnd loͤſete ſich ihre beklommene Bruſt: 


Die Juͤnger. 
ieder men wird Er, ben fie verfdmabeten, 
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Wiederkommen auch uns, ben wir verlaͤugnend flohn; 
War die Heerde des Hirten, 
War die Aue des Sternes werth? 
Frieden gab er der Welt; aber ſie kannt' ihn nicht! 
Wahrheit; und ſie verſchloß laͤſternd die Augen ihr. 
Welchen Sklaven die Kette 
Freut, genießet die Freiheit nie.” 


Und ber Geſang ber Genien toͤnt in vollern Choͤren; 
Von der heiligen Gruft toͤnte das Ede darein: 


Die Genien. 


„So hoch der Himmel uͤber der Erde, ſind 
Gedanken Gottes uͤber der Menſchen Sinn. 
Der Morgenſonne Thau befeuchtet 
Roſen und Lilien, Stepp' und Dornen. 


„Was nicht geſchehn iſt; (Alles hat ſeine Zeit,) 
Wird werden; Ruͤſtet Herzen und Geiſt and Hand, 
Die Ernt' iſt groß, erhebt das Auge; 
Schauet bie Fluren, die euch erwarten 


Im goldnen Kleide. Retter und Waͤchter ſeyn 
Der Menſchenſeelen: lebend und ſterbend ſich 
Der Wahrheit weihen — macht unſterblich; 
Denn jie erſteht die begrabne Wahrheit!“ 


Da ging die Morgenroͤth' empor; ein Sturm 
(Der Herr war nicht im Sturm) erſchuͤtterte 
Das Felſengrab; die Erde bebt'; es ſprang 
Des Grabes Siegel und ber Fels entwich. 
Ein Feuer rings umſtrahlite das Gtab; 
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(Der Herr war nidt im Feuer) und ein Hauch 
Vem Munde Gottes weht im fanften Kuß 
Dem Todten zu: „Erwache!“ — Da erſtand 


Der Erſtling Gottes; alle Genien 

Der Menſchenvoͤlker floßen hin su ihm, 
Dem erſten großen Genius: zu Ihm, 
Dem Schutz und Retter, und Beſeliger 
Und Foͤrdrer ſeines Volks Aeonen bin. 
Doch Er, aus ihrer Mitt' enteilend, ſucht 
Die Seinen auf und ruft mi Liebelaut: 
Maria! 





Der ſtille Triumph Jeſu. 





Brüuder Jeſn, kommt und ſinget 
Eures Koͤnigs Reich! 

ho Euer Lied und Euer Leben 
Sey dem Herren gleich! 


Von der Erd' hinauf gen Himmel 
Vine min Geſang! 

Von bar Erd' hinauf gen Himmel 
Ging ſein ſtiller Gang. 


Preiſet Himmel, preiſet Erden 
Gottes Wunderrath; 

Seine Lieb und Allmacht wurden 
Stille Menſchenthat. 
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Seine Lieb und Allmacht gingen 
dief verkannten Bang, 

Von ber Erd' Pinauf gen Himmel, 
Sing es mein Geſang! 


Ewig aus des Vaters Herzen 
Uns geborner Sohn, 

Aller Schoͤpfung Licht und Leben, 
Uns der Liebe Thron, 


Kamſt du nieder, mitzufuͤhlen 
Unſer Menſchenherz, 

Es zu heben, es zu leiten 
Himmel-himmelwaͤrts! 


Deffnet euch, ihr ew'gen Pforten, 
Denn es zeucht heran 
Blutgefaͤrbt der edle Sieger, 
Der ſein Volk gewann! 


Alle ſeines Reiches Guten 
Folgen ſtill ihm nach: 
Sie, wie Er, im Dornenkranze 
Voll von ſchoͤner Sdmad. 
Wahrheit @otteë war ihr Leben, 
Ihret Liebe Glut; 
Hoffnung Gottes war ihr Streben, 
War ihr ewig Gut. 


Schaar ber Lebenden und Todten 
Freue, freue dich! 
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DE (ein Saamenkborn verweſet, 
Blaͤht es ewiglich. 


Wo bie Abendroͤthe leuchtet, 
Wird fin Reich einſt gluͤhn; 
Tief im letzten Teim det Schoͤpfung 
Wird ſein Segen bluͤhn. 


Koͤnig, laß mich deines Reiches 
Kommen freubig ſehn: 

kLaß mid) debend, laf mid) ſterbend 
Mit bein Reich erbobu ! 





ar. 


Sef u 8 


(Nach Balentin Andreaͤ.) 





Sey gegruͤßet, ſchoͤnſte Blume, 
Aller Menſchheit Blume du! 
Zu dir kommen alle Frommen. 
SGottes Gnade, Himmels Bier 
Wohnt in dir. 
Ich komm oud: o waͤr' id kommen 
Lange ſchon und haͤtte Ruh! 


Lange bin ich irrgegangen, 
Suchte Ruh an falſchem Ort. 
Meine Augen geh'n mir uͤber, 

Und vel Wehmuth if men Herze, 
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SÊ vol Schmerz: 
Denn id fudte diceh nidt, Lieber! 
Suchte mich nur bie und dort. 


Konnt' id, was id fudte; finben1 
To it Ruhe obne did? 
Geiſtesquaͤlen, Herzensquaͤlen, 
Brunnen fand ich ohne Trank! 
Obne Dank 
Martern ſich der Menſchen Seelen, 
Martern oft ſich ewiglich. 


In die Schoͤpfung will ich gehen, 
Sprach ich, da iſt Gott gewiß. 
Unter Blumen werd' ich finden, 
Der der Blumen Vater iſt. 
Wo bu biſt, 

“af bid, Vater, lof bid) finden. 
Dier, o Gott, biſt du geteif ! 


' 


Ueberall feb id die Spuren 
Seiner naben Gegenwart; 
Ahndet? Ihn auf Thal und Hoͤhen, 
Fragte rings die Kreatur: 
Seine Spur 
Sah' ich; habt ihr Ihn geſehen? 
Wo iſt ſeine Gegenwart? 


Sey gegruͤßet, ſchoͤnſte Blume, 
Du, der Gottheit Abblid, bu! 
Lilien und Roſen bluͤhen 
Um dich, und dein Dornenkranz 
Iſt voll Glanz. 
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Was ſoll ich mich weiter muͤhen? 
Den id ſuchte, Gott, iſt hier! 


Kommt zu Ihm, die ihr muͤhſelig 
Und beladen, ſuchet Ruh! 
Er, Er wird euch Geiſtesleben, de 
Unſchuld, Liebe, ſuͤße Kraft, eo 
Herzensſaft, — 
Gottes Ruh wird Er euch geben! — 
Gott in Menſchen — das glebſt bul 





An ben Grldfer.”) 


Dad 


Du Roſe ohne Den, gs Menſchen Dell! 
Und affer Freuden vel — 3 
Ich gebe mid su deinem Theil, 
Als id ven Rechte fo. 


Du kannſt befdirmen mid far Suͤnden und 
fuͤr Schanden, 
Mich loͤſen von des Satans Banden, 
Die er an mich gelegt, ſa manche, manche Weiſ' — 
Erloͤſe mid)! hab' an mir deinen Preis! 


— 





*) Rad einem Gedicht Meiſter Storlen im 
13ten Jahrhundert. (Sn bem Jenaiſchen @eber; 
u. abgebrudt in ber Miler'jden Sammlung 
oeutfder Gedidte, Berlin 1785. B. 2, 146 $.) 





d 
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De Mann bat immerwaͤhrend Leſid, 
SR unit immerbar, kennt keine Seligkeit, 
Der did nidt kennt; er lebt in freudeloſem Wahne, 
Verflicht ſich immerdar in neue wuͤſte Plane — 
O hilf mir, daß ich werde frei, 
Und hier und dort ohn' Ende bei dir ſey! 





Der Hochgelobte.') 


Lob aller Engelt Lob der , Eheifanbee — 
Und lobte did in Ewigkeit, 
Was Othem hat, noch waͤre nicht geſungen 
Dein Lobd Herr! du haſt ben Tod bezwungen 
Den Himmel, Petr, uns wicderbracht 
Durch deines Blutes Macht! 

Seit unſer Herr vem Tod erſtand, 

Beut er uns fcine Hand. 


Ein milder Koͤnigz! Loͤſet uns von 
Daß wir Sein eigen ſeyn. 
Wer ſeines Himmelreichs von Herzen nur begehrt, 
Fuͤrwahr, dem wird's gewaͤbrt. 
Er laͤßt genießen uns des Lobes, 
Damit Sein Gott ihn preist. 
Wer recht Ihn ſeinen Hetren heißft 
ir von der Suͤnde frei und nimmer fe id to, 
beg. 


di 





*) @benfallé nad Meiſter Gtohlen. 





158 Herders Geblebte. 


Die Unbeſtaͤndigkeit bet Melt) 


` 


Was mag gelieben Dir art ber Unſtaͤtigkeit d 
O mine Seele, prife biefer Beit 
Und dieſer Welt Beſtand. 
Wer heut auf guter Faͤhre faͤhret, 
Iſt morgen tobt! hat er kein Mateefanb; 
Das ewig waͤhret: 
O web; o web, wozu bat er ſein Des beſchweret? 


Die Welt, fie baut auf ein gar krankes Eis, 
Wenn es bie Sonne nun vergebret, 
So bleibeft du, haſt du kein ſeſtes Land, 
Das ewig —* 


Die Melt if Einen Augenblick 
Vorbei mit ibrer Freude: 
Die Suͤnden find der Seele Strick, 
au feffeld ewig fie bem Seide; 
SÊ Melt unb Freude nun voruͤber, 
Gebunb'ner, armer Geiſt, was haͤtt'ſt bu itzo Hebetd 





Hilf, o Befreyer, Jeſu Chriſt, 
Daß ſich mein Kummer wende, 
O bu, bep dem bfe Freihtit it, 
Und Seemgen ohn' Ende: 
Weit uͤber all mein Lob iſt deiner Gate Werth; 
Du hoͤreſt gern das Lob, das deiner Huld begehtt! 





H.Nach Meiſter Stol Laas. 
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Und wer fo recht kann ſoben immerdar, 
Herr, Deine Huld und Deine Treu, 
Wird lobend von der Welt und ihren Banden frey. 





pfingſtzefang. 


Komm Schoͤpfer Geiſt, beſuche du 
Dein Werk, der Deinigen efa ig,” 
Und fuͤlle ſelbſt mit Himmelshuld 
Die Herzen, bie du bildeteſt! 


Du beifeft unfer Rath und Freund, 
Des Hoͤchſten theureſtes Geſchenk, 
Ein Leboͤndquell, “in ſtammend Licht, 
Des Geiſtes Salbung, Lieb' und Luſt. 


An Gaben biſt bu reid und groß, 
Ein Finger Gottes der das Herz 
Uns bildet und der Zunge Wort, 
Vas bildeſt und belebeſt uns. 


Auf dann! ſey unſrer Seele Licht, 
Sey unſerm Herzen Liebe! ſey 
In unſerm ſchwachen Gliederbau 
Uné Staͤrke, ew'ge Staͤrke bul 


Und ereibe fetu von wag dert Feind 
Und ſchaffe Fried' im Innerſten, 


- 


My Heeberé Gedichte. 


Daß wir, vermeidend alle Schuld, 
Fortan nur dir nachfolgen, dir! 


Daß wir, o Geiſt! durch deine Huld 
Den Water kennen und den Sohn! 
Du, beider Geiſt, verklaͤre ſie 
Und nimm mit ihnen unſern Dank! 





Kyrie @leifon! 


ed 


Einiger ! 

Und brei in Einigkeit! 

Mater, Sobn und beilger Geiſt! 

Brunnquell du und Strom und Albeleber 
Erbarm did unfer! 


Chriſtus, aller Welt Heil! 

Uns allen zu Theil 

Biſt, der du biſt! — 

O Jeſu, Gottes Sohn, 

Bruder, Mittler 

Dort am ew'gen Thron: 

Zu dir ſchrey'n wir 

Mit Herzensbegier, 
Erbarm dich unſer! 


Herr Gott, heiliger Geiſt! 
Kraft und Geiſt ſey uns, wie du es heißt, 
AN - Dak 
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Daß wit vom Erbentbal 
Auf einſt (droingen uns su jenem Kcheſaal! 
Erbarm dich unſer! 





Dié Gemeine des Herrn 
(Rad Peterſen) 


136 9. 


Hoͤrt! es ſingen Harfenſpielet 
Droben bod) im Heiligthum! 
Hoͤrt und lernt, des Himmels Schuͤltt 
Alle ſingen Gottes Ruhm! 
Jeder ganz nach ſeiner Weiſe 
Tief von Hetzen, und allein, 
Und doch ſtimmen alle ein 
Lieblich, einig, Gott zum Preiſe! 
Hoͤrt! ſo wird der Geiſt geſandt, 
Siebenfach in alle Band. 


Wie fe droben lieblich ſpielen, 
So ertoͤnet uͤberall, 

Wo hier Seelen himmliſch fuͤhlen, 
Barter, leiſer Wiederhall. 

Tief im Herzen wird's ſo ſtille! 
Iſt's ſo heilig, lieblich, rein! 
Da ertoͤnt denn Engelfein 
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Harfenklang in fanfter Stille, 
Und ber Harfen Dimmeldton 
Toͤnet auf ju Gottes Thron. 


AT ein neues Lied fie ſingen, 
Das kein andrer lernen kann, 
Als die auf zum Lamme dringen 
Auf ber Ueberwinder Bahn! 
Mein und heilig und Jungfrauen 
Alle Chriſtus Ebenbild, 
Alle ſeines Sinns erfuͤllt, 
Er in allen anzuſchauen! 
Von der Suͤnde rein und gut 
Sie gewaſchen durch ſein Blut. 


Erd' und Himmel iſt verbunden 
Durch der Ueberwinder Zahl. 
Wie die droben uͤberwunden, 
Hoͤrt man ihren Freudenſchall 
Wiederklingen bier. auf Erden; 
Wie (ie droben lohend ſtehn, 
Werden wir aud) lobend gehn, 
Lobend dort gekroͤnet werden! 
Ihr und unſer Bruber iſt, 
Aller Bruder, Jeſus Chriſt. 


Und Ein Geiſt in allen Kraͤften 
Und der Eine Gottesgeiſt 

Geht durch Stimmen und Geſchaͤfte, 
Die er alle klingen heißt: 

Ein Lied Gottes, das ſie ſingen 
Ueberall im Heiligthum, 
Hoch und nieden, um und um 








Zweiter Tbeil 


Iſt es file, und fie ſingen, 
Wie jedwedes Tiefe wird 
Von der Geiſteskraft geruͤhrt. 


Alles iſt Ein Strahl ven oben, 
Eines Geiſtes Ueberfluß, 
Wenn ſie Gottes Werke loben, 
Wie Er alles wirken muß. 
Jeſus Work in allen Stimmen, 
Allet Lichter Jeſus “dr 
Wie in ſeinem Angeſicht 
lle Strahlen lieblich ſtimmen, 
Und in ſeinem Gottes⸗Werk 
Aller Glieder eine Staͤrk'! 


Alet Glieder Chot anſtimmet 
Und lobſinget unſerm Oort, 
Jebder ſingt in ſeiner Stimme 
Dank dem Herren Zebdoch! 
Nehmt bie Harfen, Harfenſpieler, 
Lobet Ihn in Einem Geiſt! 
Himmel, Erde! preiſet! preiët) 
Ihr bie Meiſter, ihr die Schuͤler, 
All in Einem Choee preist 
Oort in Einem, Einem Gel! 
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CGonfirmationslieb. 





Die Gemeinde. 


Tretet zum Altar des Herrn, 
Kinder, Gott euch zu geloben! 
Was ihr bittet, hoͤrt Gott gern, 
Euer treuer Vater droben. 
Was ihr kindlich ihm verſprecht, 
Macht euch guͤtig und gerecht. 


Unſre Menſchenſeligkeit 

Iſt ein rein und gut Gewiſſen; 
Dies zu haben jederzeit, 

Kinder, ſeyd mit Ernſt befliſſen; 
Wer ſein Herz in Frieden haͤlt, 
Hat den Himmel auf der Welt. 


Die Kinder. 


Wir treten freudig zum Altar, 
Uns unſerm Gott zu weihen, 
Ihm find die Herzen offenbar, 
Er kennet ſeine Treuen, os 
Ob id es meyne ober nidt, 
Wenn meines Mundes Wort es (pridt. 


Sein bin ich ja mit Leib und Geiſt 
Und allen meinen Gaben; 

Was man auf Erden gluͤcklich preißt, 
Kann id burd fie nur haben. 
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Er gab mir Glieder und Verſtand, 
Und Eltern, Freund und Vaterland. 


Er gab Geſundheit mir und Kraft, 
Und Freuden meiner Jugend; 

Wie man auf Erden Gutes ſchafft, 
Gefaͤlligkeit und Tugend, 

Wie man von ſich die Noth entfernt, 

Hab' ich erkennen froh gelernt. 


Was id erkannte, hab' ich Luſt 
Mit ganzem Ernſt zu uͤben, 
Aus redlicher und treuer Bruſt 
Vor allem Gott su lieben. 
Den Naͤchſten, nicht mir ſelbſt allein, 
Ihm dienen, ihm gefaͤllig ſeyn. 


Mit Hand und Mund weih' ich mich dir, 
O Gott zu deinem Kinde. 

Du macheſt froh das Leben mir 
Und ſeine Laſt gelinde. 

Was ich vor deinen Augen thu, 

Das giebt mir ſuͤßen Fried und Ruh. 


Vor deinen Augen will id dann 
Stets fromm und redlich handeln, 
Und nie der Spoͤtter boͤſe Bahn 

Nach eiteln Luͤſten wandeln; 
Zum Abgrund eilt der Boͤſen Schritt 
Und Reu' und Strafe folgt ihm mit. 


Der Weg der Guten fuͤhrt hinauf 
Mit Licht und Wohlgefallen. 
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Gen Himmel geht ihr froher Lauf, 
Ein Glanzbild iſt er allen. 

Mon Gott und Menſchen wird geliebt, 

Mer ſich ber Tugend rein ergiebt. 


Wir weihen uns bee Digend ganz 

Mit Herz und Sien and. Kraͤften 
Es leuchte un aas eties Giauz 

Bu jeder Art Gefchoen 
Und in uns wohn ein guter Geiſt, 
Da ſtets bak Richtigſte ung weitt. 





Schaff' in mir Here ein deinces DAL 
Ein neu und gut Gewiſſen, j. 

Das nie in Ferud und nie in Scharz 
Von Sdaam und Rem berf mifieR 

Froh tret' id, vor die Augen bi, 

Den gym Grid ainun nie won mid 


Dit Gemeinde 


Seyd gelobf dann und geweihet, 
Dem Mater, der in euch ſich freuet, 
Der eures Lebens Bahn regiertt 
Eure Tage ſind gezaͤhlet, 
Sn Gottes Buch und keinem fehlet 
Der Segen, ber ben guten fuͤhrt. 
Mit Euch ſey Gluͤck und Dei! 
Euch ſey das heſta Theil, 
Herzonsfrieden. 
Und froher Muth, 
Dat ſchoͤnſſe Gut 
Veſchieden dem, der Gytes Hut k 
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Laß fie wachſen und gebeihen 
Und Menſchen ſich an ihnen freuen 
Als Baͤumen der Gerechtigkeit! 
Gehn wir einſt zum Staube nieder, 
O Herr ſo muͤſſ' in ihnen wieder, 
Aufbluͤhen eine beſſre Zeit! 
Ein neues Licht vom Herrn, 
Auf Erden nah und fern 
Fried und Freude! 
Wir wollen nie 
Verlaſſen fie! 
Begleiten fie mit ſuͤßer MAL. 





Lied des Lehrers. 


REEKSE ER 


O Mater, Vater, Dié TE iqh 
Die Menſchenkinder lehren! 
OD lehre mid, erhebe mid, ? 
Dein Wort nur mir zu birea, 
Und laß es denn im Munde mein, 
Den Bruͤdern Milch und Penis ſeyn, 
Es ewig zu genießen, 
Es ewig fort zu gießen! 


O Gott, o Gott, verdiente id, 
Ich deinen Sohn zu kennen? 
Du waͤhlteſt, du geliebteſt mich, 
In ihm nur dich zu nennen, 
Und zeigteſt mir dein Himmelreich, 
Verborgen ſonſt une allzugleich; 
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Was Witz und Weicheit ſchweiget, 
Haſt bu mir, Herr, gezeiget. 


Geheimniß! Gottes Menſchenphan, 
Du Schatz der Ewigkeiten, 
Wie lieb' ich did und bete an, 
Und duͤrſte fortzuſchreiten, 
Zu dir, der du mir Alles biſt, 
Und dies mein armes Ich erkieſt, 
Mir drinn in Himmelsſtille 
Zu werden Licht und Sie! 


Ich hoͤrte ben Geſang ber Nacht, 
Das Lied der ſtillen Sterne; 
Ich ſah ben Schauptatz deiner Macht. 
ur ahndend dich von ferne. 
Und Herr, da wardſt du mir ſo nah, 
Dort uͤberall und hier mir da, 
Wo ſich's im Herzen reget, 
Wo dieſer Puls dich ſchlaͤget. 


Ich fragte Sonn' und Mond und Stern, 
Dert Himmel und hier Erden, 
„Saht ihr ihn?“ — „Sahn ihn nur von fen, 
„Sein Hauch nur hieß uns werden; 
„Ein Wink aus jener Dunkelheit, 
„Wo Er ſich ſelbſt iſt Licht und Kleib, 
„Nur dieſes Winkes Zeugen, 
„Verkuͤnden wir und ſchweigen.“ 


Umringt von lichter Dunkelheit, 
O Gott! ſank ich danieder, 
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font Alles vel von dir allweit, 
Und Alles obe wieder, 
Und aͤchzete, dich nah zu ſehn, 
Und Herz, tief in dein Herz zu geh'n 
Am Brunnquell aller Gaben 
Mich innig ſatt zu laben. 


Da ſprach ſtatt Sonne mir und Stern, 
Ein Bruder mir auf Erden: 
„Was tappſt du da, ſo matt und ſern, 
„Hieß er nicht Menſch dich werden? 
„Und hat dir in dein Menſchenbild 
„Der Bottheit Kraͤfte tief verhuͤllt, 
„Und ſollt am Quell der Gaben 
„Dich ſatt, o ſatt einſt laben! 


ur ward, wie bu!” — Mein Schoͤpfer doet, 
Mein Bruder bier auf Erden, 
Du wurdef Ich! Ad immerfort 
Soll ich, was du Dit, werben ! 
Did ſuchen nidf auf oͤdem Thron, 
1 Dié ſchaun in mit, did ſchaun im Sohn, 
Daf mir ein Bild ber Liebe 
Mir in mir ewig bliebe! — 


Daf id verklaͤrt in's Angeſicht 
Des Sohns ben Mater preiſe, 
Und fuͤhle nur, was mit gebricht, 
Und ſey mir ſelbſt nicht weiſe, 
Nicht madtis, als in Vaters-Kraft 
Und ſaug' am Bruder Lieb' und Saft, 
Und ſteig' auf dieſer Leiter 
Da Menſchengottheit weiter! 


va Herders Gediehte. 


Was Witz und Weisheit ſchweiget, 
Haſt bu mie, Herr, gezeiget. 


Geheimniß! Gottes Menſchenphan, 
Du Schatz der Ewigkeiten, 
Wie lieb' ich bid und bete an, 
Und duͤrſte fortzuſchreiten, 
Zu dir, der du mir Alles biſt, 
Und dies mein armes Ich erkieſt, 
Mir drinn in Himmelsſtille 
Zu werden Licht und Fuͤlle 


Ich hoͤrte den Geſang der Nacht, 
Das Lied der ſtillen Sterne; 
Ich ſah den Schauptatz deiner Macht, 
Nur ahndend dich von ferne. 
Und Herr, ba wardſt bu mir fo mab, 
Dort uͤberall und bier mir ba, 
Wo ſich's im Herzen reget, 
Wo dieſer Puls did ſchloͤget. 


Ich fragte Sonn' und Mond und Steen, 
Dert Himmel und hier Erden, 
„Saht ihr ihn?“ — „Sahn ihn nur ven fſern, 
„Sein Hauch nur hieß uns werden; 
„Ein Wink aus jener Dunkelheit, 
„Wo Er ſich ſelbſt if Licht und Kleid, 
„Nur dieſes Winkes Zeugen, 
„Verkuͤnden wir und ſchweigen.“ 


Umringt von lichter Dunkelheit, 
O Gott! ſank ich danieder, 
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Fand Alles vol von dir allweit, 
Und Alles oͤde wieder, 
Und aͤchzete, dich nah zu ſehn, 
Und Herz, tief in dein Herz zu geh'n 
Am Brunnquell aller Gaben 
Mich innig ſatt zu laben. 


Da ſprach ſtatt Sonne mir und Stern, 
Ein Bruder mir auf Erden: 
„Was tappſt bu de, ſo matt und ſern, 
„Hieß er nicht Menſch did werden? 
„Und hat dir in dein Menſchenbild 
„Der Bottbeit Kraͤfte tief verhuͤllt, 
„Und ſollt am Quell der Gaben 
„Dich ſatt, o ſatt einſt laben! 


„Er ward, wie bu!” — Mein Schoͤpfer dort, 
Mein Bruder hier auf Erden, 
Du wurdeſt Ich! Ach immerfort 
Soll ich, was du biſt, werden! 
Dich ſuchen nicht auf oͤdem Thron, 
Dié ſchaun in mir, did ſchaun im Sohn, 
Daß mir ein Bild der Liebe 
Mir in mir ewig bliebe! — 


Daß ich verklaͤrt in's Angeſicht 
Des Sohns ben Water preife, 
Und fuͤhle nur, was mir gebridt, 
Und ſey mir ſelbſt nicht weiſe, 
Nicht maͤchtig, als in Vaters⸗Kraft 
Und ſaug' am Bruder Lieb' und Saft, 
Und ſteig' auf dieſer Leiter 
Der Menſchengottheit weiter! 
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Weg, Sonn' und Mond und Siebenſtern, 
Ihr Flimmer ſeines Thrones 
Ihr glimmt und leuchtet nur von fern 
Dem Fußtritt ſeines Sohnes. 
Sein Bild bin ich! Ein Gottesbilhb 
In dieſen Leichnam tief verhuͤllt, 
Und werd” einſt aufwaͤrts flammen 
Mit Sim, Ihm ſelbſt zuſammen 


Red. find wir nicht, was einſt wir ſeyn, 
Sind bier nur Todégebeine; 
Und doch, doch find. wit (ein Gebein, 
Mein Herz bier iſt das Seine. 
Geſaͤet jetzt in Gottesland 
Merwe” ich, mir noch unbekannt, 
Dort, boet werd” id, mid kennen 
Und mid in Ihm nur nemen! 


O Licht, Du Gottes⸗-Menſchen⸗Plan, 
Du Schatz der Ewigkeiten! 
Ich liebe bid) und bete an, 
Und duͤrſte fortzuſchreiten, 
Zu Ihm, der mir nun Alles iſt, 
Und dies mein armes Ich erkieſt 
Zu ſeyn, wonach ich thraͤne, 
Und mid ermattend ſehne. 


— 
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ODantlied. 


mass aa ad 


Was bin id, Gott? was, Herr, bin id? 
Der's wagt, zu bir zu ſingen! 
Herr ſtaͤrke mid! Herr laͤutre mid! 
ein Der dir suaufdwingen: 
Ein Dpfer, wie du's nie verſchmuͤht, 
Ein Schuldzerknirſchtes Angſtgebet, 
Das noch, Herr! on did. glaubet! — 


Wer war ich, da du riefeſt mich 
Und nannteſt mid mit Ramen! — 
Du riefſt mich; Herr, ich preiſe Dich, 
Ich, dein GeſWoͤpf, dein Saament — 
Vor tauſenden von dir begluͤckt, 
Vor tauſenden hat mich entzuͤckt 
Dein Wort, Here, deine Lehre — 


Ich ſah, was, Herr, nicht tauſend ſehn; 
Was haſt du, Herr, zu fodern! 
Ich gieng mo tauſende nicht gehn — 
Herr, ſoll mein Licht verlodern ? 
Mein Fuͤnklein in der Aſch', es debt! 
Es blinkt hinauf und will Gebet 
Und od! eé ſinkt danieder! — 


Ach, Jeſus Ehriſtus, warſt du gleich 
Dem Schwaͤchſten deiner Bruͤder, 
Und giengſt aus deines Vaters Reich 
Und ſankſt zur Erde nieder: 
Dem Aermſten, Schwaͤchſten gtrid zu ſeyn 
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Und fuͤhlteſt Schwaͤche, Maͤde, Pein, 
Und klagteſt gottverlaſſen: 


Und giengſt hinauf in Vaters Reich, 
Den Schwaͤchſten zu erhoͤren: 
Der Schwaͤchſte ſoll dir werden gleich 
An Sieg und Lohn und Ehren — 
Herr, mo du flehteſt, fleh' auch ich! 
Erhoͤrter, ach! erbêr” oud mich! — 
PIf mir zu deinem Bilde! — 


Zu deinem Bild', o Menſchenſohn 
Und Gottes Sohn dort oben! 
Daß ich, auch Ich bid koͤnn' am Thron 
Und ſchon im Staube loben! 
Daß id, oud ich, ſchon Dié bier feb”, 
Schon bier von beinem Geiſte web”, 
Weh' in mid Kraft bes Lebens! 


Und meine Bunge (inge Preis 
Und Dank mein Hera dir ſchlage, 
Und meine Stirn, in Todesſchweis 
Dich nicht mehr, Herr verklage; 
Dir glaͤnze, Petr, von deinem Licht! 
Und al mein Todktenangeſicht 
Dein Licht, o Herr, belebe? 


Und all mein Todtenleichnam weh', 
Weh' auf von Kraft des Lebens. 
Und ach! mein bloͤdes Auge ſeh', 
Seh' nimmermehr vergebens 
Dein Gotteslicht! — Es werde mtr 
Zur Flamme, die mich, Herr, vor dir 
Durch Tag' und Raͤchte leite! 
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Was bin ich, Gott? was, Herr, bin ich? 
Dies Derr von dir su ſingen? 
Herr, ſtaͤrke mid, Herr laͤutre mid, 
Mich auf zu dir zu ſchwingen, 
Daß nicht mein Flehen ſelbſt ein Pfeil 
Des Raͤchers werde! — Daß es Heil, 
Dell in mein Weſen ſenke! 


Vor tauſenden bin id begluͤckt, 
O Herr, durch all mein Leben; 
Vor tauſenden will ich entzuͤckt 
Vor deinem Throne ſchweben. 
Herr! in der Aſch' ein Fuͤnklein! — Sieh 
In deiner großen Harmonie 
Auch Ich ein Nachhall! — Amen! 


Nachahmung Jeſu. 





Lebten wir, iht Chriſten, fo auf Erden, 
Daß wir Chriſto moͤchten aͤhnlich werden! 

Durch Lieb und Leiden, 
Gieng er auf zu Gott in's Reich der Freuden. 


Sohn war et, o mit tie edlem Geize 
Gottgehorſam, dis sum Jod am Kreuze; 
In Vaters Willen 

Alles bis zum Tode zu erfuͤllen. 


„Wer iſt Mutter mir? wer find mir Bruͤder? 
„Die mit mir zu Vaters Willen nieder 
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Und fuͤhlteſt Schwaͤche, Muͤbde, Pein, 
Und klagteſt gottverlaſſen: 


Und giengſt hinauf in Vaters Reich, 
Den Schwaͤchſten su erhoͤren: 
Der Schwaͤchſte ſoll dir werden gleich 
An Sieg und Lohn und Ehren — 
Herr, mo bu flehteſt, fleh' ond ich! 
Erhoͤrter, ach! erhoͤr“ auch mich! — 
Hulf mir su deinem Bilde! — 


Zu deinem Bild', o Menſchenſohn 
Und Gottes Sohn dort oben! 
Daß ich, auch Ich bid koͤnn' am Thron 
Und ſchon im Staube loben! 
Daß ich, auch ich, ſchon Dich hier ſeh', 
Schon hier von deinem Geiſte web”, 
Weh' in mich Kraft des Lebens! 


Und meine Bunge (inge Preis 
Und Dank mein Herz dir ſchlage, 
Und meine Stirn, in Todesſchweis 
Dich nicht mehr, Herr verklage; 
Dir glaͤnze, Herr, von deinem Licht! 
Und af mein Todkenangeſicht 
Dein Licht, o Herr, belebe? 


Und af mein Fobtentëidmam web”, 
Weh' auf von Kraft des Lebens. 
Und ach! mein bloͤdes Auge ſeh', 
Seh' nimmermehr vergebens 
Dein Gotteslicht! — Es werde mt 
Zur Flamme, die mich, Herr, vor dir 
Durch Tag' und Naͤchte leite! 
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Was bin ich, Gott? was, Herr, bin ich? 
Dies Herr von dir zu ſingen? 
Herr, ſtaͤrke mich, Herr laͤutre mich, 
Mich auf zu dir zu ſchwingen, 
Daß nicht mein Flehen ſelbſt ein Pfeil 
Des Raͤchers werde! — Daß es Heil, 
Heil in mein Weſen ſenke! 


Vor tauſenden bin id) begluͤckt, 
O Herr, durch all mein Leben; 
Vor tauſenden wil id entzuͤckt 
Vor deinem Throne ſchweben. 
Herr! in ber Aſch' ein Fuͤnklein! — Sieh 
In beiner grofen Harmonie 
Auch Ich ein Nachhall! — Amen! 





Nachahmung Jeſu. 





Lebten toit, iht Chriſten, fo auf Erben, 

Daß wir Chriſto moͤchten aͤhnlich werden! 
Durch Lieb und Leiden, 

Gieng er auf zu Gott in's Reich ber Freuben. 


Sohn war er, D mit twie edlem Geize 

Gottgehorſam, bis sum #cb am Kreuze; 
In Vaters Willen 

Alles bis zum Tode zu erfuͤllen. 


„Wer iſt Mutter mir? wer ſind mir Bruͤder? 
„Die mit mir zu Vaters Willen nieder 


* 
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„Danieder ſinken, 
„Und in Gotterkenntniß Leben trinken 


„Ewig Beben iſt's, ben Vater kennen, 

„Ihn im Bruder, Sohne, Bater nennen! 
„In Kindesglauben 

„Nie, ſich nie ben Vater laſſen rauben.“ 


Nuft er nicht am Berg in Todeswehe: 

„Meiner nicht, dein Will allein geſchehe! 
„Geh' Kelch voruͤber, 

„Oder nicht — Sein Wille if mit feb!” — 


Hing et nicht am Kreuze gottverlaſſen, 

Unter Menſchenfluch und Suͤnderhaſſen 
Da gab ſein Ende 

Mater, dir ben Geiſt in deine Hinde! 


Ach, er hielt's nicht Raub, mit Gott zu prangen, 

Menſtch su werden, das mar ſein Verlangen. 
Spr Menſchenbrüder, 

Menſch ju werden, ſtieg er zu uns nicher! 


War nur Gottesſohn in Menſchenliebe; 

Liebte Menſchen, nur mit Gottes⸗Triebe, 
Sie zu erretten, 

Sie zu freien aus der Laſter Ketten. 


Suͤnder ſucht' er, war ein Arzt fuͤr Kranke, 

Speiſ' und Trank war ihm bet Gottgebanke: 
Sein Blut und Leben 

Fuͤr die Bruͤder alle hinzugeben! — 
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Sucht' er je, womit er Ruh ſich pflogte ? 

Hatt' er nur, to et ſein Daugt hinlegte? 
Der Erde #ronen 

Mar ihm Lohn, den Sakan konnte lohnen! 


Menſch fuͤr alle, Bruder aller Bruͤder, 

Bild und Haupt fuͤr alle ſeine Glieder. 
Des Lebens Quelle, 

Die durch nle rinnet, truͤb' und bele! — 


Helf, o helle rinn' in uns, d Leben, 

Ghriſtusleben! ſich Gott hinzugeben, 
Durch Lieb' und Leiden 

Aufzuſteigen in ſein Reich der Freuden! 


Sreut euch meine Glieder, Chriſtus Glieder! 

Ehriſtus Griſt, o hauche ſamft hernieder, 
Die Todgebeine 

Sind ja ihm zur Auferſtehung ſeine! 


Chriſtus Bild, wenn wirſt du mid verklaͤren? 
Grab, wie lange, lange, wieſt du waͤhren, 

Eh' er im Lichte EE 
Mir erfdein' und Gottes Angeſichte? 


Harr' auf Gott, o Seele! Hart? und matte 
Wie auch er ja lange. Gott erharrte: 

Ein Knecht auf Erden, 
Nichts zu ſeyn, heißt Chriftus aͤhnlich werben. 


EE RE Aa 
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pit id Menſchen⸗, haͤtt' id Engelzungen, 
Wuͤrde Gottes Lob von mir gefumgen, 
Wie ein Sternen⸗, wie des Himmels Sang: 
Und mir fehlete die Liebe, — 
Liebe, Liebe, 
Ohne dich ſind meine Lieder todter Schellenklangl 


Haͤtt' ich Prophezeihung, alle Tiefen 
Der Geheimniſſe, Erkenntnißtiefen, 
Berge zu verſetzen haͤtt' ich Macht: 
und mir feblete bie Liebe, — 
Liebe, Liebe, 
Ohne dich waͤr' all mein Glaube, all mein Wiſſen 
Nacht! 


Gaͤb' ich Armen alle meine Haabe, 
Gaͤbe meinen keib zur Gottesgabe 
Preis dem Feuer, lachete ber Glut: 
und mir fehlete die Liebe, — 
Liebe, Liebe, 
Ohne dich iſt Thun und keiden, leete, blinde Wuth! — 


Liebe bu biſt guͤtig, freundlich, mie, 
Neidlos, eiferſt nimmer toll und wilde, 
Nimmer ſtolz und ungeberdig nie, 

Nicht argwoͤhniſch, ſuchſt das Meine, 
Nicht 





») Mad 1 Corinth. 13. 
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Nicht das Deine; 
Nur bie Wahrheit, nicht bie Luͤge, Gutes freuet 
ſie! — 


Alles deckt fie, glaubt fe, hofft fie, duldet, 
Duldet Alles, wat fie nie verſchuldet, 
Liebe, du wirſt bleiben, Du allein! 
Alle Gaben werden ſchwinden, 
Sprachen ſchwinden, 
Aues Stuͤckwerk dee Ertenntniß; Liebe nur wird 
ſeyn. 


Stuͤckwerk if mein Wiſſen, mein Vergleichen; 
Kommt das Ganze, muf bas Stüuͤckwerk weichen; 
Kind iſt Kind, und kluͤgelt' wie ein Kind. 

Wird ein Mann an Kindereden 
Sich erfreuen? 
Er, ein kam, if maͤnnlicher geſinnt. 


Jetzt im Raͤthſel, jetzt im dunkeln Spiegel: 
Einſt erſcheinet uns der Wahrheit Siegel 
Wirklich: Angeſicht zu Angeſicht; 

Glaube bleibet, Hoffnung, Liebe, 
Doch die Liede 
SR die groͤßte aller, Liebe nur weicht nicht. 





Berders Werke. Lit. u. Kunſt. XVI. M Gedichte, II. 
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Menſchenbeſtimmung. 





Sey, was du biſt und werden ſollt 
Sn deines Lebens Schranken! 
Im Feuer laͤutert ſich das Gold, 
Steh' feſt und ohne Wanken. 
Den Laͤufer, und haͤtt' er auch viel 
Beſieget, kraͤnzet nur bas Biel. 


Um ſchlechten Lorbeer kaͤmpft det Held, 
Der nur um Ehre kaͤmpfet. 
Wer in und um ſich eine Welt 
Voll maͤcht'ger Feinde daͤmpfet, 
Und fuͤr die Menſchheit Segen ſtreut, 
Der iſt's, deß ſich die Menſchheit freut. 


Die Blinden ſeh'n, bie Lahmen geh'n, 
Sprach Chriſtuſ, ſagt es wieder! 
Der Taube hoͤrt; es auferfteb'n 
Die Todten. Hoͤrt die Liedet 
Des Stummen, hoͤrt der Armen Ruhm, 
Mein troͤſtend Evangelium. 


Du wareſt, det bu ſollteſt ſeyhn, 
Ein Huͤlfgott aller Armen. 
Dem Namen nach, Herr bin ich dein, 
O laß mit Thaterbarmen, 
Zu meinem und der Menſchen Wohl 
Mid auch ſeyn, was id werden fell) 
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Gebraucb der Ga ben, 





Die Gabe nimmt fid niemand; fie 

Wird ihm von Gott verliehen; 

Nur wer ſie mißbraucht, dem wird nie 
Der Mißgebrauch verziehen. 

Wer ſie nicht braudet gan; und recht, 

SÊ ein verworfnet boͤſer Knecht. 


Herr, lehte mich Zufriedenheit 
Durch rechten Brauch ber Gabe! 
Weit uͤber meine Dankbarkeit 
Reicht, was ich von dir habe. 
Haͤtt' id gethan auch nod) fo viel, 
Wie ferne bin id noch vom Ziel! 


Wo irgend eine Thraͤne fließt, 
Die ich wohl trocknen koͤnnte, 
Wo irgend ſich ein Gram ergießt, 
Der mir Zutrauen goͤnnte, 
Und id nicht, was id ſoll, gethan, 
O Der, daé Nichtthun klagt mid en! 


Wo Maͤngel id und Irrthum ſah — 
Wie viele find hienieden! — 

Und mein Gewiſſen trat mir nab: 
Die Pflicht iſt dir beſchieden, 

Bu helfen bier iſt ſͤße Muͤh — 

Wie oft, Herr, unterließ ich ſie! 
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Und doch iſt Menſchenſeligkeit 

Nur Eine, daß ich wollte 
Erfkllen, was bie Pflicht gebeut 

Und treu ich leiſten ſollte. 
Was niemand, als id, konnte thun, 
Bu thun, heißt in der Pflicht beruh'n. 


Erbarmen Herr und Liebe hebt 
ting dber alles Streben; 

Sn outer Menſchen Herzen lebt 
Sich wohl das ſchoͤnſte Leben; 
Fuͤr andre wirfen, iſt uns Ruhm 
Und Troſt und Evangelium. 


Und ach wie viel verſtrichen ſchon 
Mir Tag' und Jahr' und Kraͤfte! 
Und iſt verhallt des Lebens Ton, — 
Vertrocknet ſeine Saͤfte, — — 
Wer taͤglich ſeinen Tag verlor, id 
St Dié sum letzten Tag ein Thor. 


Herr, hilf mir, baf id werde balb, ` 
Was je id werben foflte, - 

Und eb die Vette Stunde (datlt, 
Daf id es ernſtlich wollte! 

Sm Tod' und Beben if uns wohl, 

Wenn man das if, waf man ſeyn Tod. 
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Zufriedenheit. 


GEE EE ED 


Das ſuͤßeſte Genießen 
Iſt, nichts von Stolze wiſſen, 
Sich ſeiner Demuth freu'n. 
Wer ſeiner Pflicht ſich freuet, 
Und jede Hoffarth ſcheuet, 
Der fühlt das Gluͤck, Er ſelbſt ju. (eon. 


Was nuͤtzen uns die Saben, 
Die wir, nicht andre haben, 
Wenn wir nicht brauchen fie! 
Was ſtoͤren uns die Gaben, 
Die andre fuͤr uns baben! . 
Wer ficb bat, ber entbebrt de nie. 


Mit bie haſt du verforen 
Did ſelbſt, did ſelbſt, ben Thoren, 
Der alleé uͤbernahm. 
Was bat du, als dein Peben, 
Und ward ef dir gegeben, 
Daß du's verfdwendetedd im Bram? 


Herr, Taf uns unſer Seblen 
Und unſre Tage zaͤhlen; 
Nicht Eitelkeit uns freu'n. 
Laß uns ſelbſtſtehend werden, 
Und vor dir hier auf Erden, 
Wie dort im Himmel Kinder ſeyn! 
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Was nuͤtzen uns Gefchaͤfte, 
An die wir unſre Kraͤfte 
Verſchwenden ohne Pflicht? 
Sn uns, in uns zu wohnen, 
Uns durch uns ſelbſt zu lohnen: 
Die Demuth gieb ans, Hochmuth nicht! 


In Wolken ſchwinden Duͤnſte, 
Nach Wolken zielen Kuͤnſte, 
Die ſich des Leeren freu'n. 
Sn wem ſich Menſchheit reaet, 
In wem ſich Kraft beweget, 
Der ABU das Gluͤk, Er ſelbſt su fen. 





Gebraucb teibficber @aben. 


Es 


$ 


Wie Plein t wie Plein dt doch dein Herz, 

O Menſch! bebenf, du traͤgeſt Schmerz, 
arm? um zeitlich Gut! — 

Die wahre, wahre Seliqgkeit, 

Die regt did nicht in Lieb' und Leid! — 


Was hilft dir Reichthum, Luſt und Ehr? 
Sie ſind nur Unruh und Beſchwer, 
Iſt nicht dein Herz in Ruh. 
Ertrink' in Baͤchen Milch und Wein, 
Die Quaal wird immer Quaal dir ſeyn! — 
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D wie fo ſchwer zu glauben if, 

Daf Geiſt und nidt der Mund genieft, 
Dag Geiſt eë ſey alfein, - 
Der fiebt im Aug', im Ohre hoͤrt, 
Und fid von Gott und Geiſt uur ndbrt! 


O wie's fo ſchwer su glauben it, 

Daß wer nur Huͤll' und Schaalen frißt, 
Nicht Menſch ſey, ſondern Vieh! — 

Daß Saft und Kraft im Innern wohnt 

Und nur ben Hindurchbrecher lohnt! 


Ja Alles, Alles iſt von Gott! 
Gr it in Lieb', Er dt in Noth, 

SÊ Gott in Menſch und Stein! 
Rut, Blinber, ſoll er dir im Stein, 
Wie eder Menſchengott dit ſeyn — 


Sa, Menſchengote! Herr Jeſu Chriſt, 

Der du, was Gott und Vater iſt, 
Uns, unſer Bruder, zeigſt. 

Erbarme Dich, von deinem Geiſt 

Gieb jedem, der, wie Du ſich Bg — 


Daß Meufd. in menſchlicher Natur 
Nur ſchmecke Gott! daß jeder aͤur 
Dich fuͤhle Jeſus Chriſt, 
Der Menſchen Bruder, und ſo frei 
Und tein, wie Gott und Chriſtus ſey. — 


Daß ich in aller Erde Gut 
Nur fuͤhle Gott! Daß all' mein Blut 
Nur ſchlag' und ruh' in Gott, 
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Daß jedes Menſchenangeſicht 
Mir ſpreche, was mir Chriſtus ſpricht! — 


Daß alle meines Lebens Bahn 
Sich ſchlaͤngle nur in Gottes Plan, 
Dag “it und Finſterniß 
Und Heck' und Dorn und Berg und dhat 
Mir babe Golitesberg und Thal. 


O Gott, wie wird mein Geiſt ſo rein, 
Und wie die helle Sonne ſeyn, 

Wenn ich in Allem Dich, 
Wenn ich in Tief' und in ber Hoͤh', 
Sn Ruh und Starmen, Gott nur fe” * 


O Gott, wie wird mein Geiſt ſo rein 
Und wi. Die warme Sonne ſeyn, 

Seh' ich alleine dich; 
Wenn Suͤnder, kLaͤſt'rer, Bettler, Kind, 
Mir Glieder Jeſus Chriſtus ſind. 


Und munter werd ich ſeyn und froh, 
Nicht kriechen an der Erde ſo, 

Nicht Wurm der Erde fern, 
Wenn Sonnenſtrahl mir, oder Wind, 
Herr, deine, deine Boten ſind 


Und ich auf Sonnenſtrahl und Wind 
Mich immer bei Jehovah find” 
Und fdau' ju ihm empor. 
Und in der Blaͤue bêbrer Hoͤh' 
Nur feine Stirn' und Willen feb, 
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And mit in Lebens Labyrinth 

Nur ſeine Willen Diener ſind, 
Und er mir Weg und Steg; 

Und mir in Bruders Angeſicht, 

Nur Jeſus, Jeſus Chriſtus (pride. 


O klein, o klein iſt unſer Herz, 
Daß es um Schaalen traͤget Schmerz, 
Um elend, zeitlich Gut! — 
Sey Vater! Sohn! ſey Du mir Geiſt, 
In Allem, was Dich, Herr, geneußt! — 


Und laß mich ringen, wanken nicht, 

Wenn niedre Sehnſucht an mich ficht, 
Nur Erdeſeligkeit! — 

Gott iſt im Wurm und iſt im Stein, 

Ich Menſch ſoll Chriſtusſelig ſeyn! 


Die Sünde. 


Wer war id, als mid deine Hand 
Zum Menſchen fam ju bilben! 
Ein Erdenklos, mein Vaterland 
Ein Staub auf Staubgefilden! 
Da tam dein Singer, Herr! und fubr 
Um meine Glieder: feint Spur 
Schuf in mid Bildſamkeiten. 
Da tam bein Othem: und ber Thon 
Ward durd) dein Beben, Gottes Sohn, 
Voll Bebensvegfamteiten. 
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Was ſpiegelt uns die Suͤnde vor? 
Macht unſern Ruhm su #eibe! 
In Luſt wird unſer Aug' ein Thor, 
Spricht uns von Waters⸗Neide, 
Von Neide deß, der Alles giebt, 
Wird fremde dem, der Alle liebt, 
Traut ihm nicht, und — der Schlange! 
„Sie ißt die Schlange? — ſie allein, 
„So werd ich Gott und Goͤttin ſeyn, 
„Wenn ich, „vie (ie, bert prange.“ 


Gewollt, ad) ſchnell aetban , bereut, 
Bereut mit Furcht und Zittern! 
Da kommt der Gott der Freundlichkeit; 
Kommt er in Ungewittern? 
Im Abendſaͤuſeln kommt der Herr, 
Ruft linde ſeine Schuldener, 
Sie gnaͤdig zu verſchonen; 
Er fraͤgt, er hoͤrt als Vater ſie, 
Fuͤr Suͤnde will er ſie mit Muͤh 
Und neuer Wohlfahrt lohnen. 


Barmherzig doch, auch wenn er ſtraft, 
Auch noch fein Fluch iſt Segen! — 
Ein harter Segen, aber noch 
Zum Wohl auf unſern Wegen. 
Dem Menſchenvater wird ſein Brod 
In Schweiß und Kummer, Muͤh und 
Noth, 
Daß es ihm ſchmackhaft werbe. 
Tod wird ſein Urtheil; aber Tod 
Der Retter nur von Muͤh und Noth 
Wird Erde, (fanft sur Erde. 
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Auch wenn er ſtraft, barmherzig doch, 
Sein Fluch iſt ſchwerer Segen, 
Ein harter Segen; aber noch 
Zum Wohl auf unſern Wegen. 
Der Menſchenmutter wird der Schmerz 
Zur Freude; daß ihr Mutterherz 
Mit Sieg ihr Kindlein Perse :: 
Dem Manne wird ſie unterthan, 
Daß treu und ſtark, und feſt am Mann 
Sie Lebens-⸗Leid verſchmerze. 


Auch wenn er ſtraft, barmherzig noch, 
Auch noch ſein Fluch iſt Segen, 
Ein harter Segen, aber noch 
Uns noth zu unſern Wegen, 
Da kleidet Gott ſein nacktes Kind — 
Ihr Huͤllen die mein Elend ſind, 
Das Denkmal meiner Schande: 
Seyd Huͤllen der Barmherzigkeit; 
Mein Land voll Arbeit, Muͤh und 
Leid 
Wird mir zu Gottes Lande! — 


O Cherub ſteh“ mit deinem Schwert 
Mein Eden zu bewahren! — 
Dein Blick, ber mein Gebein durchfaͤhrt 
Mit tauſend Flammenſchaaren, 
Er winkt mir, daß ich aufwaͤrts ſeh', 
Zum Paradieſe hoͤh'rer Hoͤh', 
Was nie ſich kann verlieren; 
Da wird in neuen Jugend-Raum, 
Da wird zum neuen Lebensbaum 
Mein Bruder hin mich fuͤhren! — 
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Da bin ich, was ich dort nicht blieb, 
Dem Mater, Kind der kiehbe, 
Dem trau' ich, denn er hat mich lieb, 
Trau' ihm mit Kindestriebe. 
De kommt mein erſter Jugenbtraum 
Der Unſchuld und des Lebensbaum, 
Ein ſchoͤner Eden, wieder! 
S Bruder, bring' mid in dein Reich, 
Den Kindern und den Engeln gleich 
Sing' id dir Kindeslieder 


Und feb” auf dich und bleibe treu 
Und koſte nicht vom Baume, 
Und weiß nicht mehr was Suͤnde ſey, 
Und der vom Jugendtraume 
Geliebte Reſt, wird Wahrheit mir; 
Lamm Gottes, laͤutre mid zu Dir, 
Zu dir von jener Schlange, 
Die in ſich krumm, daß ich wie du 
In Unſchuld, Lieb' und Gottesruh, 
Des Lebens⸗Frucht empfange. 


Das Gewiſſen. 


GEAG N NEE 


Wann kommt ber Herr ber Herrlichkeit 
Mit ſeines Reiches Freuden? 

Wann kommt der Richter, Freud' und keid, 
Und Boͤſ' und Gut zu ſcheiden? 

Er iſt nicht fern; er iſt uns nah; 

In unſerm Herzen iſt er da! 
Du kannſt ihn nicht vermeiden. 
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Jn unſerm Dersen ſpricht fein Spruch, 
Wer mag bem Sprud beſtehen? 

Frei aufaefdlaaen iſt fin Buch, 
Mit jeglichem Vergehen. 

Sein Blick mie Feuerflamme faͤhrt 

Und theilt, wie ein zweiſchneidig Schwert, 
Was keine Augen ſehen. 


Was keines Feindes Mund erzaͤhlt, 
Erzaͤhlt uns das Gewiſſen, 

Was ſich der Heuchler Tang verhehlt, 
Wird er ſich ſagen muͤſſen, 

Wenn Gottes Zeit kommt und ihn ſchilt, 

Wenn Gottes Zeit kommt und vergilf, 
Und laͤßt den Frevler duͤſſen. 


Sem tam nicht dieſe Gotteszeit 
So oft und oft im Leben? 
Wer muß nicht die Gerechtigkeit 
Anflehn, ihm zu vergeben? 


nb fuͤhlt in ſeinem Innern noch 


Viel ſtumme Schulden, denen doch 
Er einſt wird muͤſſen beben! 


Du Herzens-Richter! auf! erfahr' 
Und prüfe, wie wir's meynen! 
Mad unſre' Fehl uns offenbar, 
Was nibt es, gut zu ſcheinen! 
Dem Ausſpruch des Gewiſſens treu, 
Und feind ſeyn jeder Heucheley, 
Dies felt uns ju den Deinen. 


r 
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Denn wen ſein eig'nes Herz beſchaͤmt, 
Mit innerſtem Beſchaͤmen, 

Die Schuld, die uns im Innern graͤmt, 
Wer koͤnnt' uns die entnehmen? 
Herr gieb, daß wir der Suͤnde Schritt, 

Und deiner Strafe leiſen Tritt, 
Eh' ſie uns naht, vernehmen! 


Und wenn die letzte Stunde ſchlaͤgt, 
Der niemand kann entgehen, 
So gieb Herr, daß wir unbewegt 
Auf unſer Innres ſehen; 
Daß unſer Leben uns dann klar 
Und rein erſchein' und offenbat 
Das kleineſte Vergehen. 


Dann ſprich in uns, o Richter: „komm! 
Dein Lohn iſt dir beſchieden, 

Was du gethan haſt, gut und fromm 
Dem Duͤrftigſten hienieden, 

Das haſt der Menſchheit du gethan, 

Den Menſchenſohne; , komm hinan! 
Genieße Dimmelsfrieben !” 


Die pfunde. 


Ein Edler zog fern uͤber Land, 
Daß er ſein Reich einnaͤhme, 

Und dann gekroͤnt mit Sieg und Huld, 
Ein Vater wiederkaͤme: 





Zweiter Theil. 191 


gem ſoll id meinen Schatz vertrau'n?“ 
Sprach er zu ſeinen Treuen. 

„Nehmt, handelt! und ich komme bald, 
„Es (el euch nicht gereuen“ 


Sie handelten; er kam noch nicht, 
Ein Theil ward matt und muͤde; 

„Und kommt et denn? — er kommt mod nichtt 
Sie ſchlummerten in Friede. 

Er kam! Auch in der Ferne war 
Sein Herz tief an den Treuen! 

„Legt dar nun,“ ſprach er, „Pfund und Pfand, 
„Es ſoll euch nicht gereuen.“ 


Mit Freuden trat der Erſte, dar, 
Fuͤr Eins mit zehen Pfunden, 

Hier, Herr, iſt deiner Guͤte Pfand, 
Und was id Armer funden. 
„Dank, treuer Knecht, im Kleinen ſchon 
„So großer, reicher Treue: 
„Komm, Koͤnig uͤber Laͤnder zehn, 
„Zu deines Herren Freude!“ 


Demuͤthig trat der andre dar, 
Fuͤr Eins nur fuͤnf an Pfunden, 
Hier haſt du Herr, dein edles Pfand, 
Wie wenig hat es funden! 
„Dank, Treuer! im Geringern ſchon 
„So großer, reicher Treue! 
„Herr uͤber fuͤnf der Laͤnder, komm 
„Zu deines Herren Freude!“ 
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Mit Beben nabt der Dritte (id, 
“n trog verhuͤllt fein Beben, 
„Herr,“ (prad er, „nimm bein Pfund und Pfand, 
„Au' was du mir gegeben! 
„Ich kannte did wohl, harten Mann, 
Der erndtet ungeſaͤet, 
„und fremden Schweiß und ſaures Gut 
„Auf's Armen Aue maͤhet. 


„Drum hatt' ich, dir zu wuchern, Zorn: 
„Hier, Harter! iſt das Deine, 
„Die ſichre Erde barg es dir, 
Dies Schweißtuch iſt das Meine“ — 
„— Dein Mund ſpricht ſelber dir Gericht, 
„Untreuer meiner Knechte, 
„So wußteſt bu mid harten Mann 
„Und wie ſo hart ich rechte, 


„uUnd uͤbteſt nicht, was bu gewußt, 
„Knecht, bemes Herren Willen, 

„Des harten Herren letztes Wort 
„Mit Wucher ju erfuͤllen? 

„Nehmt hin von ihm ſein treulos Pfand, 
„Dem Reichſten ſey's gegeben. 

„Wer nicht bat, buͤße, was er bat, 
„Wer hat, dem wird gegeben. dy 


Zwo Stufen gehn auf und binab 
Zum Himmel und zur Hoͤlle! 

Wer bat, gewinnt bis auf sum Thron, 
Wer nicht hat, ſeine Stelle 


Sinkt 
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GSinkt immer tiefer, tiefer ab. ` 
Herr, laf mid beiner Gaben 

Geringſte brauchen treu unb gans 
Und id werd? Alles baben. 


De Engel, ber die Perlen flicht 
Bu unfter Siegeskrone, 

Der if es, ber die Thraͤnen zaͤhlt 
Und ſammlet uné sum Lohne, 

Was wir im Dunkeln hier geſaͤt 
Und hielten laͤngſt verloren, 

Das bluͤht dort Erndte tauſendfach 
Mit uns denn neugeboren. 


O Wahrheit, Wahrheit, Ewigkeit! 


Du reifſt in Dorn und Blume; 
Das Staubkleid faͤllt, das alles hier 
Vertaͤuſcht zu Hohn und Ruhme. 
Gewiſſens⸗Pflicht⸗Vergeßlichkeit, 
Du feige Heuchlerhuͤlle: 
Hin, hin, biſt du! Wie draͤnget ſich 
Auf uns der Wahrheit Fuͤlle! 


Verlaͤumder, Feinde, Neider, wo, 
Wo find itzt eure Schatten? 

Seht, wie ſich Licht und Wahrheit liebt, 
Und Treu' und Huld ſich gatten! 


Zu Freunden draͤngt ſich Freund und Freund, 


Die gleiches hier erlitten, 
Erwuͤnſcht, gewirkt, verloren und — 
Und ſich die Kron' erſtritten. 
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Dier trennten Nacht und Nebel fie 
Jahrhunderte und Made — 

Dort alle Glieder! Bruͤder nun 
An Eines Herren Pfande; 

Ihr Mile fleußt, wie Sonnenlicht 
Aus aller Welt zuſammen! 

Zufammenflammt da ihr Gebet, 
Ihr Muͤhn in hellen Flammen! 


Elias, Moſes werd' ich ſeh'n 
it ihren tauſend Pfunden, 
RD Paulus, Luther vor mie ſteh'n 

Mit ihren hundert Pfunden! 

O legt' ich freudig ſchuͤchtern dann 
Nach euch mein Quentlein nieder, 

Und faͤnde, gruͤßte, fuͤhlt' euch dan 
Mir Vaͤter, Freund' und Briuder! 


„Du lockteſt und du hobeſt mid, 
„Warſt bei mir im Gebete, 

„Du ſtrafeteſt, du halfeſt mir, 

„Daß freudig vor ich trete! 

„Ich dank' euch meine Seligkeit, 
„Ihr ſchoͤn verkannten Seelen! 

„Wir ſind itzt Glieder, Bricher nun 
„Und ſind es ſonder Waͤhlen.“ 


Herr! Seligkeit und Himmel liegt 
In jeder Deiner Gaben, 
Wer neidet und verſcharret fi 
Verdient er mehr au baben? 
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Wer treu iſt, Alles hat er ſchon — 
Daß ich mich ewig freue, 

O Beber, und mie Alles ſey, 
Gieb mir im Kleinſten Treue! 





Die Frage der Sehnſucht. 





Herr, unſer Gott, wann kommt dein — 
Wir warten ſein ſo lange! 

Wir beten: ju uns komm' dein Reich! 
Und iſt uns ſehnlich bange. 


Der Frevler hoͤhnt, der Spoͤtter lacht; 
De Fromme ſeufzt vergebens 

Am Morgen und in Mitternacht 
Wo bleibſt du, Fuͤrſt des Lebens? 


Du ſprachſt: ich komm', ich komme bald 

Mit großem kohn nb Strafen — 
Wo iſt, wo iſt bein Aufenthalt? 

Die Vaͤter ſind entſchlafen. 


Sie hofften, ſeufzten auch, wie wir 
Und legten ſich danieder, 

Wir hoffen, ſeufzen and nach bit — 
Und du erſcheinſt nicht wieder! 
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Dier trennten Nacht und Nebel fie 
Sabrbunderte und Made — 

Dort alle Glieder! Bruͤder nun 
An Eines Herren Pfande; 

Ihr Mile fleußt, wie Sonnenlicht 
Aus aller Welt zuſammen! 

Zuſammenflammt da ihr Gebet, 
Ihr Muͤhn in hellen Flammen! 


Elias, Moſes werd' ich ſeh'n 
it ihren tauſend Pfunden, 

und Paulus, Luther vor mir ſteh'n 
it ihren hundert Dfanden! : 

O legt' ich feeubig ſchuͤchtern barm 
Nach euch mein Quentlein nieder, 

Und faͤnde, gruͤßte, fuͤhlt' euch dann 
Mir Vaͤter, Freund' und Bruͤder! 


„Du lockteſt und bu hobeſt mid, 
„Warſt bei mir im Gebete, 

„Du ſtrafeteſt, du halfeſt mir, 

„Daß freudig vor id trete! 

„Ich dank' euch meine Seligkeit, 
„Ihr ſchoͤn verkannten Seelen! 
„Wir ſind itzt Glieder, Bricher nun 
„und ſind eë ſonder Waͤhlen.“ 


Herr! Seligkeit und Himmel liegt 
In jeder Deiner Gaben, 

Wer neidet und verſcharret ſie 

.Verdient er mebr au baben? 
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Wer treu if, Alles bat et ſchon — 
Daß ich mich ewig freue, 

O Beber, ond mir Alles ſey, 
Gieb mir im Kleinſten Treue! 





Die Frage der. Sehnſucht. 





Herr, unſer Gott, wann kommt dein — 
Wir warten (ein fo lange! 

Wir beten: ju uns komm' dein Reich!' 
Und iſt uns ſehnlich bange. 


Der Frevler hoͤhnt, der Spoͤtter lacht; 
Der Fromme ſeufzt vergebens 

Am Morgen und in Mitternacht 
Wo bleibſt du, Fuͤrſt bes Lebens? 


Du ſprachſt: ich komm', (id komme bald 
Mit großem Lohn und Strafen — 
Wo iſt, wo iſt dein Aufenthalt ? 
Die Vaͤter ſind entſchlafen. 


Sie hofften, ſeufzten auch, wie toit 
Und legten ſich danieder, 

Wir boffen, ſeufzen auch nach bit — 
Und du erſcheinſt nicht wieder! 
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Biſt bu ju beinef Vaters Hand, 
Wo du bein Reid genommer, 
Und ſiehſt aicht mebr bein Erdenland 
Und kannſt nicht wiederkommen ? 


Und deine Lehre waͤr' ein Traum 
Und unſer Wunſch verloren, 
Und wir erſtuͤrben wie der Baum — 
O beſſer, nie geboren! 


Mo ſind fie, bie did je geliebt, 
Fuͤr bid ihr Beben gaben? 

Und bofften, bie ba bier betruͤbt, 
Du wuͤrdeſt bort fie laben; 


Sind fe in beineë Vaters Meid, 
In beinem #reubenfaale, 

uUnd wuͤnſchen uns nidt auch zugleich 
Zum ew'gen Abendmahle? 


Der Frevler hoͤhnt, der Spoͤtter lacht, 
Der Boͤſe triumphiret, 

und du, Herr, haſt noch nicht vollbracht, 
Haſt's noch nicht ausgefuͤhret, 


Wofuͤr du lebteſt, litteſt, ſtarbſt 
Und auferſtandeſt wieder, 

Unb dir, ein Haupt su ſeyn, erwarbſt, 
Hier ſind vir deine Glieder! 


Sind ohne deinen Geiſt und Kraft 
Verwelkte todte Glieder, 

Beleb' uns Himmels⸗Lebensſaft 
Und wed”, erweck“ uns wieder! 








Bweiter Theil 


Wir febern nidt, wir wuͤnſchen nar, 
kaß unſre Lampen brennen: 

Und wollſt, o Herr der Kreatur, 
Uns einſt die Deinen nennen! 





Ob Gott verzeucht, ſo harre ſein, 
Er wird gewißlich kommen! 

Sein Ja iſt? Ja! ſein Mein if Mein 
Gr bat das Reich genommen; 


Und iſt zu ſeines Vaters Hand, 
Und kommt, ein Koͤnig, wieder; 
Und die er nieden Sein genannt, 
Sind ewig ſeine Glieder. 


Er theilt mit ihnen Herklchkeit 
Und Freudenmahl und Krone, 
Und winkt, daß jeder heut, ſchon heut 
In ſeiner Ditten wohne; 


Und pffgꝰ im Himmel Buͤrgerſchaft, 
Und bet' und ihm vertraue, 

Und herrſche hier in ſeiner Kraft, 
Bis deoben er ihn ſchaue. 


Gebet und Glaube, Hoffnung, Muth 


Und ſtilles Thun und Leiden, 
Sind uns hienieden Himmelsgut 
Und Vorſchmack jener Freuden, 


Die er fuͤr uns, fuͤr uns erwarb, 
Als, auch von Gott verlaſſen, 
Er fuͤr die Treugeliebten ſtarb, 
Sie ewig zu erfaſſen. 
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Und ließ uné bier fein Abendmahl: 
Sein Wort: ich komme wieber 

Und ſprach zu ſeiner kleinen Zahl: 
Lebt, ſterbet mir, ihr Bruͤder! 


Wir leben dir, wir ſterben dir, 
Dich wieder bald zu ſehen, 

Dir leben wir, dir ſterben wir, 

Dein Wort kann nicht vergehen. 


Bald, unſer Leben ad dt bafb 

Ein Nichts, ein Traum verſchwunden, 
Komm' bald, du ew'ger Aufenthalt, 

Geht bin, ihr kurze Seunden! 





Die Stimme zur Mitternacht. 


1773. 





Wachet! wachet! ruft die Stimme, 
De Waͤchter auf des Tempels Binne, 
Wach' auf, bu Stadt Jeruſalem! 
Mitternacht heißt dieſe Stunde, 
Sie rufen uns mit hellem Munde, 
Wo ſeyd ihr klugen Jungftauen? 
Steht auf, der Braͤut'gam kommt, 
Auf! eure Lampen nehmt 
Hoſianna! 
Macht euch bereit 
Zur Freudenzeit, 
Ihr muͤſſet ihm entgegen geh'n! 
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AG, wir ſchlummern al und fdlafen! 
De Dirte fdlummert mit den Edaafen, 
Die Lamp' if da! wo ik das Licht? 
Wie e$ war in Moab Tagen, 
Sie afen, tranten, fern von Plagen, 
Bon Strafen fern und dachten's nicht; 
Wir frey'n und laſſen frey'n, 
Die Sorge wiegt uns ein, 
Wurmesſorge! — 
Erwacht! Ermwadt! 
In Mitternacht, 
Ein Blitz ſoll ſeine Ankunft ſeyn! — 


Falſche Chriſtus, und Verraͤther, 
Vernunft⸗Verfuͤhrer, Wunderthaͤter 
Der Luͤge, ſind bas Licht der Weit. 
Meynſt du, daß der Richter werde 
Noch Glauben finden auf der Erde, 
Wenn Wolluſt fie in Feſſeln haͤlt? 
Ihr Huͤgel fallet, fallt! 
Der Menſchen Herz iſt kalt, 
Kalt die Liebe! 
Voll Heucheley⸗ 
Abgoͤtterey, 
Sieh, ob nicht Alles, Alles ſey! 


Schlangen ſind der Voͤlker Kranen, 
Und Nationun, Nationen 
Zur Geißel, ſtatt der Bruderhand; 
Muͤtter, Toͤchter, Soͤhne, Vaͤter 
In Einem Hauſe ſind Verraͤther, 
Zerreißen Blut⸗ und Herzensband! 
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Te meynet Freund und Freund 
Sich bieder? wo vereint 
Pflicht die Herzen? 
Pflicht und Gebet 
An heil'ger Ete, 
Das ewiglich bet Gott beftebt. 


Ach, wie ſchlummern all' und ſchlafen, 
Der Hirte ſchlummert mit den Schaafen, 
Die Lamp' iſt da, we iſt das Licht? 
it ben Trunk'nen ſchlaͤfrigtrunken, 
In Nacht und Wahn und Graus verſunken, 
Ach, ſehen wit und hoͤren nicht! 
Wer traͤgt nicht Thieres Bi? 
Ver, dem das Herz nicht me. 
@rbenforoe ? 
Iſt Mitternacht! 
Erwacht, erwacht 
Blitzſchnell erſcheint des Menſchenſohn. 


Meynſt bu, wenn ber Hausherr wuͤßte, 
Zu welcher Stund' er wachen muͤßte, 
Gr pflegen wuͤrde traͤger Ruh? 


Sieh und alle Frommen zagen, 


Verſchmachten unter ſtillen Plagen — 
Und Alle ſehn wir krunken su? 
Sm Feigenbaume fteigt 
Dae Saft (don! Knoſpe sist 
Fruͤhlingszeiten! 
Hebt euer Haupt! 
Umlaubt, umlaubt 
it Frauͤhling iſt, wer an ihn glaubt. 


Bweiter Theil. 30) 


Trunkne Knechte, feb! fe ſchlagen 

Die Bruͤder Mitknecht', hoͤhnen, plagen, 
Statt Labung fie mit Drang und Spott, 

Meynſt du, daß der Koͤnig werde 

Noch Knechte finden auf der Erde? 

Mer iſt ſich ſelbſt nicht Herr und Gott? 
„Er kommt noch lange nicht! 
„Vielleicht kommt gar er nicht! 

„Er kommt gar nicht! 
„Was Alle thun, 
„Will ich auch thun, 
„Und traͤumen, praffen, plagen, ruhn V' 


Herr, toet wird vor dir beſtehen! 
Wer, vor dein Angeſicht zu gehen 
Erkuͤhnen, wenn die Erd' entflieht! 
Ach, ein Strohhalm in die Flammen 
Iſt all mein Tagewerk zuſammen, 
Wenn's Liebe aus der Glut nicht — 
Erloͤſer ſtehe bei! 
Erneuer, mad)” uns nen, 
Betend, bruͤnſtig, 
In Mitternacht, 
Wenn nichts mehr wacht, 
ir ſchlummern — unſer Herze wacht! 





Anhaug. 





'G a n ta ten 


Cantate 


zur Einweihung ber Gatbarinen s #irde ai 
Bickern. 


Miga ben 1. October 1766. 


* 
———— 


Erſter Theil. 


Choral. 


Wem toͤnt der erſte Lobgeſang 
Sm neuen Heiligthume? 

Sn vollen Choͤren ſchallet Dank 
Zu unſers Gottes Ruhme! 
Lobſingt Jehovahs Majeſtaͤt, 
Die ſich ein Gotteshaus erhoͤht, 
Und will darinnen wohnen. 
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Recit. 


Hier, we vorher ein duͤrrer Huͤgel ſtand, 

Um den die Heerde Jeſu ſich zerſtreute: 

Hier — Chriſten ſchaudert — Dier iſt heilig Sand! 

Jehovah ople — frobledt! — auf ewig waͤhlt er 
beute 

Sich bier ein Haus! Hier iſt des Herren Tempel, 

Den viele wuͤnſchten, hofften und nicht ſahn, 

Den Sterbende noch in bruͤnſtigen letzten Gebeten 

Fuͤr Kinder und Enkel zum Erbtheil — 

Der iſt — Ihr Brüder betet on! — 

Hier iſt des Herren Tempel! 

Dier, Vater, werden eure Kindes-Kinder 

Mit Milch des Troſts und Unterrichts genaͤhrt. 

Dier wird vom Donner des Herrn ber rohe Suͤnder 

Erweckt, geruͤhrt, bekehrt, 

Und Frevlern zum Exempel, 

Der Leiden Jeſu werth. 

Hier, Arme, wird Gebet — Gebet wirb hier er⸗ 
hoͤrt — 

Die ſchwache, ſtumme, zitternde Thraͤn' erhoͤrt — 

Den Bloͤden mehr — mehr als ihr Wunſch ge⸗ 
waͤhrt/ od 

Der Matte, Lechzende eilt aus dem Weltgetuͤmmiel 

Zum Tempel — Gottes Armen su: 

Da findet er den Himmel 

Und Troſt und Ruh. 


Duett. 


1. Greiſe, Maͤnner, Juͤnglinge, 
2. Muͤtter, Toͤchter, Saͤuglinge, 
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s. Gott Jehovah (ef bier thronen ! 
3. Sef u Name ſoll hier wohnen! 
s. 2. Fallet nieder! betet an! 
u. Dier wird das Kind ſein erſtes MO ba lallen: 
2. Hier wird bie Nutter weinend niederfallen: 
. De fromme Greis mit Himmelsin⸗ 
brunſt beten: 
2. Da boͤſe Sohn mit heil'ger Schaam 
erroͤthen: 
. 2. Bu eblen Thaten entſchließt ber Mann. 
2. Greiſe, Maͤnner, Juͤnglinge, 
2. Muͤtter, Toͤchter, Saͤuglinge, 
1. Gott Jehov ah ſoll bier chronen! 
2. Jeſu Name ſoll hier wohnen! 
1. 3. Fallet nieder, betet ent 


Choral. 


Im Staube liegen wir vor dir: 
Du wohnſt, Herr! unter uns; bed wi — 
Wir miffen ſchaamroth flehen. 

Geh' nicht mit Suͤndern in's Gericht! 
Der Gnuade wuͤrdig find wir nicht, 
Die wir fe eft verſchmaͤhen. 

Schiechte 

Knechte, 

Boͤſewichter 

GSind wi! — Richter! 

Hab' Erbarmen: 

Laß noch, laß dein Wort uns Armen. 
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Zweiter Theil. 


Chor. 


„Wie heilig iſt dieſe Otte]. Hiee iſt 
Gottes Haus! 
„Hier iſt die Pforte des Himmels!“ 


Reeit. 
Det Herren Haus! — Entweicht, unheil'ge Brit 


ter 

Der heiligen Religion, daß euch ein Wetter 

Der Rache nicht zum Abgrund ſchleudre! — waget 

Ihr euch hier vor den Richter? — Klaget 

Und pocht nicht euer Herz? — denn wißt, 

Daß hier Jehovahs Wohnung iſt! 

Und die ihr unrein vor ihn tretet, 

Und die Religion, die ihr hier ſchwoͤret, ſchmaͤht 

In niedern Tboten: — zittert! — Ewe Gebet 

SÊ Fluch! Iſt Gott ein Graͤueli — Bebt! Ihr 
ſchmaͤht 

Den Tempel, wo ihr plaͤrrend betet, 

Was ihr. nicht wuͤnſcht, nicht hofft, und nicht vers, 

eht 


aur Moͤrdergrube wird ſein Bethaus! — Tretee 
Zuruͤck und fleht! — 

Fleht! denn er donnert (don von fee s ss 
er? wer if wuͤrdig sum Altar des Derrn 
Mit feober Stirn ju kommen, 

Und froher weg zu gebnd. - — bit grommen! - 
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a. Gott Jehovah ſoll bier thronen! 
2. Jeſu Name ſoll hier wohnen! 
1. 2. Fallet mieber ! betet an! 
1. Dier wird bag Kind fein erſtes MO ba lallen! 
2. Dier wird bie Nutter weinend niederfallen: 
1m. De fromme Greis mit Himmelsin⸗ 
brunſt beten: 
2. Da boͤſe Sohn mit heil'ger Schaam 
erroͤthen: 
a1. 3. Zu eblen Thaten entſchließt der Mann. 
2. Greiſe, Maͤnner, Juͤnglinge, 
2. Muͤtter, Toͤchter, Saͤuglinge, 
1. Gott Je hov ah ſoll bier trone? 
2. Jeſu Name ſoll hier wohnen! 
1. 3. Zallet nieder, betet ent 


Cbhoral. 


Im Staube liegen wir vor dir: 
Du wohnſt, Herr! unter uné; doch wy — 
Wir miffen ſchaamroth flehen. 

Geh' nicht mit Suͤndern in'se Gericht! 
Der Gnade wuͤrdig find wir nicht, 
Die wir ſo eft verſchmaͤhen. 

Schlechte 

Knechte, 

Boͤſewichter 

Ein wir! — Richter! 

Hab' Erbarmen: 

Laß noch, laf dein Wort uns Armen. 
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Bweiter Theil. 


GhboYr. 


aie Deilig iſt dieſe OtAttel. Hiee iſt 
Gottes Haust 
„Hier iſt die Pforte des Himmels!“ 


Reeit. 
Des Herren Danél — Entweicht, unhell'ge Erik 


ter 

Der heiligen Religion, daß euch ein Wetter 

Der Rade nicht zum Abgrund ſchleudre! — waget 

Ihr euch hier vor den Richter? — Klaget 

Und pocht nicht euer Herz? — denn wißt, 

Daß dier Jehovahs Wohnung iſt! 

Und die ihr unrein vor ihn tretet, 

Und die Religion, die ihr bier ſchwoͤret, ſchmaͤht 

Sn niedern Tbaten: — zittert! — Eu'r Gebet 

Iſt Fluch! Iſt Gott ein Graͤuel! — Bebt! Ihr 
ſchmaͤht 

Den Tempel, wo ihr plaͤrrend betet, 

Was (be. nicht wuͤnſcht, nicht hofft, und nicht vers 
ſteht. 

Bur Moͤrdergrube wird ſein Bethaus! — Tretet 

Zuruͤck und fleht! — 

Fleht! denn er donnert (don von fer⸗— 

Wer? wer if wuͤrdig sum Altar des Herrn 

Mit froher Stirn ju kommen, 

Und froher weg au geh'ne — die grommen! 
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JArie. 


Schallt, fromme Choͤre! 
Ihr Frivler, weicht! — 
In ſeinen Tempel zeucht, 
Der Koͤnig ber Ehre! 
Furchtbar, praͤchtig, 
Huldreich, maͤchtig! 
Wer kann vor Jehovah ſteh'n? 
Der Fromme, der unſchuldig wandelt, 
Der Chriſt, der ſich im Herren freut, 
De Suͤnder, ber das Laſter ſcheut, 
Dier Menſchenfteund, ber redlich banbelt, 
De Pan sum. Tempel Gottes gebnt 
Schallt, fromme Ebêre! 
Ihr Frevler, weicht! — 
Sn ſeinen Tempel zeucht 
Der Koͤnig bet Ehre! 
Furchtbar, praͤchtig, 
Huldreich, maͤchtig!. 
— aunne koͤnnen ju ihm flieh'n! 


Choral 1. 


Ser, wenn dein Born einſt uns und unſr⸗ Kinder 
druͤckt 

Wenn alles duͤlſſos aͤchzt, weil mni mand und de 
guide — 

Und hier dann unſer Angſtgebet 

Vor deinem heil'gen Altar fleht: — 

Dann, Vater, rett' aus Noͤthen, 

Die dier, als Dcuͤder, beten. 
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Gbie. 


Wo brei in méinem Namen beten, 
Da bin id mitten unter ihnen, 
Und wil fie retten. 


Goeral s, , 


Wenn unfer bangeë Pers in caufend Jengſten 
ſhwimmt: 

uUnd reuend feine Flucht zu Die, Erbarmer, 
nimmt: 

Und wir auf unſerm Angeſicht 

dier liegen — Herr! dann laß uns nicht: 

Komm, troͤſt' uns, Dit zum Ruhme, 

In deinem Heiligthume. 


Solo. 


Wo brei in meinem Namen beten, 
Da bin ich mitten unter ihnen, 
Und wil fie troͤſten. 


Ghorel $. 


Wenn unſer kindtich Herz voll zarter Daufbarkeit 

Fuͤr Gnad und Lieb ab Treu Dir nichts als Thraͤ⸗ 
mn weihte: 

So nimm, ſtatt Jubrl und Geſang, 

Nur einer ſtillen Thraͤne Dank, 

Und gieb, twie Vaͤter pflegen⸗ 

Uns Armen muen Sigen. 
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Solo—. 


Wo drei in meinem Namen beten, 
Da bin ich mitten unter ihnen, 
Und will fe ſegnen. 


Scehluß⸗6Ghoral. 


Sein Tempel und Sein Heiligthum 
Sind Erd' und Himmel! — Seinem Ruhm 
Lobſingt das Chor der Seraphim: 

Ihr Chriſten! lebt und ſterbet ihm! 





Die Auferweckung des Lazarus. 
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Maria (ber bem Grabe). 


Er if dahin! ben Gott mit nabm! 
Wo nimmer keiner toieber fam 

Und was id Thraͤuen auf fein drab 
Weine — kommen nidt binab! 
Nein! — 

Er iſt dahin! liegt oͤd' allein 

Und droben ſein Leichenſtein. — — — 





Zweiter Therl. 


War all mein Freund und Beuder-Herh, 
Und nun, zerriſſen iſt mein Herz! 
Iſt bey ihm droben! zu ihm hin 
Seufzer! findet ihr ihn? 
Nein! 

Iſt hin, iſt fern in Gottes Land, 
Ich nieden im Erden⸗ Zand — 


Martha. 


Maria, ach, du murreſt 
Zu Gott empor! du ſchiltſt 
Des großen Vaters aller Lebenden 


se 
22 


Und Todten Rath umſonſt! — — * 


Kann dich das Grab 
Erhoͤren! Kann 
Ihn deine Thraͤne wecken! 

Maria 
Und was id) denk' und red' unb thu' 
Nichts gibt doch, nichts dem Herzen Ruk. 
Bluͤht, ſprach id, Blumen um ihn Per, 
Troſt mie! — fe bluͤh'n nidt meht! 
Nein! 


Ein Sturm, der kam! der Zweig er Brad, 


Sein Bidielein welket nach! — — 


Martha. 


Und iſt Jeſus unſer Freund, 

Der Mitleidvolle nicht auf Erden? Kann 

Er ihn, o Schweſter, kann er ihn 
(Arioſo.) 

Uns nicht auch wiedergeben? 


Herders Werke Pit. u. Run, XVi. OD  Gediahte MH. 


— 
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@ 

Ach! 
Da ich on ſeinen Worten Ding 
Und, Engel, in ben Himmel gieng 
Und ſalbete mit Thraͤnen 
und trocknete mit meinem Daar 
Den Fuß des Lieben — ach, wie war 
Mir Freude da! 


Martha. 


Mein Herz 
Spricht: noch ſey Freude ba. 
Spricht: Jeſus iſt nah! 
(Sie eilt hinweg.) 


Maria. 


Au' ihre Sorg' und Muͤh' und Freude 
Iſt mir nicht mehr, 

Bin fuͤr bie Schatten⸗Erde 

Kaum Schatte mehr. 

In ſeiner Welt 

Da iſt mir Freude 

Und Herz und Theil! 


Choöoral. 


Wenn Troſt und Rettung ſchwunden if, 
Die uns die Welt erzeiget! 

So kommt in tieffter Jammersfriſt 

De Schoͤpfer ſelbſt! und neiget 

Die Vaterhand dem Kinde zu 
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Und ſchnell am Sommer wohnet Sub 
Und aus der Nacht bricht Morgen. 
Martha. 
Maria! unſer Freund erſcheinet. Aufl 
Vertrau und bete! 
Iria. 


Maria (craurig). 
Ach, waͤr'ſt du hie geweſen, 
Er waͤre nicht verſchieben, 
Mein Bruder, nicht vetſchieden. 


Jefus. 
Dein Bruder, er ſoll auferſteh'n! 


Maria. 


Auferſteh'n am juͤngſten, ſpaͤten Tage! 
Und dann bed) ſeelig! ftey von Dlage # 
Von Trennung frey! Ich werd' ihn febn 
Den Bruder ſeh'n! 


Jeſus. 
Ja, Arme! ſollt ihn ſeh'n. 


Maria (mit BSoffnung). 
Ach, waͤr'ſt du hier geweſen! 


EChor. 
Chriſtus iſt Auferſtehung und Liben, 
DY 
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Wer an ihn glaubt, der Todte ſoll leben, 
Dar Lebende ſterben nimmermehr! 


Choral. (afte Kirchen⸗Mel.) 


Ich weiß, daß mein Erloͤſer lebt 

Und mit Ihm werd' ich leben, 

Aus meinem Grabe ſchweben, 

Wie Er einſt ſeinem Grab entſchwebt'; 
Auf neuen Himmels⸗Auen 

Den Herren werd' ich ſchauen, 

Mein Ich, mit neuer Huͤll' umwebt, 
In dieſen Augen ſchauen, 

Der fuͤr mich ſtarb und fuͤr mich lebt; 
Drum ſterb ich ohne Grauen. 


Martha. 


Ach, Herr, da iſt die Kluft, er modert (don 
Vier lange Tag' und Naͤchte, 
In ſeiner Hoͤhl' allein! 


Zuſehaueer. 


1. O feb, 
Ihm thraͤnet ſelbſt ſein mildes Muse nun! 
Er bat fuͤrwahr ihn ſehr geliebet! 
2. Und 
Der ihn fo febe geliebt, 
Und Blinde wieber ſehend waͤhnet, ja 
Konnt' er nidt feinen Freund 
Unſterblich waͤhnen! 
1. Schweig! 
Er zuͤrnet! Alle weinen! 
(Klagende Accente der Muſik ſprechen allein, uab erhe⸗ 
ben ſich allmaͤhlig.) 
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Jeſfſus. 


Ich hab' Euch, Weinende, geſagt 
Und ſage: koͤnnt' ihr glauben? 
Had ſchauen Gottes Herrlichkeit! — Hinweg 
Den Fels! — 
„Dir, Water, Dank, 
„Daß du mich hoͤreſt! hoͤreſt allezeit 
„Den du geſande! — Komm, Lazarus, empor!“ 


J 


O Gott, ein Weben! Schauer dringt 
Durch alle Weſen! Graf, 

Das Grab voll Feuerſtrahl 

Hnd Leben! Seht 

Der Todte regt (id! Kommt empor 
Mit Grabesbinden! 


Jeſus. J 


Loͤſet ihn 
Und ihr, erzittert nicht! Maria 
Nimm' ihn, den Bruder! lebe 
Mit ihm gen Himmel, Ein De; und Sinn 
Ihr ſollet hier 
Nicht lange weilen! ſollet bald 
Sn Einem Kuß der Schweſter⸗, Bruder⸗Liebe 
Zum ſchoͤnern Leben ſcheiden! — 


Maria. 


Mein Bruder, wieder mir gegeben, 
Nach Grab und Noth sum ſchoͤnern kLeben! 
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ekqzarus. 


Maria, wieder mir gegeben, 
Aus Nacht und Traum zum ſchoͤnern Leben! 


Marta Lazarus. 
O Freund, nimm unſte Thraͤnen an. 


Maria. 
Dem Moder hatt' id) ihn gegeben; 


ekazaru«s«. 
O fieh' mich, bie zu Fuͤßen beben; 
Mari — 
Wir wandeln Hand in Hand durch's keben — 


Lazarus. 
Im Todeskuß zum ſchoͤnern keben — 


Maria. Lazzarußsß. 


Gen Himmel hin, die ſchoͤne Bahn. 
O JIreund nimm unfee Thraͤnen on. 


Choraͤle. 
(tte Kirchen⸗Mel.: Jeſus Ehriſtus unſer Heiland x.) 
1. Auferſtehung Gottes, du wirſt ſeyn! 
Mit Jeſu geh'n wir ein 
In's Himmelsleben. 
O Tod, wo iſt dein Bek 
Wo mid es fepat 
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Chor. 


Der Tod verſchlungen in Sieg, 
Tod, wo if dein Pfeil? Hoͤlle, dein Sieg? 


2. Auferſtehung Gottes, du wirſt ſeyn! 
Kein Pilger wallt allein, 
Sind alle Bruͤder 
Und Bruͤder Jeſu! Glieder 
Der Krone ſein! 


GShor. 


In der Auferſtehung Gottes die Gerechten werden 
ſeyn, 
Wie Engel Gottes im Himmel! 
a Auferſtehung Gottes, du wirſt ſeyn, 
Nicht Schickſal mehr wird ſeyn! 
Gind uͤberwunden 
Der Trennung bange Seunden 
Pre Erde Pein! 


I 


Ebor. 


Meine Seele ferbe 

Des Todes der Gerechten. 

Mein Ende ſey J 
Ihr Ende! d f 


` 


EO EED Ee Ge 
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Wer iſt, der auf dem Huͤgel dort 

Das Volk in lauten Welen 

Hinanzieht, wie ſich Fluthen ſchwellen 

Bm Felſen im Meet! — — 

Ein Todeshuͤgel, weit umher 

Voll Menſchenſchaͤdel und Gebein — 

Und hart erſchlagger Dbantafevn 

Auch meiner Bruͤder! — Grauſer Dat d.* 

Drei Sterbenbe!, i 

Sie fuͤhlen (breë kebens Weh 

Vielleicht mit bittrer Reue Thraͤnen! — — Me 

Iſt aber Er, 

Der hohe mittlere Gekroͤnte! der 

Da haͤnget blutige 

Als alle? Kreuz du traͤufſt volf Blut? 

Sein ſchoͤn Gebein 

Iſt ach nur Ein', 

Nur Eine Wunde. Hat dich Wuth 

O Edler, uͤbermannt? 

Wie oder biſt in eigner Thaten Hand 

Du unter allen 

So tief und ach ſo fruͤh gefallen? — 
Lieber Juͤngling, kannſt du klagen, 
Welcher Wahn 
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Deinen ſchoͤnen jungen Tagen 
Todesleid hat angethan? AE 
.Alang der Ruhm in deinen Pont - 
Hat. auf ihrer ſteilen Bahn 
Zauberliete did verlohren, 


Holder Mann? EE 
Oder enbet edles Streben 1*b 
Und der Neid dein Bebeng '; . ii 


Lieber Singling , kannſt bu toen, 
Welcher Wahn eg 
Deinen ſchoͤnen jungen Vagen '.' 
Moed bat ongetpend 


Stmme Ste Seh ehers 


Wir empfahen, was unſre Thaten werth ſind, 
Dieſer aber hat nichts Ungeſchicktes gehandelt. 


Fremdling. 


f f 

Und blutet da und laf 3” — An doen — 
ſteht 

Geſchrieben: „Seht 

„Der Juden Koͤnig;“ und die Schaar 

Des wilden Volkes, gar 

Die Prieſter, Richter, Bier, bringen bar 

Dem Sterbenden wie eon. Gpott: 

„Er traute Gott! 

ot rette ſeinen Sohn 

„Vom Kreuz, auf daß Wit glauben!“ — vohn 

Du bittrer Labetrank 

Des Sterbenden! Vertuchter Twoſtgeſangi — — 

Und war er Gottes Sohn? 

Der traute Gott 


` 
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Und ſtirbt in Spott! 
Er betet! — Hoͤr', da ringdum Alles eli, 
Hoͤr' ſein Gebet! „Mein Mater! od! 
„Verzeih! fie wiſſen wide, 
„Was fie beginnen!“ 
Und das ſprach 
Ein Suͤnder? Sieh, et troute Gott 
Und haͤngt in Hehn 
Und Spott und Schmach 
Und Todesquaal 
Und traut ihm doch 
Und flehet noch 
Fuͤr ſeine Wuͤrger! Schau den Gottesſohn 
An feinem. Kreuz, Wie auf dem Thron 
Der Maieſtaͤt! Da ringsum alles ſchmaͤht! 
Schau an ſein Angeſicht 
Voll Todesquaal — 
Wie auf ihm Licht 
Ein Sonnenſtrahl 
Der wildan Gottheit ſpricht“ 
Himmelsruhe, ſelig Leben 
Iſt im goͤttlichen Vergeben, 
Himmelsruhl, wenn alles ſchmaͤht, 
Iſt im goͤttlichen Gebet. 
Vater! wenn mich Bruͤber hafſen, 
Kenneſt du nicht deinen Thon? 
Vater, id wil did umfafſen! 
Sie verkennen, ben fie haſſen 
Di nur kenneſt deinen Sohn. 
Himmelsruhe, ſelig Leben 
dft im goͤttlichen Vergeben, 
Himmelsruh', wenn lles ſchmaͤht, 
Iſt im goͤttlichen Gebtt. 
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O Briber, ſchauet, wen (ie ſchmaͤht, 

Hoͤrt an ſein treu Gedet 

Voll Bruͤdermuth! 

Die Roſe thauet Blut 

Auf duͤrres Land: 

Ach aber, duftet unerkannt 

Zum Himmel, ſuͤſſen Duft, 

Und ihres Blutes Stimme ruft 

Auf von der Erden: Rache!“ 

Kein Erdenrichtet hoͤrt. Es hoͤrt 

Sie Gott, der jede Sache 

Der uUnſtchuld richtet, der ble Vraͤnen zaͤhlt 

Und ruft, bis keine fehlt. 

Er hoͤrt Geſchrei 

Mom Blute ſeines Sohns und kommt und kommt 
herbei 


Zur Rache. 
OE Finſterniß faͤngt an) 
Sekht ihr ſein dunkles Nachtgewand 
Und in der Hand 
Des Blitzes funkelnd Schwert? 
Es faͤhrt 
Aus feiner Scheide. Geb bie Gen iſt Nacht, 
De Mittag iſt wie Matternacht 
Und Weh und Klagen iſt in meinem Ohr erwacht 
(#lagtdne bet Rachengel in Vuntku. 


— — ECher. 


Jeruſalem, Jeruſalem! 
Weine, weine 

Dich und deine Kinder! 
In dir iſt Blut — 
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BeimmE n. 


Prophetenblut, 
Heilandsblut! 


Choe. 


Jeruſalem, Jeruſalem, 

In dir iſt Blut! 

1. Er ſandte dir, dein Sater, Boten, 
Die did lockten, die dir drohten, 
Du bobnteft fie 
Und wuͤrgteſt (et. 


Chor. 


Gr rufet fie: 
„Wo iſt dr Blut 2” 

3. Er ſprach: (ie werden ihn bod ſcheuen 
Meinen Sohn, den Giles, ae. 
Er tom, her Sohn 
Und ſtirbt in Hohn — 


ii 


Chor. 


„We iſt ſein Sohn? 
„Es ruft ſein Blut“ 


3. Hoͤrt ihr die Sphaͤre beben? 


Sein Fußtritt klingt! 


2. Seht ihr (ein Schlachtſchwert ſchweben? 
Er zuckt! es blinkt! 


1. Kriegeswagen 
Rollen herbey, 

2. Adler ſchlagen 
Heran bie Fluͤgel. 
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1. 3. Ueber Thal und Huͤgel 
Iſt Wehgeſchrei! 
2. Hoͤrt dir die Mutter klagen! 
Die Jungfrau'n weinen, 
Der Juͤngling aͤchzt! 
3. Seht ihr bie Greiſe zagen, 
Den Aufruhr wuͤthen! 
Alles lechzt! 
2. Die Waage waͤgt 
2. Sein Schwert, es (dige! 


Chort. 


Gefallen, gefallen 
Iſt alles in Wuth, 


Von allen, von allee or 
Dampfet Blut! ee Ve 
1. Er meinete fit did, 72 


23. Die Rade ruͤſtet ſich, 
1. Du viefef 
2. Sie fober selmargiyd, 
1. 2. Sein Blut. 
Choerri 
Jeruſalem, Jeruſalem 
Weine, weine 
Dich und deine Kinder. 
In dir iſt Blut, 
a. Grau'n und Jammer 
In dunkler Kammer 


Es wuͤrgt die Mutter 
Ihr eigen Kind! 
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8. Grau'n und Aechzen 
Und Hungerlechzen, 
Die Zwietracht wuͤthet 

Dat Bolt iſt blind — 


Chor. 


Hinweg von hinnen, 
Der Tempel flammt! 
Drauſſen und drinnen 
Zum GSreuel verdammt. — 
(bie Stimmen fliehen.) 


Fremdlienng. 


Grauſer, grauſer Todtenkſäug, 

Der Rache Blutgeſang 

“n dieſer oͤden Stille! — — 

Und Vater, iſt dein Wille 

Zu raͤchen ihn, und Er 

Leidet ſchwer, 
Und bu, bu ſirheſt ihn leiden ? — — 

Die jetzt mit Hoͤllenfreuben 

An ihm ſich weibete, bie ihn zertrat, 

Die Loͤwenſchaar, fit die er bat; 

To if fe? SÊ ber Nacht voll Grauſen 
Dinweggebebt su ihrer Schlummerhoͤhle — 
Doch ihre Seele 
Fuͤhlt Grimm und Glut! 

Ihr Die hoͤrt ſeiner Del Sauſen 
Und jeder Pfeil ziſcht: Blut!“ — — — 
Meld) heilig Schweigen ruhet bies 

Um ſeinen Theon! 

Ich flehe dir, F 
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O Gottesſehn, 

Biſt bu entrauͤckt 

Zu deinem Lohn? 

Und ſchwebſt entsddr - 
Hoch uͤber ihtem ed 
Dort oben! — 


(wimmernd In ber #infteraif) 
„Mein Gott, mein Gott! 
„Wie haſt bu mid verlaſſen!“ 


Geſang ber Weiber. 


Mitten jetzt in dunkler Quaal 
Haſt ihn du verlaſſen!“ 

Du! dein Unſchuld⸗Marterlamm, 
Kannſt bu es verlaffen ? ” 

O bu, fein Gott affrirtel 


De Tages ſchwieg et nit vor bie: 
Mitternaͤchte fleht' er die, 

Du, ſeiner Vaͤtet Gott! 

Sfraels Lobes Gott! 

Jedes Armen Gott dié dd und Sater! 

Maer weinete bi, 

Und ward nidt errettet ? 
Ter, ber auf dem Herren taat, 

Ward je zu Schanden? 


Mari a allein. 


Wurm iſt er, der Menſchen Spote, 
Wie ſie all' ihn ſchmaͤhen! 














TY Heeders Gebiebte 


„Klag' er's (einein Herr und Gott, 
„Hoͤre Gott fein Flehen!“ 
Erhoͤr' es Gott und Water! 
Mon Kindheit an du ſeine Luſt, 
Schon an ſeiner Mutterhruſt, 
Dem Lallenden ſein Gott, 
Du ſeiner Jugend Gott! 
Du ihm Lebenstroſt und fe Breubel 
Als id in empfing, 
Gabeſt bu dn, Water, 
Deinen Knieen gab id ihn 
Aus Mutterliebe. 


Weiber. 


Ausgegoſſen lechzt er da 
Mit zerſchmolz'nem Herzen! 
Vater, auch dem Wurme nah — 
Schau in Tobesſchmerzen 
Verſchmachten ſeine Glieder! 
Verdorrt it unfrer Ceder Kraft, 
Duͤrre ſeines Mundes Saft, 
Der Milch und Honig floß, 
Der Troſt dem Armen goß! 
Ach durchgraben quillt der SAP” und Haͤnde 
Lebendiger Quell! ss 
Schmachtet jetzt danieben 
In des Todes finſtern Staub 
Und du biſt ferne? — 


Jeſfſus. 


„Weib, ſiehe deinen Sohn, 
„Johannes, deine Mutter!“ 
Maria. 
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: Maria. 


Du füuͤhleſt meine Schmerzen, 
Du, meined Herzens Sohn! 


Joſhannes. 


O Freund, fuͤr deine Schmerzen 
Iſt meine Liebe Lohn? 


Beide. 
Dort nah' an ſeinem Herzen 


JJohannes. 
Bin, Mutter, ich dein Sohn! 


Maria. 


O Juͤnger, ſey mein Sohn! 

Stirb dann in Frieden, 

Du, all mein Gluͤck, 

Was iſt hienieden, 

Mir, der Muͤden, 

Ohne dich mir jeder Augenblick! 
Du fuͤhleſt meine Schmerzen, 
Du, meines Herzens Sohn! 


Jobhannes. 


O Fremdling weine nicht, 
Er leidet, Gottes Lamm, 
Das alle Leiden auf ſich nahm — 
Gott endet ſein Gericht, 
Die Nacht wird Tag: ſieh Licht! 
(Die Sonne kommt wieder) 


Herders erte, ei, U. Kunſt. Xvl, P Gedichie, TH. 
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Fremdling. 


O Gottes Sohn, 

Wie nahet ſchon 

Der blaſſe Tod 

Zu dir — und welch ein Morgenroth 
Voll Himmelslohn 

Bricht oben ſchon herfuͤr. — Er lebt 
Nicht auf der Erde mehr: er ſchwebt 
Im Himmel ſchon! Sieh, wie er dort 
Zum Nebenſterbenden hinuͤberhaͤngt 
Und ſeine Seele lenkt, 

Und fuͤhret ihn auf Paradieſes Auen, 
Den Labeort 

Der Dirftenden zu ſchauen — — — 
Noch in den letzten Augenblicken 
Vergißt er ſeiner Todesquaal 

Und rettet mit Entzuͤcken 

Den Suͤnder, der in großer Zahl 
Der Frohen ihn noch heute 

In's Reich geleite! 


Schacher. 


O Herr gedenke mein 
In deinem Reich! 


Sefu 8. 
Mit mir zugleich 
Sollt du im Paradieſe 
Did heute freu'n! 


—Sehacher. 
O Herr gedenke mein 
In deinem Reich! 
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Chor. 


Seelig, ſeelig, die im Herren ſterben! 
Es ruft ber Geiſt: fie ruhn von ihren Leiden, 
Und ihre Worte wallen nach. 
Wenn ich einmal ſoll ſcheiden, 
So ſcheide nicht von mir! 
Wenn ich den Tod ſoll leiden, 
So tritt du dann herfuͤr! 
Wenn mir am allerbaͤngſten 
Wird um das Herze ſeyn, 
So reiß mich aus den Aengſten, 
Kraft deiner Angſt und Pein! 
Erſcheine mir zum Schilde, 
Zum Troſt in meinem Tod! 
Und zeige did im Bilde 
Von deiner Kreuzesnoth. 
Da will ich nach dir blicken, 
Da will ich glaubensvoll, 
Dich feſt an mein Herz druͤcken! 
Wer ſo ſtirbt, der ſtirbt wohl. — — 


Jefus. 
Mich duͤrſtet! 
Fremdling. 

Ach, du lechzeſt nach 
Dem letzten Labetrank 
Vom Quelle dieſer Erden, 
Und dir wird Gallentrank 
Und Eſſig werden 
Zum letzten Bank! — — 
Auch dieſes if vollbradt! 

9 a 
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Sein letztes Wort mit Macht 
Und Flamme ruft: „Es if vollbracht! 
„Nimm, Vater, meinen Geiſt 
„In deine Haͤnde wieder!“ 
Sein Haupt ſinkt nieder, 
Hin iſt ſein Geiſt! — 
Din if ſein Geiſt! 
Gr bat Sieg. gewonnen 
Bon Noth und Tod! 
Nicht uͤber Stern' und uͤber Sonnen — 
Er iſt bei Gott! 
Die Felſen ſpalten! 
Der Vorhang reißt! 
Wer will ſie halten, 
Die Erde, die bebt! 
Er, der lebt! 
Der fie traͤgt und hebt! 
Hin iſt ſein Geiſt! — 
Hin iſt ſein Geiſt! 
Er hat Sieg gewonnen 
Mon Noth und Tod! 
Nicht uͤber Stern' und uͤber Sonnen — 
Er if bei Gott! 
Da ſtroͤmet Blut 
Und Saft aus ſeinem Herzen. Saft 
Voll Lebensglut 
Und Balſamkraft 
Und heil'gem Schauer! Ich ſeh', ich ſeh' 
Vom ſtillen Opferlamm 
Am Soͤhnaltar drang in die Hoͤh', 
Wie ſuͤßer Weihrauch. Und der Stamm 
Des edlen Kreuzes bluͤth zum Throne 
Der Gottheit auf und ſeine Dornenkrone 
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` 
Wird offer Welt sum Lohne — — 
Was hoͤr' ich? droben in der Hoͤh', 
Und aller Welt hienieden 
Singen ſie Frieden! 


Chor der Segensengel. 


Jeruſalem, Jeruſalem, 
Frohlocke deiner Kinder! 
Du neue, ſchoͤne Mutter 
Sn ſeinem Blut! 


Stimmen. 


Alle droben, die hier ſtammeln, 
Werden ſich zum Lobe ſammeln 
Von fern und weit 

Aus aller Zeit, 


Chor. 


In Ewigkeit, 
Wie Thau iſt ihm ſein Volk — 


Stimmen2. 


Er in ſeiner Bruͤder Freuden 

Ihr Lamm und Hirt wird ſelbſt ſie weiden 
Und leiten ſie 

Und laben ſie 


Chor. 
Nach Durſt und Muͤh, 
An ſeinem Quell erquickt er fie. 
1. Seht ihr den Fruͤhling weben 
In neuem Raum? 
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2. Seht ihr den Saft dort ſtreben 
Im Feigenbaum? 

1. Hebt, erhebet 
Das frohe Haupt! 

3 Die Schoͤpfung lebet! 
Hinan die Fluͤqgel, 

1. 2. Weber Thal und Hügel 

Iſt alles belaubt! 

1. Hoͤrt ihr die Zeugen ſingen, 
Die fair ihn ſtarben? 
Sie ſingen neu; 

3, Seht ihr bie Armen bringen 
Wie reiche Gaben 
Frohlockend herbei! 

In Thraͤnen geſaͤt, 
3. Sn Freuden gemaͤht! 


hu 


Chor. 


Gefallen, gefallen 
Iſt Feindeswuth 
Von allen, von allen 
Glaͤnzt ſein Blut. 

DO Braut, er ſtarb fuͤr did! 
Drum ſchmuͤcke froͤhlich dich 
In ſeinem Blut; 

3. Gie kaͤmpften bruͤderlich 

Und ſchmuͤckten glaͤnzend ſich 
Sn Lammes 'Blut: 


6 b or. 
Jeruſalem, Jeruſalem 
Frohlocke deiner Kinder, 











ba 
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Du neue, ſchoͤne Mutter 
In ſeinem Blut. 

.Aus Truͤbſal kommen 
Und Schmerz und Hohn 
Nun ſind die Frommen 
Vor ſeinem Thron. 
.uUnd all' ihr Sehnen 
Und Gram und Noth, 
All' ihre Thraͤnen 
Troͤſtet Gott — 


(die Stimmen ſchweigen.) 


Choral. 
Zion hoͤrt die Engel ſingen, 
Das Der; thut ibr fuͤr Freude ſpringen, 
Sie wachet und ſteht eilend auf. 
Ihr Freund kommt vom Himmel praͤchtig 
Von Gnade ſtark, von Wahrheit maͤchtig, 
Ihr Licht wird hell! ihr Stern geht auf! 
Nun komm, o werthe Kron! 
Herr Jeſu, Gottes Sohn! 
Hoſianna! 
Wir folgen all' 
Zum Freudenſaal 
Und halten mit dein Abendmahl. 


Johannes. 


Er koͤmmt in Wolken! Sieh', es wird ges 
ſchehn, 

Sie werden ſeh'n, 

Den ſie zerſtachen. Heult, ihr Moͤrder ſehet 

Die Wunden find jet Majeſtaͤt! 
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Vine sum Begrdbnig. Choral. 


Mun, Bruder, geb' in beine Ruh! 
Den Seaub ber Bruͤder weiheſt du 
Und wiet, ein Morgenſtern! erfieb'n; 
Der Bruͤder Heer voranzugeh'n! 


Dier trauerteff bu in den Tod: 
Aus Tod unb Trauer rif bid @ott! 
Du fudteft kummervoll dein Land, 
Und baft es dort in Gottes Hand. 


Ich halt, id balt', und laf” ihn nicht! 
Gr fibrt durch Finſterniß sum Licht, 
Durch's kuͤhle, dunkle Thal sur Ruh; 

O Gottes Sohn, wer ſtirbt wie du? 
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pfingſtkantate. 
1773. 





GEhor. 


Herr, wie lange 

Wiüllt bu unſer 

So gar vergeſſen, 

Daß unſre Feinde ſagen ſollen: 
Wo iſt nun Euer Gott? 


Recit. 


Pat Jeſus fie verlaſſen? 
Ihr Freund! 
Der's immer ihnen treu gemeynt! 
Ihr Bruder, Retter in Gefahr 
Und Lehrer, Vater war; 
Pat er fie jeko, Waiſen, gar 
Berlaffen ! 
Der ſich von ihnen (dwang, nur ihnen Troſt ju 
ſenden, 
Zu dem ſie lange flehn! 
Um den ſie beben! — Kann er ſehn 
Sie um ſich beben? Untergehn 
Sein Evangelium? Zum Spott ſie Raͤuberhaͤnden 
Girrend dahingegeben ſehn? 
Gilt ihm kein Flehn? gilt ihm kein Flehn? 
Schlummert in der Gottheit Armen 
Dein Erbarmen? 
Bruͤder, flehen unerhoͤrt? 
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Oder in bie Luft geſchwunden, 
Trug, daß ſeine Heldenwunden 
Sonnenglanz verklaͤrt? 

Ach! erwach' in Gottes Armen 

Dein Erbarmen! 

Bruͤder flehn und ſind erhoͤrt! 


Choral. 


Komm, heiliger Geiſt, Himmels Glut! 

Erfuͤll mit deinem Freudenmuth 

Dieſer Zagenden Herz, Muth und Sinn, 

Daß Gottheit! Gottheit! flamme drinn! 

Der du durch deines Lichtes Glanz 

Zum Glauben follt bit ſammlen gan; 

Den Erdenball in allen Zungen — 

Wann wird, o Geiſt! dein Lob geſungen? 
Hallelujah! 


Recit. 


Wie wird, wie wird es? Aller Himmel Brauſen 
Umringet, fuͤllt 

Den Tempel, wo ſie zittern. 

Der Herr in Ungewittern? 

Heil uns! geſtillt! 


Welch ſanftes Sauſen 
Umfleußt uns — Duft! 
Himmelsluft! 


(Accente himmliſcher Muſik laſſen ſich hoͤren.) 


Seeliger Klang! 
Engelsſang! — 
(Die vorigen verſtaͤrkt.) 
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Sie ſingen! alle ſfingen 
Und flammen himmelan! 
(Zum dritten mal.) 


Voͤlker dringen 

Staunend hinan, 

Beten an: 

Staunen an! 

„In all' all' unſern Zungen 

„Wird Gott, wird Gott beſungen!“ 

Geſang, Geſang, fleuch himmelan! 
a. Ihr Stummen ſinget! Stumme ſingen, 
b. Frohlockt, ihr Bloͤden! Bloͤde ſchwingen 

a. b. Bu @ott welch' hohen Jubel empor! 
Stimmt an ein Chor, ſtimmt an ein Chor! 


Chor. 


Gott giebt ſeinen Geiſt 
Ueber alle! 
Juͤnglinge ſehn bie Bufunft' 
Greiſe den Himmel ſchaun! 
a. Ihr Stummen ſinget! Stumme ſingen, 
b. Ihr Bloͤden ſinget! Bloͤde ſchwingen 
a. b. au Gott wie boben Subel empor,. 
Die Welt wicb Chor, bie Welt wird Chor! 


Ghoral. 


Du heiliges Licht! Gottes Wort 

Laß leuchten bie und da und dort! 
Daß Gott, den guten, all' erkennen, 
Daß alle Vater ihn nennen! 
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O Got! der wahren Weisheit Lehr' 

Iſt ewig Leben! — Laͤutrte, mehr', 

O mehre du der Weisheit Lehren, 

Daß Jeſum Chriſtum alle ehren! Hallelujah! 


Recit. 


Ich ſeh, ich ſeh! die Boten Jeſu fliegen 
Wie Flammen Gottes in die Welt, 

In's Dunkel aller Nationen! — Faͤllt 

Das Dunkel grauſ' uralter Nebel! Er faͤllt! 
Sebt hin in's Dunkel! Aufgehellt 

Geht Himmel aus der Nacht. 

Jauchze Welt! 

Morgen erwacht! — — 

Nicht mehr Hoͤhl' ein zu engen Kreiſen, 
Umringt mit Aber ſagen Tand, 

Wird man um Weisheit reiſen — 

Und finden Tand! 

Auf Weg und Stegen, alles Land 

Wird Gott den Einen, Gott den guten preiſen, 
Und werden heilig Land! — 

Ich ſeh', ich ſehe! Engel Jeſu kriegen 

Mit Goͤtzen, Prieſtern, Furienheer, 
Scheuſalen, kriegen — ſiegen ſie? 


-` 


Arioſo. 


Die Engel Jeſu ſiegen, 

Die Goͤtzen ſind nicht mehr! 

Was ſeh ich? dort auch Maͤrtyrer, 
Ein jauchzend, blutend Heer! 














J 
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Sie taaen Heldenwunden 

Wie Jeſus! — Zittert nicht! — 
Sie haben Tod gefunden, 

Die Welt hat Licht! 


Terzett der verfcbiebenen Nationen 


1. Lang' aͤchzten wir in dunkeln Hainen: 
Wann wird, wann wird uns Licht erſcheinen? 


Chor. 


Triumph! Triumph! mit Sonnenpracht 
Iſt Wahrheit euch gebracht! 


3. Lanq' aͤchzten wir in Sklavenketten, 
Kommt auch ein Retter uns zu retten? 


Chor. 


Getroſt, getroſt! einſt bruderfrei 
Die weite Erde ſey! 
1. 2. Noch leben wir ein dunkles Leben, 
Iſt's Tod oder Himmel, dem wir beben? — 


Chor. 


Getroſt, getroſt! Auf Grabes Nacht 
Des Himmels Morgenpracht! — — 
1. So wandeln wir und fallen nicht: 
Der Herr iſt unſer Licht! 
3. Und kaͤmpfen mit uns edeln Krieg: 
Der Herr iſt unſer Sieg! 
1. 2. Und eilen froh dem Tode zit, 
Im Tode wohnet Ruh! 
Lang aͤchzten wir ꝛc. ss ss Morgenpracht. 
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Choral. 


Du heilige Kraft, ſuͤßer Troſt! 

Run hilf uns froͤhlich und getroſt 

In deiner Hoffnung ewig bleiben, 

Daß Trüͤbſal nie uns abtrriben. 

Hert! deine Kraft mad) uns bereit 

Und ſtaͤrk' der Seele Mattigkeit, 

Daß wir als Ueberwinder ringen 

Und todt und lebend ju dir dringen. Hallelujah 


Chor. 


Sie waren all' Ein Herz und Eine od 
Und grofie Freude bei ibnen allen 
Und beteten und fobeten Gott! 


Recit. 


Moll Gottes bin ich! Mid 
Regt Geiſtesodem! Mid, 
Traͤgt ſeine Stimme! Wo nur ich 
Hingehe, ſtrahlt ſein Licht! 
Und folg' ich nicht, 
Wie klaget 
Es in mir! zaget 
Mein Weſen inniglich! — 
(Klagende Toͤne.) 
Bis mein Sinn 
Vor Gott in Thraͤnen 
Schmilzet hin, 
Wallt mit Sehnen, 
Zuͤrnt zur Unſchuld hin 
(Toͤne in ſanfterem @ange,). 
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Und fuͤhlt wie neue hohe Triebe 

Zu Gottesſinne, Chriſtusliebe, 

Wie Sonnenhelle, Sonnenglut! 

Dann bin ich gut! — 
(Freudentoͤne.) 

Und ob ermattet oft und muͤde, 

Ich ſtaͤrke — nein, ſie ſtaͤrket mich — 

Die Flamm' in mir, mit Muth! 

Bezwinge mich, 

Klimm' auf, und Gottesfriede 


yd auf ig mir mit ſanfter, ſuͤßer Ruh. 


(Sanfte Ruhetoͤne.) 
O Ttoͤſter du! o Troͤſter du! — 


Choral 1. 
(Mel. Straf mid nicht ae, ) 


Geiſt ber Gnade, (og mein Herz 
Stets nur richtig winken, 


Nicht in Freude, nicht in Schmerz 


Steigen, noch verſinken. 
Himmelsruh 
Pflanze du 
In die bloͤde Seele, 
Daß ſie Wahrheit waͤhle! 


Ch o c. 


Welche der Geiſt Gottes treibt, 
Die ſind Gottes Kinder! 


2. Geiſt der Liebe, laß, o laß 
Selbſt mich uͤberwinden! 
Mich dem Spotte, mich dem Haß 
Eigne Rach' nicht finden! 


as 
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Gutes thun! 

Edel ruhn! 
Ueber alle Kronen 

Iſt's, mit Guͤte lohnen! 


Chor. 
So teit anders mit ihm leiden! 
Daß wir uns mit Ihm freun! 


3, Geiſt bes Troſtes, Himmelspfande 
Zeig' uns, wenn wir ſcheiden, 
Droben unſer Vaterland 
Fuͤr ber Erde Leiden! 
Sinkt mein Blick 
Matt zuruͤck: 
Hilf empot dem Blicke, 
Wenn er ſinkt zuruͤcke! 


Chor. 


Der Geiſt vertritt uns auf 8 beſte 
Mit unausſprechlichem Seufzen 
Und ruft in unſern Herzen: 
Abba, Vater! 


Oſter⸗ 
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Oſter-Kantate. 


I781. 





Des Lebens Fuͤrſten haben ſie getoͤdtet 
Den Heiland Iſraels. 
Sie nahmen ihn und wuͤrgten ihn. 


Der Fromme geht dahin, 
Und niemand iſt, der es zu Herzen nehme. 
Der Heilige wird weggerafft 
Und niemand achtet drauf. 


Aber deine Todten werden leben, 
Und auferſtehn! 
Erwacht und bluͤht, ihr Schlafenden unter bet Erde, 
Sein Thau if Fruͤhlinggßthau. — — 


ss Allmaͤcht'ger Schauer dringt 
Durch alle Weſen!⸗Ringt 
Das Leben und der Tod 
Um ſeinen Fuͤrſten? — Gott 
Jehovah ruft den Sohn 
Sm Schoos der kuͤhlen Nacht! 
Vom tiefen Schlaf erwacht 
Sieht auf der Held und blickt empor. 
Wer mag ihn halten? — Durch das Thor 
Des Lebens zeucht er! Helle Schaaren, 
Die in dem Arm ber Nacht gefangen mit ihm wa⸗ 
ren, 


Herders Werke Lit. u. Kunſt. XVI. N Gedichte II. 


243 Herders Gedichte. 


Sie ziehen nach ihm, ihrem Der, 
Wie Sterne nach dem Morgenſtern', 
Sie dringen zu dem Licht hervor, 
Empor! empor! 


Thut auf bie Pforten, bie Thore ber Welt! 
Es zeucht der Konig ber Ehren einher! 
„Wer iſt der Koͤnig?“ Es if der Held, 
Schrecklich, maͤchtig, maͤchtig im Streit. 


„Wie kommt's, dein Kleid if roth von Blut?“ 


„Ich trat die Kelter, ich trat ſie allein, 
Ich ſtritt allein am Tage der Schlacht, 
Und ward voll Blut.“ 


Thut auf die Pforten, die Thore der Welt! 
Es zeucht der Koͤnig der Ehren einher, 
Und glaͤnzet Heil. Er glaͤnzet Heil! 


Chriſt iſt erſtanden von der Marter alle, 
Deß ſollen wir alle froh ſeyn, 
Chriſt will unſer Troſt ſeyn. K. E. 


Hallelujah! Hallelujah! 
Deß ſollen wir alle froh ſeyn, 
Chriſt will unſer Troſt ſeyn. K. E. 


Wie die fernabgeſchiedene 

Geliebte Sonne ſich 

Nach ihres Fruͤhlings Kindern ſehnet, 

Und wenn in kalter Nacht noch matt ihr Auge thraͤ⸗ 
net, 
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Als Morgenroͤthe ſchon, den duͤſtern Nebel bricht, 
Zerreißt den Schleier und wird Licht: 

So ſehnet ſich, ſo ſtehet der betruͤbten 

Maria Jeſus nah, 

Und nennt fie, und iſt dal — 


Und eilt mit jenem Paar, die nach der Ruhe 
flehn, 
Ein Wandrer, mitzugehn. 
Er raubet ſanft ihr Herz und athmet fremde Glut, 
In ihren lechzenden, geſunknen, kalten Muth, 
Enthuͤllt fich und verſchrindet. — 


Bis er die zehn Geliebten 
Verlohrenen zuſammen wieder findet, 
Und Frieden ihnen gibt und haucht ſie an mit Geiſt, 
Der von der Balſamkraft des andern Lebens fleuft.— 


Et ſucht den Irrenden in ſeiner Zweifel Nacht, 
Der, wie vom ſchweren Traum erwacht, 
Die Hand ihm legt in ſeine Wunden: 
„Ich habe dich gefunden! 
Mein Herr' unb Gott! 
Du lebeſt, ich bin todt.“ 


Und wandelt in des Morgens Fruͤhe 
Mit ſeinen Kindern: „Liebt ihr mich? 
„Der mich nicht kannte, Simon, liebſt du mid? 
Allwiſſender, o ſiehe 
Mein Herz! ich liebe dich. 


Q2 


J 
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Auf der Luͤfte heil'gem Weben, 
In der Schoͤpfung tiefſtem Leben, 
Nahe meines Herzens Sehnen, 
Nahe meiner Freude Thraͤnen, 
Siehe, ſieh, Da if ber Herr! 
Sieche, ſieh, ba wandelt Er! 


Suͤße Stimme ruft im Leiden; 
Ernſte Stimme ruft in Freuden: 
„kiebſt Du mid?” 


Ewiger, wir wollen lieben, 
Lieben Dich! N. A. 


Ach alles, alles, was ein Leben, 
Was Seel' und Othem in ſich hat, 
Soll Seele mir und Othem geben: 
Denn meine Stimme iſt zu matt, 
Die ſuͤßen Wunder zu erhoͤhn, 
Die ewig, ewig mit mir gehn. 


O Auferſtandener, wo ſchwebteſt 

Du ungeſehn? In welchem Reiche lebteſt, 
Ein Koͤnig, du! der Retter der Natur, 
Die erſte, ſchoͤne, neuerwachte Blume 

Auf Gottes Flur. 

Und trankſt der Auferſtehung Kraft 

Fuͤr deinen Kelch der Leiden, 

Einathmend Himmels Freuden, 
Verbreitend uüberall des ew'gen Lebens Saft! 
Ich ſehe dich! Dein ſchoͤnes Kleid 

Iſt Morgenroth in aller Menſchen Blicken, 


j 
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Die Hoffnung der Unſterblichkeit; 
Dein Leib die heilige verborgne Chriſtenheit, 
Dein Angeſicht Entzuͤcken! 
Ich ſeh! Auſ Deinem Grabe bluͤht 
Des Lebens hoher Baum, 
An dem in weitem Raum 
Die Schoͤpfung ſich aus Nacht und Moder zieht, 
Und ewig waͤchsſst und ewig bluͤht! 
Was toͤnet aus den Gruͤften 
Dort fuͤr Geſang hervor? 
Er ſteiget zu den Luͤften, 
Das Feld der Todten wird der Auferſtehung Chor. 





Jeſus, mein Erloͤſer, lebt 

Ich werd' auch das Leben ſchauen, 
Schweben, wo mein Heiland ſchwebt, 
Auf des ſchoͤnen Himmels Auen! 

Da wird Schwachheit und Verdruß 
Liegen unter meinem Fuß. 


Hallelujah! 

Der Tod iſt verſchlungen in Siecheheſang ! 
Tod, wo iſt dein Pfeil? 

Grab, wo dt dein Sieg? 

Gelobt fey Gott, der uns ben Sieg gegeben, 
Durch Chriſtum, unfern Herrn! Hallelujah! 
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Haͤndel''s 
Ref Tia s8”) 
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Erſter Theil. 


Troͤſtet, troͤſtet mein Zion! 
Spricht Eu'r Gott. 
Redet Troſtesworte mit Jeruſalem, 
Und ruft ihr zu: 
Daß ihr Kriegszug ſey vollendet, 
Daß ihre Miſſethat 
Sey verziehn. 
Ein Ruf erſchallt! 
Gr rufet in ber Wuͤſteney: 
Bereitet den Weg dem Herrn! 
Viacht Bahn in ber Wuͤſte! 
Macht Heerweg unſerm Gott. 


Ale Thale werden erhaben! 
Und alle Hoͤhen und Huͤgel tief! 
Die Kruͤmme gleich, 

Und die Steile gerecht! 





2 Aus dem Engliſchen; bie Worte genau ber Mu: 
ſik unterlegt. 
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Denn bie Hoheit, bie Hoheit des Perm 
Wird offenbaret! 

Und alleë $leifd fell fdaun mit einanber: 
Denn ber Mund bef Herrn 

Hat's sugefagt. 


So ſpricht der Herr! Gott Zebaoth: 
Es iſt noch ein Kleines, 

So will ich regen 

Den Himmel und die Erd', 

Das Meer und die Trockne, 

Und will erregen die Voͤlker, 

Bis das Verlangen der Voͤlker erſcheint. 


Der Herr, den ihr ſucht, 
Kommt eilig zu ſeinem Tempel, 
Und der Engel des Bundes, 
Nach dem ihr verlangt. 

Er kommt, ſieh', er kommt! 
Spricht der Herr Zebaoth. 


Doch wer mag ertragen 

Den Tag, wenn er kommet? 

Und wer beſteht, 

Wenn Er erſcheinet? 

Denn er if gleich wie ein laͤuternd Feur. 


Und er wird reinigen bie Soͤhne Levi, 
Daß ſie darbringen Gott, dem Herrn, 
Ein Opfer in Reinigkeit. 


Sich dal eine Jungfrau empfaͤngt! 
Gebiert einen Sohn, 
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Und wird ihn nennen: Immanuel! 
Gott mit uns. 


O du, der bringet Frohlocken in Zion, 
Steig hinauf, auf die hohen Berge! 
O du, der bringet Frohlocken in Jeruſalem, 
Ruf aus dein Wort mit Macht. 
Ruf es aus! ſey nicht verzagt. 
Verkuͤnde den Staͤdten in Judah: 
Da iſt Eu'r Gott! 


O du, der bringet Frohlocken in Zion, 
Wohlauf! glaͤnze! dein Licht it ba! 
Und bie Derrlidfcit des Herrn 
Erhebet ſich auf dir! 


Schau umber? 

Dunkel bedecket die Welt, 

Und Mitternacht die Voͤlker. 

Doch der Herr wird uͤber Dir aufgehn, 
Seine Klarheit wird erſcheinen auf Dir, 
Und die Heiden, ſie kommen zum Licht, 
Die Fuͤrſten sum Glanze, ber Dir aufgeht. 


Die Voͤlker, die wanbeln im Dunkel; 

Sie ſehn ein grof Licht. 

Und die da wohnen im Lande der Schatten des 
Todes; 

Auf ihnen glaͤnzet der Morgen. 


Denn es iſt uns ein Kind gebor'n! 
Es iſt uns ein Sohn gegeben! 





` 
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und ber Koͤnigsſtab wird ſeyn auf ſeiner 
Schulter, 
Und ſein Name wird heiſſen: 


Wunderbar! 

Hoher Rath! 

Der ſtarke Gott! 

Der ewigew'ge Vater! 
Der Friedefuͤrſt. 


Es waren Hirten 
Beyſammen auf der Flur, 
Huͤteten ihre Heerd zu Nacht: 
Als ſchnell Ser Engel des Herrn ju ihnen trat, 
Und die Klarheit des Herrn umglaͤnzte ſie, 
Und fie erſchracken ſehr. 


Alsdann der Engel ju ihnen ſprach: 
Friede! Erſchrecket nicht! 
Ich bring' euch Freude, große Freude, 
Fuͤr Euch und alles Volk. 
Denn es iſt Euch 
Geboren heut 
Sn Davids Stadt 
Ein Heiland, der iſt Chriſt, der Herr! 


Und alſobald war da bei dem Engel 
Die große Schaar himmliſchen Heers, 
Lobend Gott und ſagend: 


Ehre ſey Gott! 

Ehre ſey Gott in den Hoͤhen, 
Und Fried' auf Erd' 

Und Heil! allen Heil! 
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Erfreu, erfreu, erfreue dich maͤchtig, 
Erfreue did, Tochter zu Zion! 

Jauchze, Tochter zu Jeruſalem: 

Denn ſieh! dein Koͤnig kommet her zu dir, 
Er iſt ein rechter Heiland! 

Und redet zu, Friede den Voͤlkern. 


Denn wird das Auge des Blinden ſehend ſeyn, 
Und das Ohr des Tauben aufgethan! 
Denn wird der Lahme ſpringen, wie ein Hirſch, 
Und die Zunge des Stummen ſingen: 


Er wird Hirte ſeyn 
Seiner Schaafe: 
Und wird ſich ſammlen die Laͤmmer in den Arm, 
Und tragen ſie in dem Buſen, 
Und ſanfte leiten, bie noch zart find. 


Kommt ber su ihm, die ihr muͤhſelig ſeyd, 
Kommt her zu ihm, die ihr ſeyd ſchwer beladen: 
Er wird euch geben Ruh. 

Nehmt ſein Joch auf euch, 

Und lernt von ihm: 
Denn er it ſanft⸗-demüthigen Sinns; 
So findet ihr Ruh fuͤr euer Herz. 
Sein Joch iſt ſelig. 

Sein Tragen iſt leicht. 
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Sieh, da iſt Gottes Lamm! 
Es traͤget hinweg die Suͤnde der Welt. 


Er war verſchmaͤhet, 
Verſchmaͤhet und verworfen, 
Verworfen von Menſchen, 
Ein Mann des Kummers, 
Und befreundet mit Gram. 


Gr gab ben Ruͤcken der Geißel, 
Und die Wange dem, 
Der ihm die Haare riß: 
Er barg nicht ſein Antlitz 
Bot Schmach und Speichel. — 


Wahrlich, wahrlich! er trug unfer Leid, 
Und litt unſern Summer. 


Et ward verwundet um unſre Suͤnden, 

Er ward zerſchlagen fuͤr unſre Miſſethat. 

Die Zuͤchtigung zu unſerm Frieden lag auf ihm, 
Durch ſeine Wunden ſind wir geheilet. 


Wir gingen all' in Irren umher: 
Wir kehrten alle, jeder fcinen meds 
Und ber Petr legt' auf ibn 
Unſer aller Miſſethat. 


Und bie ihn ſahen, ſpotteten fcin, 
Hoͤhneten ihn und warfen das Haupt 
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Und ſprachen: 


„Er trauete Gott! 

„Der koͤnn' erloͤſen ihn. 

„Laß den erloͤſen ihn, 
„Wenn er hat Luſt zu ihm.“ 


Deine Schmach 
Zerbrach ſein Herz; 
Er iſt voll von Traurigkeit. 
Er ſchauet' umher nach Mitleid umher — 
Aber da war Niemand; 
Noch fand ſich Einer, 
Zu troͤſten ihn. 
Schau an und ſieh! 
Ob irgend ſey ein Kummer 
Gleich ſeinem Kummer? 


Man riß ihn aus, 

Aus dem Lande der Lebenden: 
Um die Miſſethat Deines Volkes 
Mußt' er ſterben, 


Doch du ließet nicht 
Seine Seel' in der Hoͤll', 
Und gabſt nicht zu, 

Daß der Heilige Dein 
Die Verweſung ſaͤh'. 


Erhebt das Haupt, o ihr Thore! 
Eroͤffnet euch weit, ihr Pforten der Welt! 
Denn der Koͤnig der Ehre wird einziehn. 
„Wer iſt der Koͤnig der Ehre?“ 
De Dee, ſtark und maͤchtig, 
Der Herr, ſtark und maͤchtig im Streit. 
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„Wer iſt der Koͤnig der Ehre?“ 
Gott Zebaoth, Er iſt der Koͤnig der Ehre! 


Denn zu welchem Engel 

Sprach Gott Jehovah je: 

„Du biſt mein Sohn! 

Heut hab' ich Dich erzeuget!“ 
Laßt alle Engel des Herrn 
Feiren Ihn! 


Du biſt geſtiegen hoch! 

Haſt geraubet, die da raubeten, 

Und empfangen Gaben den Menſchen, 
Und Gaben deinen Feinden, 

Daß Gott der Herr noch wohne bey ihnen. 


Der Herr gab (ein Wort. 
Groß war die Menge der Gottesboten. 


Wie lieblich iſt der Boten Tritt! 
Sie kuͤndigen Frieden uns an. 
Sie bringen freudige Botſchaft, 
Die Botſchaft unſers Heils. 


Ihr Ruf, er ergieng in alles Land! 
Und ihr Wort, 
Hin an die Ende der Welt. 


Wie? daß bie Voͤlker fo wuͤthend ergrimmen 
zuſammen? 

Wie? daß die Heiden berathen eiteln Bath? 

Die Fuͤrſten der Welt ſtehn auf, 

Und die Großen rathſchlagen zuſammen, 

Entgegen Gott 

Und entgegen ſeinem Koͤnig. 
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entzweyl — 
„Und werfen weg 


„Ihr Joch von uns.“ 


Er, der wohnet im Himmel, 
Er lachet der Wuth. 
Der Herr 
Wird ſpotten ihres Rathes. 
„Sie zerbrechen 
„Soll dein Eiſen-Scepter! 
„Sie zerſchlagen in Stuͤcke, 
„Wie die irrdne Scherbe.“ 


„Laßt uns brechen ihre Bande, ihre Band' 


Hallelujah! 

Denn der Herr, Gott der Allmaͤcht'ge herrſchet 
Hallelujah! 

Das Koͤnigreich der Welt 

SÊ werden bag Koͤnigreich des Herrn, 

Und ſeines Chriſtus. 

Und Er. wird herrſchen 

Ewig und ewig — 

Herr der Herrn, 

Der Goͤtter Gott! Hallelujah. 








Dritter Theil. 


Ich weiß, daß mein Erloͤſer lebet, 
Und daß er erweckt 
An dem, letzten Tage 
Meinen Staub, 
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Und ob Wuͤrmer ihn zernagen; 
In meinem Fleiſch werd' ich Gott ſchaun. 


Denn Chriſt iſt erſtanden aus der Gruft, 
Der Erſtling 
Der Schlafenden. 


Denn durch Einen kam Tod; 

Durch Einen kommet die Auferſtehung von 
dem Tod, 

Denn wie in Adam Alles ſtarb, 

So wird einſt in Ihm 

Alles lebend ſeyn. 


Vernehmet! Ich ſprech' ein Geheimniß! 
Nicht allé entſchlafen; 
Aber alle werden verwandelt! 
In dem Nu! 
Sm Wink des Augenblicks! 
Bey'm Schall der Trommete. 
Es ſchallt die Trommet' 
Und die Todten erſtehn 
Unverweslich; 
Und wir ſind verneut. 
Denn dies Verwesliche 
Muß anziehn Unverweſung: 
Und dies Sterbliche 
Muß anziehn die Unſterblichkeit. 
Denn wird erfuͤllet ſeyn 
Das Wort des Ewigen: 
„Tod iſt nun verſchlungen 
„In Siegstriumph.“ 
O Tod, o Tod, wo iſt dein VEL 
O Grab, wo iſt dein Siegtriumph? 
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Des Tobes Pfeil ik Suͤnd' 
Und die Macht der Suͤnde Gebot. 
Drum Dank ſey Gott! 
Der uns ben Sieg gegeben Pat 
Durch Chriſtum, unſern Herrn. 
Wenn Gott if mit uns, wer iſt uns ent: 
gegen? 
Wer will anſchuldigen 
Die Heiligen Gottes bey Gott? 
Es iſt Gott, der frey ſie ſpricht! 
Wer iſt der, der verdamme? 
Hier iſt Chriſt, der ſtarb! 
Ja, der da auferſtanden 
Nun lebt! 
Er iſt zur rechten Hand bey Gott! 
Und redet und bittet fuͤr uns. 
Wuͤrdig iſt das Lamm, 
Das da ſtarb! 
Und hat erkaufet uns dem Herrn 
Durch ſein Blut, 
Zu nehmen Macht und Reichthum, 
Und Weisheit und Kraft und Ehre, 
Und Hoheit und Dankpreis! 


Dankpreis und Ehre, Hoheit und Macht, 
Sey Ihm dem Herrn, der ſitzet auf dem Thren, 
Und Ihm dem Lamm, 

Auf ewig und ewig! — Amen. 
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Kantate 


beim Kirchgang der regierenden Herzogin von 
Sachſen-Weimar, DIT. DAI. 


(Bon gurftt. Hofkapelle aufgefuͤhrt.) 


1779 


Chor. 


Lobet den Herren! Lobet den Herren! 
Er gibt uns neuen Lobgeſang 

In unſern Mund 

Und hebt auf Adlerſchwingen unſer Herz 
Bu ihm empor. 


Reeit. 


Des Landes Toͤchter, kommt 

In eurer Unſchuld Perlenkranz: 

Ihr Muͤtter mit dem beſten Schmuck 
Der muͤtterlichen Freuden angethan, 
Und Vaͤter, Juͤnglinge, 

Und Greiſe wallet -Peut 

Zu Gottes Tempel freudiger: 

Denn Eure Fürſtin, Eure Mutter 
Vom Himmel euch geſchenket neu — 
Sie geht voran. 


Derders Werke Lit. u. Kunſt. XVI. N Gedichte II. 


Pd 
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Chot. 


Kommet, laſſet uns anbeten 
und knieen und niederfallen 
Dem Herren, unſerm Gott. 


Recit. 


Die Stunde naheke; 
Wir flehten bier fuͤr (ie. 
Die Stunde kam, der Herr erhoͤrte ſie 
Und ſandte ſeiner Liebe Voten 
Mit Himmelsfittigen, zu kuͤhlen ihre Stien, 
Bu gieſſen nene Kraft, 
Wie Thau auf Blumen ttaͤuft, 
In ihres Lebens Kelch. 
Und ſie genaß: umarmete 
Die Tochter ihres Lebens 
Und ſchloß ſie an ihr Hetz. 
Chor. 
Lobet ben Herren! Lobet ben Herren! 
Er rettet ſeiner Treuen Seele 
Und kroͤnt mit Gnade jie. 


Necit. 
Wie die geſenkte Roſe ſich 
Nach Nacht und Regen ſtiſcher hebt, 
uUnd blickt, bet Freude Perlenthau 
In ihrem Aug', empor 
Und freut der neus Sonne ſich 
Und bluͤhet froͤhlicher. 
So hebt Luiſſe heut 








Zweiter Theil. 


An unſers Fuͤrſten Hand, 

Zu Gott ihr Aug empor, 

Des Dankes Thraͤne tiefgehemmt 
Ins volle Herz — — 

Und knieet vor Jehovahs Thron 
(ind beut ber Mutter beſte Gabe, 
Ihr Kind, zur Tochter ihm. 


Shoral. 
(Mel. Run danket ol ꝛce.) 


Erwache, lauter Lobgeſang, 
Erwache Chriſtenchor: 

Denn uͤber aller Sterne Klang 
Geht Menſchenſtimm empor. 


Der Schoͤpfung goldne Harfe ſingt 
Dem Ew'gen wunderſchoͤn; 

Indeß die goldne Harfe klingt, 
Hoͤrt Er der Menſchen Flehn. 


Und nimmt ſtatt aller Sonnen Golb 
Und aller Auen Duft 
Die Thraͤne, die das Herz ihm zollt 
Und Segen! Segen! ruft. 


`Mecompes. 


Sie it erhoͤret. Auf zum Throne drang 
Der Seufzer laute Menge, 

Umſchlang in zaͤrtlichem Gedraͤnge 

Des ew'gen Vaters Knie, 

Und ſiehe, ſieh! 


359 


` 
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Ein Engel ſchwang 

Sich hell herab 

Auf unſers Fuͤrſten guter Mater Grab; 
Und tritt vor ibre Bilder, ben Altar, 

Der ihnen uͤber Gut und Namen 
Hochheilig war. 

Erfuͤllt iſt Gottes Haus 

Ven ſeines Glanzes Wicderſchein, 

Er ſpricht Weiſſagung aus! 

Wag' ich's, ſie nachzuſingen? „Er! 

„Der Einem Fuͤrſtenſaamen 

„Zublicket: Sey nicht mehr! 

„Und ſpricht zum andern: Meinem Namen 
„Sollt du ein Palmbaum ſeyn! 

„Jehovah ſpricht zu Sein- und Ihrem Saamen: 
„Ich will mich an Dir Eeue 
„Sey ewig mein!, — 


Arie. 


1, In ben Luͤften raufden nieder 
Goldne $lagel. Ale ſingen: 
„Ewig, emig, ewig waͤhret 
„Gottes Treu.“ 


2. Und die Berge toͤnen wieder 

Und die goldnen Auen klingen: 

„Jede ſchoͤne Morgenroͤthe 

„Wird ſie neu.“ 
1. Wie die Sonne, ſtebet maͤchtig 

Gottes Macht! 

2. Wie der Mond, erquicket freundlich 
Scine Pracht. V. A. 
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Lobet den Herren! — 

Vater aller Dinge! 

Der Brunn des Lebens thut von ihm entſpringen 
Gar hoch vom Himmel her aus ſeinem Herzen, 
Lobet den Herren! 


Ein Palmbaum bluͤhet 

Seiner Edeln Saame! 

Der Zeiten letzte werden zu ihm ſagen: 

„In deiner Krone bluͤht Jehovahs Segen!“ — 
Lobet ben Herren! 


262 Herders Gebiebte 


Kantate9 


bei dem Kirchengange der regierenden 
Herzogin von Sachſen⸗Weimar und Eiſenach 
Hochfürſtl. Durchl. nach ber Gehurt 
des Erbprinzen. 


1783. 


Choͤre bewillkommender Kinder. 


Blumen ſtreuen wir vor Dir, 
Unſre Mutter nennen wir 
Dich, des Landes Krone. 
Heil Dir, daß Dich Gott erquickt! 
Heil Dir, daß Du uns begluͤckt 
Mit dem Freudenſohne. 


Unter Ihm einſt werden wir, 
Fürſtinn, auch mit Dank zu Die, 
Unſre Tage leben. 
Gute Vorſicht! ſey Ihm hold! 
Deiner Gaben ſchoͤnſtes Gold 
Wolleſt Du Ihm geben. 





*) In Muſik geſetzt und mit Hochfuͤrſtl. Kapelle in 
ber Haupt⸗ und Pfarrkirche zu Weimar aufge⸗ 
fuͤhrt von E. W. Wolf, Herzogl. Kapellmeiſtet. 
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Wachſe, Knabe, wachſ' beran ! 
Werd' ein Juͤngling, werd' ein Mann, 
Deß ſich Mevyſchen freuen. 
Färſtinn, tritt in's Heiligthum: 
Dein Gebet ſey Gottes Ruhm 
Und des Sohns Gebdeihen. 


Chor ber Semeine. 


Geſegnet ſey, Die da kommt, im Namen des Herrn! 
Mutter des Landes, ſey uns geſegnet! 

Mom Goktt ber Hüuͤlfe, der Dir balf, 

Vom Gott beë Troſtes, ber Did reid getroͤſtet, 
Sey uné gefegnet! 


N) 

Empfange Eie, bu Chorgeſang 
Demuͤth'ger Herzenslieder. 

Zu Gott auf ſteig' in hohem Dank 
Und bringe Segen nieder. 

Er iſt's, der Sie uns neu geſchenkt, 

Der neu des Fuͤrſten Stamm geſenkt, 
Zum holden Friedensbaume: 


In deſſen Schatten ſpaͤt einſt ſich 
Die Enkel werden ſegnen, 
Und ewiglich und ewiglich 
Sich Huld und Treu begegnen. 
Steig' auf, der Herzen Chorgeſang, 
Steig' auf, der ſtillen Freude Dank 
Und bringe Segen nieder. 


X 


Stimme eines Greiſes. 


Von Deinen Armen reiche mir 
O Mutfter Deinen Sohn, 
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Dein Bild und unferé Fuͤrſten Bild 

Und Unſrer Hoffnung Pfand, 

Daß ich Ihn anſchau mit der Freude Blick 
Und Alles ſegne Ihn und Alles fur Ihn bete. 


Chor. 
Er iſt geſegnet und wird geſegnet ſeyn! 
Stimme des Greiſes. 


Gott gebe Dir aus feiner reichen Hoͤh' 
Der Gaben Fuͤrſtlichſte, der Gaben Seltenſte, 
Hochheiliges Gefuͤhl von Ihm 

Und innre Ruh, den ſuͤßen Gottesfrieden. 


Chor. 


Gott gebe Dir aus ſeiner reichen Hoͤh' 
Hochheiliges Gefuͤhl von Ihm 
Und innre Ruh, den ſuͤßen Gottesfrieden. 


Eine andre Stimme. 


Dein ſchoͤnes Auge finde 
Nur an Rechtſchaffenheit und Menſchenwonne 
Luſt! 


Und traͤftig ſey Dein Arm und maͤnnlich Dei⸗ 
ne Bruſt 


Bu retten fie, zu lieben ſie. 
Chor. 


Und kraͤftig ſey Dein Arm und maͤnnlich Deine Bruſt 
Zu retten ſie, zu lieben ſie. 
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Eine andere Stimme. 


In ſchoͤne Zeiten falle 

Dein Loos, wenn Du Dein Volk regieren wirſt, 
Wenn Du es weiden wirſt mit Hirtenhand. 
Dann walle Dir entgegen 

Aus Deines Vaters Leben 

Des Guten Frucht — 

Und was Er pflanzete, das ernte Du.. 


Chor. 


Es walle Dir entgegen 

Aus Deines Vaters Leben 

Des Guten Frucht — 

Und was er pflanzete, das ernte Du. 


Stimme. 


Weihe, weihe, 

Treues Volk, die Treue 

Deinem Fuͤrſten und dem Sohne neu! 
Daß im Sohn der gute Vater, 

Daß der Sohn im Vater gluͤcklich ſey. 


Choral der Gemeine. 


Mit Dank und Liebe welhen wir 
Dem Fuͤrſten Herz und Hand: 

Neu bluͤhe Seines Hauſes Zier, 
Neu unſer Vaterland: 


Fuͤr das bie Mutter froh ihr Kind 
Mit Sorg' und Fleiß erzieht: 
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Fuͤr bas auch, viterlid geſinnt, 
Des Fuͤrſten Sohn aufbluͤht. 


Was hoͤrt mein Ohr?⸗Was fuͤhlt mein Geiſt?⸗ 
Es rauidt um mid Erwachen der Vit H: 
Sie ſchweben, Telige Geiſter, heran⸗ 

Ehrwuͤrdig⸗ ſchoͤn! 


Erhabne Geſtalten, ber alten Zeit! 

Ihr Sachſen, Katten, Guelfen, 
Erhabner noch im Glanz der andern Welt! — 
Ihr kommt, ihr kommt ju ſegnen den Knaben ce 
Sie blicken hold Ihn an: ſie lieben Ihn: 
Sie ſegnen Ihn: 

„Heil Dir, Sohn! 

Unſre Lieb' und unſer Blut! 

Sey gluͤcklich und ſey gut!“ 


Und Du, wer biſt Du kleine glaͤnzende 
Geſtalt, gefuͤhrt von einem Engel! — Ach, 
Sie iſt's! Entſproſſen 

Fuͤr jene ſchoͤne Welt. 

Eie fuͤhlt noch zarte Erdenbande s s 

Ihm aͤhnlich, ſchwebt fe liebreich um ben Vrud 
Gluͤckwuͤnſchet Ihm, zu ſeyn der Eltern Freude 
Fuͤr Ihn und Sie: 

Und legt Ihm ihre Jahre zu, 

Blickt ſanft zuruͤk — ind ſchwebt hinweg.⸗ 
⸗⸗ Sie ſchweben weg.⸗ 


Chor. 


Bleibt, ihr hohen Geſtalten! 
Weilt, Ehrwuͤrdige, weilt! 
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Euer Liebling wird Euch gleichen: 
Schwebt um Ihn. 


Choral. 


Gottes Huld wird Ihn umſchweben: 

In dieſem und dem andern Lehben 

Glaͤnzt um Ihn feing Biel und Zier. 

In der Zeiten Wechſelſtuͤrmen 

Wird Gottes Rechte Ihn beſchirmen, 

Sein Bid Ihn leiten fuͤr und fuͤr. 

Erhoͤr' uns, Maͤchtiger, 

Erhoͤr' uns, Guͤtiger, 

Allregierer 

Uns hoͤrt der Herr! 

Uns hoͤret Er! 

Wer iſt ohn' Ihn? wer hilft wie Er? 
Hallelujah! 
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